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füllungsort nchen. Am 1. Dezember laufenden Jahres nicht abbeſtellte Abonnements gelten für das fo gende Jahr als beſtellt. 
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Weſtdeutſche Centrale für Bienenzucht. 


Beſte und billigſte Bezugsquelle für Meftdeutichland. 


Abt. | Bienen wohnungen, gegoſſene Kunftwaben(Adlerwaben), Honig: 
gläſer, ſowie alle erforderlichen Gerätſchaften in bekannter Qualität. 
Abt. II Juckergroßhandlung (Marke Pfeifer & Langen, Köln) 
5 Bienenzucker (ca. 100% Süßigkeits gehalt) ver⸗ 
ſteuert od. ſteuerfrei gegen Bezugsſchein Abgabe in jedem Quantum. 
Abt. Ill Bienenvölker, Königinnen, deutſche Raſſe v. eignen Ständen. 
Auf Wunſch werden Preisliſte und Offerten gerne franko zugejandt. "g 


Sonn- und Feiertags geſchloſſen. 


Große Wachserſparnis 


eee o Bienenwach 
Bienen⸗ 


garantiert naturrein, in beſchlag 
nahmefreien Mengen zu kaufen ge- 


Kaiferwabe 
ſucht. Bemuſterte Angebote an Herrn 


ausgezeichnet durch ſcharfe Präs A | : 
ung, Bugfeftigteit und geringe | Fr. Timme, Mannheim, Fran 
Dehnung Schöner Bau, preiswert. . zoſenſtraße Nr. 5 erbeten. 
Die Kaiferwabe ift die | Rau egen Naß Fr 
Eöfung eines Problems. der auch mit@bftbanum- | un, gegen, Ralie zu Hochften 
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: Preiſen jedes Quantum 
Zahlreiche glänz. Anerkennungen zugehen verſteht, findet Preiſen jedes ; 


nad längerem Gebrauch liegen vor. Dauerſtelle ab Januar Schleuder⸗ U. Wabenhonig 


Garantie für naturreines Wachs, N | 3 $ 
oime Bulag und Einlage. Man ee Iten Wachs, fowie Bienenvölker 
von Bir. L. Heydt, Hannover, Sauermann, Kulmbach. | M. Hamann, Dresden 
Morditraße 2. nes ias Seminarſtr. 13. 
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Mit dem umtuuſch der 8 für die 41 % Schatzanweifungen 
der VI. Kriegsanleihe in die endgültigen Stücke mit MINE: fann nicht vor 
dem 10. Dezember begonnen werden; eine bejondere Bekanntmachung hierüber 
folgt Anfang Dezember. Br 


Berlin, im November 1917. 


Keichsbank-Direktorium. 


Havenſtein. v. Grimm. 
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Garantiewaben Marke „Huſif“ 


alle Geräte zur Bienenzucht liefern billigſt 


Harttung & Söhne, Frankfurt a.d. Nr. 15. 


Reichhaltiges Preisbuch Nr. 15 verſenden wir koſtenlos! 
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7 jeden 1. des Monats. — Am 1. Dezember ge de Jahres nicht abbeſtellte n 
a für das nächſte ae als beſtellt. — Alle in der Süddeutſchen Bienenzeitung veröffentlichten 
iginal⸗Artikel werden honoriert. — Nachdruck von Original⸗Artikeln, ſowie Nachbildung unſerer 


llüſtrationen und Kunſtbeilagen nur mit Genehmigung des Verlags geſtattet. — rg ad 
r die Redaktion an Hauptlehrer Hans Weigert, Regenſtauf, Kreisbienenmeiſter für die Oberpfalz. 


Nr. 1 Januar 1918 19. Jahrgang. 
WRR NW ASA gE Kaho toe hg 
An unfere werten Lefer? 


mit dem érſcheinen der Nr. 1 ift auch der Abonnements-Betrag, fofern noch 
nicht bezahlt, in höhe von 2.— Mark per Jahr wieder fällig. Wir erſuchen, denſelben 
mittelſt anliegender Poft-Anweifung umgehend frdl. einzufenden unter genauer An⸗ 
gabe der Adreffe, fpeziell Ort, Land oder Bezirk und Poft, damit bei dem 
jetzigen unzuverläffigen Poftbetrieb fehlſendungen vermieden werden. Mit nachlieferung 
kann bei der knappen Papierzuweifung nicht immer gerechnet werden. Poft-Nadynahme 
bitte tunlichſt zu vermeiden. Es ift aud ein unbilliges Verlangen, fih ohne Ab- 
beftellung ein paar Monate die Zeitung fenden zu laffen und dann einfad die Ein- 
löfung der nachnahme zu verweigern, da die Papierpreife ins ungemeffene geftiegen 
find. Abbeftellungen nad dem 1. Dezember find laut unferer tändigen 
Notiz und nach handelsbraud nicht mehr zuläffig. 
| Der Verlag. 
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„Dein Ziel erreihft Du durch Arbeit allein; 
Die Palme gewinnt fih nicht ohne Beſchwerden. 
Dünkt fih ein Schüler fon Meiſter zu fein, 
Wird er gewiß kein Meifter werden.“ 


Ja, Arbeit macht das Leben ſüß, führt uns 
hinweg über Langeweile; im Glück ift die Ar- 
beit ein Dergnügen, im Unglück eine Juflucht. 
Der Menſch lernt alles entbehren: den Menjchen- 
troß, den treuen hund und das edle Roß; der 
Saiten Spiel und den frohen Sang, den luſtigen 
Tanz und den Becherklang, der Frauen Cächeln 
ſo ſüß und hold, des Reichtums Zeichen, — das 
helle Gold; — doch nimmer des Lebens Genius: 
des freudigen Schaffens Hochgenuß!“ 

Hinein denn, voll Liebe und Luft zur Arbeit 
ins neue Jahr! Und ein heilig Derſprechen wollen 
wir Jmker des Landes uns geben für alle Zeiten: 
Uns treu zu fein in guten und böſen Tagen, 


dem Nächſten zu helfen, der draußen auf frem- 


der Erde für des Daterlandes Beſtand und Ge- 
deihen, — auch für uns — Blut und Leben ein- 
ſetzt, dem Anſänger unſeren Rat zu geben, ihm 
durch die Tat beizuſtehen. Dann müſſen die Kla- 
gen verſtummen, die leider da und dort an un- 
fer Ohr kommen, daß auf uns Imker kein Der- 
laß ſei, daß wir nur dem eigenen „Ich“ dienen. 
Imker, bedenket: An einer einzigen männlich 
ſchönen Tat, die ihr ſelbſtlos dem bittenden An- 
fänger erweiſet, kann ſich euer Charakter zur 
Vollkommenheit emporſchwingen! Und wo wir 
helfen können, da tun wir es als ganzer Mann. 
Biſt du mit zwei händen zu helfen imſtande, ſo 
hilf auch nicht bloß mit einer Hand! Das Heer der 
Suchenden, Fragenden ift groß heute. Kriegers- 
frauen, die den Stand ihrer Männer bewirtſchaſ⸗ 
ten, trauernde Kriegerswitwen, die das Beilig- 
tum des Derjtorbenen zu hegen und zu pflegen 
als Herzensſache betrachten, Kriegsbeſchädigte, 
von Sehnſucht nach nicht zu ſchwerer Arbeit und 
verdienſt erfüllt, kleine Leute, die in jo ſchwerer 
Seit ihre Derhältniſſe jo gerne verbeſſern wollen, 
alle, alle kommen, fragen, bitten, und wo wäre 
der Mann, der in Neid und Geiz und Miß 
gunſt das Ohr verſchlöſſe? Wir Imker wollen 
ſein und bleiben ein einig Dolk von Brüdern! 
Wiſſet dann auch, Kameraden, daß guten Rat 
zu geben nicht ſo leicht iſt! Es iſt ſchwerer, eine 
Träne zu ftillen, als tauſend zu vergießen. 


NJ im Januar. 


Aber wo ein Wille ift, da gibt es auch einen 
Weg. Den müſſen wir beſchreiten; innere Be- 
friedigung ift der ſüße Cohn. 

Dann aber noch eines: Wir Imker 
dürfen im herzen nicht Neid, nicht 
Hah, nicht Geiz Rennen. Wenn es dem 
Uachbar beffer geht, wenn er mehr Erfolge als 
wir zu buchen hätte, freuen wir uns doch mit 
ihm und lauſchen wir ihm ſein Geheimnis ab! 
Entzweien wir uns mit keinem Nachbar! Die 
Liebe eines einzigen Weſens entbehrt man oft 
ſchwerer, als man den Haß tauſender fürchtet. 
Ich habe ſchon viele, viele Kameraden, die ihr 
Schickſal anklagten und mit ſcheelen Augen 
nach dem Nachbar ſchielten, auf den Wahrſpruch 
aufmerkſam gemacht: 

„Biſt du mit deinem Schickſal nicht zufrieden, 
Cern’ dich durch dies Wort beſcheiden: 

Es gibt gar viele noch hienieden, 

Die dich beneiden!“ 

Mit der Liebe zum Nachbar im herzen, mit 
dem Gefühl der Solidarität überſchreiten wir die 
Schwelle des Jahres, Gott bittend, daß er unſere 
Fluren ſegnen, unſeren Bienen Nahrung geben 
und der Welt das heiß verlangte e des Frie- 
dens ſchenken möchte! 

Dann verlieren wir uns in der 
Behandlung der Bienen nicht in 
Kleinkrämerei; reiten wir nicht jeder 
fein. Steckenpferd! Die feit Jahrzehnten aner- 
kannten, bewährten großen Ridtpunkte der hei- 
miſchen Bienenzucht müſſen gebührend beachtet 
werden. 

Hauptſächlich drei Richtpunkte find es, wo- 
nach wir unſeren ganzen Betrieb einrichten müſ⸗ 
ſen, um vorwärts zu kommen. Wir müſſen 
ſehen, daß wir: 

l. ſchon mit dem Einſetzen der hoch- 
tracht möglichſt ftarke Dölker zur 
Derfügung haben, die mit voller 
Kraft in den Segen des Mektars 
einzugreifen vermögen,; 

2. daß diefe Dölker möglichſt von 
Schwarmgedanken abgehalten wer- 
den; 

3. daß in der entſcheidenden Zeit 
der Dolltracht die honigvölker nicht 
übermäßig brüten. 


NANNIES 


Gibt unfer Herrgott dazu reiche Tracht und 
gutes Wetter, dann haben wir Imker und un- 
fere Bienen Kirchweih! 

Starke Dölker ſchon mit dem Ein- 
ſetzen der Dolltradt! 

Was helfen uns Rieſenfamilien, wenn der 
Segen des Tlektars verſiegt ift? Ein Krebs- 
ſchaden der heimiſchen Bienenzucht liegt darin, 
daß viel zu viel mit Schwächlingen gewirtſchaf⸗ 
tet wird. Aus nichts wird immer wieder nichts. 
Dieſes Wahrwort hat auf dem Bienenſtande ganz 
befondere Bedeutung. hier ift nicht die Qua- 
lität, ſondern die Güte der einzelnen Völker 
maßgebend. Die Praxis beweiſt immer wieder, 
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daß ein gutes Dolk zur Dolltradht unendlich 
mehr leiſtet, als 10 Schwächlinge. Der Anfän- 
ger will das nicht glauben; er muß vielfach 
durch Schaden erſt klug werden und manche ſind 
durch fortgeſetzten Schaden völlig auj den hund 
gekommen. 

Starke, leiſtungsfähige Dölker 
zu züchten, dazugehört ein aufmerk- 
ſames Auge und guter Wille das 
ganze Betriebs jahr über. Merke: 

J. Timm kein ſchwaches Dolk in 
den Winter! Das frißt dir nur unnötiger- 
weiſe den guten Honig weg, mehr als ein ftar- 
kes Dolk, weil es vielmehr Anſtrengungen 
machen muß, die ſo notwendige Stockwärme 
auf normaler höhe zu halten. Das kann nur 
auf Koſten des Heizmateriales — des honigs — 


und vorzeitiger Erſchäpfung der Kräfte geſchehen. 


Was im Berbfte nicht mindeftens 5 Ganzrah- 
men voll belagert, gehört mit anderen, bereits 
erſtarkten Familien vereinigt. Ein Juſammen- 


All unſeren verehrten Mitarbeitern, Le- 

fern Gönnern und Freunden, beſonders auch 

A lieben Kameraden draußen au der 
Front ein recht 


glial, Neues Jahr! 
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Verlag und Schriftleitung der 
Süddeutichen Bienenzeitung. 
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werfen von Schwächlingen unter ſich hat nicht 
Sinn und 3wed. 

2. Sorge dafür, daß die ftark ein- 
gewinterten Dölker auch ftark in 
den Lenz kommen! Halte jede Dolksihwä- 
chung mit Sorgfalt ferne: Derführeriſche Son- 
nenſtrahlen, Störenfriede: zudringliche Mäuſe, 
hungrige Meiſen, hämmernde Spechte, klappernde 
Caden, knarrende Türen, aufſchlagende Aefte 
naher Bäume, Stocknäſſe, Tufthunger, Kälte, 
Durſtnot. Beachte die Stimme der Dölker den 
Winter über und du wirſt deine helle Freude an 
den kraftftrogenden Kerls beim allgemeinen 
Auferſtehungsfeſte im Lenze haben! 
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3. Sorge für rechtzeitige Erneue- 
rung des Königinnenmaterials! 
Darauf kommt unendlich viel an. Ueberlaſſe 
es niemals dem oft unberechenbaren Willen des 
Volkes, fih ſelbſt eine junge Mutter nachzu- 
ziehen! 

4. Umm deinen Bienen nicht das 
Segte Tröpflein honig und denke ja 
nicht, alles heil und allen Erfolg im Zucker 
zu finden! Honig ift und bleibt das natürliche 
Nahrungsmittel für unſere Bienen. Erſt, wenn 
Mangel eintritt oder wenn ſich der eingetragene 
Honig — Waldhonig — nicht zur Ueberwinterung 
eignet, finden wir im Sucker willkommenen 
Erſatz. 

5. Bleib bei der guten deutſchen 
Biene! Sie ift die befte Honigbiene, die wir 
kennen. Fremde. Raffen wollen individuell be- 
handelt werden. Sie täuſchen ſehr oft die geheg- 
ten Erwartungen. 

Wenn du auf diefe Sachen Bedacht nimmſt, 
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wird ein Riefenheer von Arbeitern eingreifen 
in den Segen des Ilektars, und du biſt der Ge- 
winner. 

In den nächſten Abhandlungen wollen wir 
dann erwägen, wie die Bienen am zweckmäßig⸗ 
ften und in einer ihrer Natur am beiten ent- 
ſprechenden Weiſe vom Schwärmen zurückzu- 
halten ſind. 

Bezüglich der vordringlichen Arbeiten am 
Stande wollen wir die vielen Anfänger in unfe- 
ren Reihen auf folgendes aufmerkſam machen: 

A) Für Anfänger im Korbbetrieb. 

Das Strohgeflecht ift andauernd im Auge zu 
behalten, ob nicht Mäuſe ſich heranmachen. 
Die Öffnungen können am beſten durch vorge- 
ſteckte Drahtnägel geſichert werden. Der Spund 


muß luftdicht ſchließen. Bei ſehr großer Kälte . 


können Säcke oder alte Kleider übergeworfen 
werden. Don einer allzuwarmen Einwinterung 
in milden Wintern müſſen wir entſchieden abra- 
ten. Strohkörbe halten ohnehin ſchon ſehr warm 
und die Bienen neigen darin zum Frühbrüten. 
Wenn die Bienen nicht brauſen, fühlen ſie ſich 
. wohl und brauchen nicht geſtört zu werden. 


B) Für Anfänger im Kaſtenbetrieb. 


Die Umhüllung — wo ſolche überhaupt not- 
wendig iſt — muß eine möglichſt gleichmäßige 
fein, ſonſt näſſen die Käſten. Die Flugöffnun- 
gen bleiben in ihrem ganzen Umfange offen, 
nur gut geſichert gegen Mäuſe. Gegen verfüh- 
reriſche Sonnenſtrahlen ſchützen Blenden oder 
herabgelaſſene Läden. Wenn fih am Flugloche 
Honig- oder Zucerkriftalle in großer Menge 
zeigen, dann leidet das Dolk an Durſtnot. Iſt 
die Kälte ſehr arg, fo fteken wir an Draht 
befeſtigte, angefeuchtete Schwämme in's Flug- 
loch; bei milderem Wetter ſetzen wir die Trank- 
flaſche auf. Wer ſich Winters über ſelbſt Käſten 
bauen will, der arbeite nur nach einem für die 
Gegend paſſenden Muſter, aber ſehr genau. Je- 
der Schlendrian rächt ſich hier bitter. Alles 
kommt jetzt darauf an, den Bienen die jo not- 
wendige Ruhe zu gönnen. Wir haben lediglich 
bei unſeren Beſuchen die Fluglöcher zu beachten. 
daß ſie ſich nicht verlegen, und fleißig nach den 
gefährlichen Mäuſen zu ſehen. l 
Weigert. 


Bienenhäufer, wie fie von Architekt Lüers in München 
entworfen und wiederholt ausgeführt wurden. 


Bienenhaus für 12 Dölker. 


mit Rückſicht auf die zurzeit herrſchenden 
hohen Bolzpreife ift der Werkſatz dieſes Bienen- 
haufes von Riegeln 9:8 ausgeführt gedacht und 
fo konftruiert, daß ſelbſt eine Bedachung mit Bi- 
berſchwanz auf Schalung und Lattung mit Papp- 
unterlage (doppellagiges Dach) gewählt werden 


kann. Es ift zu empfehlen, den Schleuderraum, 


der zugleich als Arbeitszimmer für den Imker 
gilt, zu iſolieren; über das „Wie“ wende man 
ſich event. an den planfertiger, von welchem 


auch die nötigen Werkpläne zum Bau des 
Bienenhauſes bezogen werden können. Der dem 
eigentlichen Bienenhauſe vorliegende Teil des 
Schleuderraumes an der Südoſtſeite (Anflugfeite), 
mit einem zweiflügligen und einem kleinen ein- 
flüglichen Fenſter verſehen, ſchützt die Anflug 
ſeite gegen Weſtwinde und bietet außerdem dem 
Imker den Dorteil, von feinem Arbeitstiſch aus 
den Flug der Bienen beobachten zu können. 
Die nach Oſten angeordnete Schutzwand hält 


` 
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die: ſcharfen Oſtwinde von der Anflugſeite des 
Bienenhauſes ab, ſie ſtützt auch gleichzeitig das 
vorſpringende Dach. 

In ganz beſonders rauhen Gegenden mit 
ſtrengen Wintern, kann dieſer Dorraum im 
Winter mit einer Windſchutzwand geſchloſſen 
werden, wodurch eine Art Dorkammer geſchaffen 
wird, die Bienen überwintern auf dieſe Weife 
wie in einer Miete, allerdings iſt darauf zu 
achten, daß die Bienen, auch wenn der Imker 
nicht zugeger ijt, abfliegen können. Das 
Bienenhaus iſt, wie aus der Skizze erſichtlich, 


auf mindeſtens 6 Betonpfeiler zu ſtellen, die 


ca. 30 Zentimeter über Terrain vorſtehen; ein 


zweiſtufiger Antritt vor der Tür gleicht die 
Difſerenz zwiſchen Terrain und Fußbodenfläche 
aus. Die Anflugbrettchen ſind nach dem be⸗ 
währten „Syſtem Tüers“ ausgeführt gedacht, 
wie überhaupt die Abmeſſung des Bienenhaufes 
für Jargenſtock-Cagerbeuten, „Syſtem Cüers“, 
gewählt iſt, wiewohl jede Breitwabenſtockform 
darin aufgeſtellt werden kann, da die Trag- 
bruken für die Stöche 3.60 Meter find. 
W. 


Wie man echten Honig herſtellt. 


Don J. B. 


In einem ausländiſchen Blatt las ich zu 
meiner größten Freude die nachſtehende Anzeige: 
„Wie kann man auf billige Weiſe echten Honig 


bereiten? Gegen Einſendung von 2 Mk. wird 


das beſte Mittel angegeben.“ Wer ſollte da, in 
Anbetracht der faſt unerſchwinglichen Lebens- 
mittelpreiſe, nicht zugreifen? Nur zwei Emm- 
chen für vielleicht eine ganze Tonne reinen 
Honig. Damit läßt ſich nicht nur des eigenen 
Leibes und Lebens Notdurft ausreichend be- 
‚friedigen, ſondern auch noch ein Geſchäft machen, 
wobei aber jeder Ducher ausgeſchloſſen fein 
ſoll. Ich ſetzte mich alſo ohne Derweil hin, füllte 
wine Poftanweifung über 2 Mk. aus und ſchrieb 
auf den Abſchnitt: „Teilen Sie mir, bitte, gegen 
den beigefügten Betrag aufs allerſchleunigſte 
mit, wie ich naturechten Bienenhonig auf bil- 
ligem Wege ſelbſt herſtellen Rann.“ Um ganz 
ſicher zu gehen, trug ich das Schriftſtück nebſt 
2 Uk. und dem erforderlichen Porto eigenfüßig 
zur Poſt, überzeugte mich von der Eintragung 
des Wertobjektes, prüfte die Quittung genau 
auf die Leſerlichkeit der Unterſchrift, ſteckte ſie 
vorſichtig in ein Geheimfach meiner Brieftaſche 
und bummelte, die Bruſt oder vielmehr den 
Gaumen von ſüßen Hoffnungen geſchwellt, wie- 
der heim. * 
Ein, zwei, drei, vier, fünf Tage verfloſſen 
ohne Eingang der aufs glühendſte erſehnten 
Mitteilung. Noch wußte ich mich, im Gedanken 
an die weite Entfernung und die zur Zeit 
beſtehenden Schwierigkeiten des Poftdienjtes, zu 
beherrſchen. Als aber eine ganze Woche ver- 
gangen und die Nachricht immer noch aus- 
geblieben war, wurde ich zuerſt ärgerlich, dann 
nervös, darauf erboſt und endlich ſo wütend 
über die poſtaliſchen Derhältniſſe, daß ich die 
mir täglich nur die Ortszeitung bringende und 
dabei, wie mir ſchien, jedesmal malitiös 


hätte erwürgen bezw. erdrücken können. 


lächelnde, übrigens recht feſche Briefträgerin 
Am 
11. Tage begab ich mich ſelbſt zur Poft, ver- 
langte ganz energiſch den Direktor zu ſprechen 
und fragte ohne Umſchweife, weshalb mir 
Briefe aus einem neutralen Lande nicht aus- 
gehändigt würden. der Mann gab mir zu ver- 
ſtehen, daß ich vorläufig des Landes verrates 
zwar noch nicht überführt, mein Benehmen 
jedoch mindeſtens verdächtig ſei, und daß er 
die genaueſte Ueberwachung meiner Korrefpon- 
denz veranlaſſen müßte. Mein lebhafter Brief- 
wechſel mit Ausländern (die Poſtanweiſung iſt 
tatſächlich das einzige von mir ſeit 27 Jahren 
über die Grenze geſandte Schriftſtück) wäre 
ſchon lange unliebſam aufgefallen. Ich möchte 
mich alſo in Zucht nehmen und überhaupt jede 
ſowohl mündliche als ſchriftliche Aeußerung aufs 
peinlichſte vermeiden. Dagegen empfehle er 
mir dringend, der Jungmannſchaft als aktives, 
oder falls ich mich dazu noch nicht reif genug 
fühlte (ich bin genau 62 Jahre alt), als paf- 
ſives Mitglied beizutreten. Uebrigens ſei kein 
Brief aus Spanien für mich angekommen. 

Ergrimmt, wie Jeus im Donnergewölk, eilte 
ich meiner Behauſung zu. hätte ich am ſelben 
Tage das unbezahlbare Bonigrezept erhalten, 
ſo würde ich mich über die ſchneidige Lektion 
mit Grazie hinweggeſetzt haben. Nun blieb 
die Anweiſung aber aus, und mein Juſtand 
pendelte zwiſchen Stunden höchſter Aufregung 
und idiotenhaften Stumpfſinnes hin und her. 
Da endlich am 19. Cage nach der Abſendung 
der 2 Mark wurde mir ein amtlich geöffnetes, 
mit gummierten Papierfegen wieder zugeklebtes 
Schreiben aus Spanien eingehändigt. Es auf- 
reißen und leſen geſchah in weniger als Zeit, 
und wie lautete fein Inhalt? „Werden Sie zu 
einer Biene!“ 


Aus des Imkers Werkſtätte. 


Das Ausfangen der Königin aus Strohkorb völkern. 


Das Gedeihen eines Bienenvolkes hängt in 
vorderſter Linie von der Güte der Stockmutter 
ab. Das möchte wohl kein Anfänger außer acht 
laſſen! Man überläßt es vielfach den Bienen 
ſelbſt, fih für ein altes, abgebrauchtes Mitter- 
lein Erſatz zu ſchaffen. Das iſt nicht wirtſchaft⸗ 
lich. Wenn wir aus dem Befunde des Brut: 
neſtes entnehmen müſſen, daß die Leiſtungs⸗ 
fähigkeit der Königin abnimmt, ſo muß ſofort 
Erſatz beſchafft werden. Beſte Zeit hierzu iſt die 
Schwarmperiode. l 

Nun heißt es aber, vom Strohkorbvolk zuerſt 
die alte Mutter ausſuchen. Das iſt eine etwas 


Abbildung 


umſtändliche Arbeit, kann aber nicht umgangen 
werden. Das Strohkarbvolk wird auf allgemein 


ine 


bekannte Weile abgetrommelt. Um nun aus 
dem Trommelvolf, das ja viele Taujende von 
Bienen und Drohnen zählt, die einzige Mutter 
herauszubringen, dazu fertigen wir uns jetzt 
ſchon — in der ſtillen Saiſon des Betriebes — 
den Königinnenausfangkaſten nach 
beigegebener Abbildung. 


Die Maße ſind auf der Zeichnung angegeben. 
Der Boden der Kiſte iſt leicht abnehmbar. An 
den vier Ecken der Kiſte — unten — werden 
vier Holzpflöckchen angenagelt (etwa 1% Zenti⸗ 
meter hoch). Als Deckel benützen wir einen 
Drahtgazerahmen. Dann benötigen wir noch 
ein genau in die Kiſte paſſendes Abſperrgitter. 

Die Arbeit geſtaltet ſich folgendermaßen: 
Das Trommelvolk wird in die Kiſte geworfen; 
etwa vordringende Bienen werden mit einer 
Kielfeder und wenig Rauch zurückgetrieben. Nun 
ſetzen wir das Abſperrgitter auf die Bienen 
und bringen den Deckel oben an. Die Bienen 
eilen nun, dem leichten Drucke des Gitters zu 


entgehen, durch die Schlitze; das Gitter ſinkt 


immer tiefer und ſteht endlich auf den ange⸗ 
nagelten Holzklötzchen auf. Unter dem Gitter 
befinden ſich nur mehr wenige Bienen, die 
Drohnen und die Königin. Nach Entfernung des 
Bodens kann die Königin leicht gefunden und 
entfernt werden. Die Vorrichtung kann auch als 
Schwarmfangkaſten Verwendung finden. 
Ein gutes Futterrähmchen. 

Es iſt nach Abbildung 2 leicht herzuſtellen. 
Die Größenverhältniſſe entſprechen den auf dem 
Stande in Gebrauch ſtehenden Halbrähmchen. 
Die Breite der beiden Trögchen beträgt 5 Zenti⸗ 
meter. Letztere werden ausgepicht, daß ſie nicht 
rinnen. Jedes Trögchen erhält einen Holz— 


Abbildung 2 
ſchwimmer. Wenn ſehr raſch gefüttert werden 
ſoll, bewähren ſich die Rähmchen ausgezeichnet. 
Sie werden mit lauwarmer Zuckerlöſung gefüllt 
und direkt an das Winterlager gehängt. Die 
Fütterung kann auch bei niedriger Temperatur 
geſchehen, wenn die Arbeit raſch gemacht und 
das Volk darnach wieder gut eingebaut wird. 

> «yee 


Inſerate in der „Süddeutſchen Bienenzeitung“ haben infolge hoher Auflage 
und erſtklaſſiger Ausſtattung bei Verbreitung in ganz Deutſchland und im 
Ausland beſten Erfolg Bitte fih bei Einkäufen auf die „Süddeutfche 
Bienenzeitung“ zu berufen ... Prämiiert Preßburg 1914, 
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Allerlei aus dem Gebiete der Imkerei. 


1. In alten Bauernregeln wurde der Tag 
der hl. Gertrud (17. März) als der Beginn 
der warmen Jahreszeit bezeichnet, an welchem 
die Bienen auszufliegen anfangen. 

„Es führt St. Gertraud 
Die Kuh zum Kraut, 
Die Biene zum Flug, 
Das Pferd zum Zug.“ 

2. Die Imker und Lebzelter verehrten früher 
als Patron den hl. Abt Bernhard, berühmt 
unter dem Ehrennamen „Doctor mellifluus“ 
(„honigfließender Lehrer“) wegen ſeiner er⸗ 
ſtaunlichen Beredſamkeit. Derſelbe trägt auf 
ſeinen Bildern den Bienenkorb als Abzeichen. 
Die Mönche des von ihm geſtifteten religiöſen 
Ordens der Ziſterzienſer haben ſich große Ver⸗ 
dienſte um die Bienenzucht erworben. 

Noch zwei weitere Kirchenlehrer haben als 
Attribut den Bienenſtock, nämlich der hl. Jo⸗ 
hannes Chryſoſtomus und der hl. Ambrofius. 
Daneben findet man die Inſchrift: Intus abun- 
dans („reich an Inhalt“). — | 

In Rom hat die Kirche der Sapientia die 
Bienengeſtalt zum Grundriß. Sie wurde gebaut 
zum Andenken an den Papit Bonifaz VIII., der 
aus dem Hauſe der Barberieri (Biene) war. 

3. Im Bayeriſchen Walde herrſcht noch heut⸗ 
zutage der ſinnige Brauch, daß die Bienenſtöcke, 
die auf dem Schrott (Altane) ſtehen, gehoben 
werden in dem Augenblicke, wo der Sarg mit 
dem Leichnam des verſtorbenen Imkers aus dem 
Hauſe getragen wird. 

Wird dieſe Maßregel unterlaſſen, dann fter- 
ben dem Volksglauben zufolge die Bienen- 
völker ab aus Trauer über den Tod ihres ſorg⸗ 
ſamen Vaters. 

4. Der alte Name der Biene war Imme, 
wovon auch von manchen das Wort „emſig“ = 
fleißig abgeleitet wird. Im Bayeriſchen Walde 
ſpricht man noch heutzutage nur von „Impen“ 
(der Imp), das Wort „Biene“ wird von alten 
Leuten niemals gebraucht. Die Honigernte aus 
Strohkörben bezeichnet man mit dem Ausdrucke 
„den Impen räumen“, manche fagen auch „zei: 
deln“. l 

Schön und poetiſch ift der Volksglaube: Ein 
Bienenſchwarm, der am Fronleichnamstage aus⸗ 
zieht, baut ſeine Waben in Form einer Mon⸗ 
ſtranz. 

5. Im Bayeriſchen Walde herrſcht bei alten 
Imkern noch allerorts der Brauch, beim Ab- 
gange eines Schwarmes zu „läuten“; es wird 
an eine klingende Senſe mit einem eiſernen 
Nagel geſchlagen. Man glaubt, daß der durch 
dieſen Lärm erſchreckte Weiſel ſich alsbald „an⸗ 
legt“. 


Dieſe durch keinen Erfolg gerechtfertigte Mei⸗ 
nung hat ihren Grund wohl nur in einer ge⸗ 
ſchichtlichen Tatſache. Das Stadt⸗ und Landrecht 
Ruprechts von Freiſing macht nämlich dem Im⸗ 
ker zur Auflage, ſeinen ausſchwärmenden Bienen 
mit Klopfen und Läuten zu folgen und ſo ſein 
Eigentumsrecht an denſelben zu wahren. Unter⸗ 
läßt er dieſes, ſo iſt der Schwarm „Gemein“ 
und „wer den Impf findet, deß iſt er“. 

6. Im Bayeriſchen Walde, wo bäuerliche Im⸗ 
ker ſich noch heutzutage überwiegend mit Korb⸗ 
bienenzucht befaſſen, wird das anfallende Wachs 
zum Wachszieher gebracht und gegen das gleiche 
Gewicht „Wachsſtöckl“ umgetauſcht, die in der 
Kirche, hauptſächlich bei Leichengottesdienſten, 
gebrannt werden. Es gilt als gewinnſüchtig, 
die Wachsernte in bares Geld umzuwandeln. 
Die Wachszieher geben im Tauſche natürlich 
nur Wachserſatz und machen mit dieſem Um⸗ 
tauſche ein gutes Geſchäft. Sogar im heurigen 
Jahre konnte dieſes Tauſchgeſchäft bei einigen 
Imkern beobachtet werden, die wohl bezüglich 
der beſtehenden Beſchlagnahme des Wachſes und 
der hohen Preiſe desſelben in Unkenntnis waren. 

7. Zum Schluß noch etwas Perſönliches. Der 
Schreiber dieſer Zeilen, ein Landpfarrer, be⸗ 
ſchäftigte ſich in früheren Jahren ſchon mit 
Bienenzucht und brachte es ſchon auf ein Dut⸗ 
zend Völker. Da dieſelben beim Umzuge auf 
eine andere Pfarrei als ein zu beſchwerlicher 
Ballaſt erſchienen, wurden ſie um ein Spottgeld 
veräußert. 

Auf der neuen Pfarrſtelle ließ ſich verſchie⸗ 
dener Verhältniſſe halber die Bienenzucht nicht 


ſogleich fortſetzen. Das Intereſſe an derſelben 


erloſch aber nicht, konnte aber nur betätigt 
werden an fremden Bienenſtänden, eingedenk 
des Schriftwortes: „Freuet euch mit den ſich 
Freuenden.“ 

Im. heurigen Kriegsjahre machte ein geiſt⸗ 
licher benachbarter Mitbruder, der mit mehr 
als 30 Völkern geſegnet war, das hochherzige 
Geſchenk eines guten Bienenvolkes in einem 
ſog. Württemberger Volksſtocke (runder Stroh⸗ 
korb mit flachem Strohdeckel). Das Geſchenk 
wurde begleitet mit dem aufrichtigen Glück⸗ 
wunſche: „Wachſet und mehret euch und erfüllet 
die Erde!“ Der Wunſch ging auffallend ſchnell 
in Erfüllung. Am Pfingſtmontag ſchon „ent⸗ 
ſtand plötzlich ein Brauſen gleich dem Brauſen 
eines heftig daherfahrenden Windes“: ein mäch⸗ 
tiger Schwarm ſchwirrte durch die Luft. Da 
derſelbe ſo unvermutet ſchnell gekommen war 
und ein Kalten zwar vorhanden, aber noch ohne 
Wabenvorbau war, mußte im nächſtbeſten Nach⸗ 
barshaufe ein Strohkorb „requiriert“ werden, 
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ohne eingeholte Erlaubnis des abweſenden 
Eigentümers; denn „Not kennt kein Gebot“. 

Das Faſſen des Schwarmes gelang ohne 
viele Schwierigkeiten. Am Dreifaltigkeitsſonn⸗ 
tage kam aber ſchon wieder ein ebenſo großer 
Nachſchwarm, wofür wieder kein Kaſten in auf⸗ 
nahmefähigem Zuſtand vorhanden war. Am 
Fronleichnamstage ging ein dritter Schwarm 
ab. Wenn derſelbe auch nicht mehr von dem 
Gewicht ſeiner Vorgänger war, ſo gab er doch 
Hoffnung auf gutes Gedeihen. Dieſer wurde 
nun in einem vorbereiteten Freudenſteinſchen 
Breitenwabenſtock untergebracht. „Mütter und 
Kinder befinden ſich wohl.“ So iſt nun einer, 
der bisher arm war, plötzlich reich geworden 
an Bienenvpölkern. Selbſtredend herrſchte im 
Dorfe ein geheimer Neid über dieſe Segens⸗ 
fülle, denn es gab in hieſiger Gegend nur ſehr 
wenige Bienenſchwärme. Es wurde durch Zut- 


kerfütterung, ſoweit Zucker erhältlich war, noch 
einigermaßen nachgeholfen. So ſtehen jetzt vier 
Völker auf dem allerdings primitiven Bienen⸗ 
ſtande. Als ſolcher dient nämlich die Holzlege 
des Pfarrhofes. An die Erbauung eines zier⸗ 
lichen Bienenſtandes heranzutreten verbieten 
die zurzeit an Wahnſinn grenzenden Forderun⸗ 
gen für Bauholz und Bretter und auch der 
Mangel an Zimmerleuten. Doch macht nicht der 
Bienenſtand den Imker, ſondern die Freude und 
das Verſtändnis zur Imkerei. Zur Hebung des 
letzteren dient das eifrige Leſen der „Südd. 
Bienengeitung“ ſowie das ſehr überſichtliche 
Büchlein „Kurze Leitſätze zum prakt. Betriebe 
der Bienenzucht“ von Hans Weigert. 
P. Poiger. 

Anm. d. Schrftltg. Es foll uns freuen, vom 
Herrn Verfaſſer gelegentlich wieder mal was 
zu hören. 


Wie die Bienen den langen Winter über ihre Not 
l flagen. 


„höret die Stimmen der Dölker! 
Mißachtet ihr Jammern und Klagen nicht, 
Wenn fie in bitterer Wot um Hilfe flehen.“ 


Unſere Bienen halten im Winter keinen 
Schlaf, wie ſo mancher Taie annehmen möchte. 
Ihre ſommerliche Tätigkeit ift nur ſehr herab- 
geſtimmt. In einer Art Kugel — dem Bienen- 
knäuel — verinigt, ſitzen fie, enge aneinander- 
geſchmiegt, inmitten ihres häuschens, oben und 
vorne und hinten vom nährenden Honig um- 
geben. Die äußeren Bienen der Kugel, Kranz- 
bienen geheißen, ſind in ſtändigem Wechſel mit 
den inneren, den herzbienen, begriffen. Die 
Nahrungsaufnahme ift, folange nicht das Brit- 
geſchäft wieder beginnt, eine zwar ſehr ge- 
ringe, aber ſtändige. Der Honig oder die gee 
reichte Juckerlöſung sft den Bienen Heizmaterial. 
Wenn ihnen dies ausgent, müſſen fie elend er- 
frieren. 

Das ganze Betriebsjahr über arbeitet das 
Dolk an der herſtellung des künftigen Winter- 
figes. Wenn wir da noch im letzten Augenblicke 
mit rauher Hand ſtörend hineingreifen, verfiin- 
digen wir uns ſchwer an den armen Tieren. Und 
wenn ihnen etwas fehlt, wenn fie ein Leid 
quält, dann jammern fie zum Erbarmen. Im ge- 
funden Juſtande ijt ihre Stimme ein ganz ruhi- 


ges, gleichmäßiges Summen, nur dem an die 


Flugöffnung gelehnten Ohre vernehmbar. Wenn 
aber die liebe Not, der hunger, die Kälte, die 
Krankheit ſich melden, dann ſchreien die tauſende 
von Bienen laut auf; ſie erheben ein mächtiges 
Summen, das ſchon auf drei, vier Meter vom 


Stande entfernt, ſehr deutlich wahrnehmbar iſt. 

Dies Zeichen wird kein fürſorglicher Bie- 
nenvater überhören. Die Bienen jammern zum 
Erbarmen: Hilf uns, Herr, wir gehen zu grunde! 
Uns martert der Hunger, uns quält die Kälte, der 
Durft, der Lufthunger, jeden Tag beſuchen uns 
Störenfriede, Schmarotzer, die unheimliche Ruhr 
iſt da, Gefahren an allen Enden! Hilfe! 

Es iſt beſonders für den Anfän⸗ 
ger, für die vielen, vielen Kriegs- 
beſchädigten, die jetzt in unfere 
Reihen getreten ſind, ungemein 
wichtig, die mahnende Stimme der 
Bienen richtig zu deuten, damit Hil- 
fe ſofort dort einſetzen kann, wo fie 
wirklich von nöten iſt. Sonft gibt es 
Derkehrtheiten ohne Maß und Zahl! Das Heu- 
len oder Braufen der Völker ift vornehmlich zu- 
rüctzuführen auf 

Bunger. 

Dabei fliegen ſtets auch Bienen in wechſelnder 
Sahl auch beim ſchlechteſten Wetter ab und ſuchen 
fih beim gaſtlichen Nachbar einzubetteln. Auf 
den Flugbrettern liegen immer zerſtreut ein- 
zelne tote Arbeiter mit weitausgeſtreckten Riif- 
ſeln. Wenn das Brutgeſchäft ſchon begonnen hat, 
— etwa Ende Januar — dann vergreifen ſich 
die Bienen in höchſter Hungersnot ſelbſt am 
Ciebjten, das fie haben, an der werdenden Ge- 
neration, zerren die nackten Bienenlarven aus 
den Zellenwiegen, freſſen die Weichteile auf und 
werfen — ſoferne ſie noch Kraft genug haben, 
die chitinartigen Refte auf das Flugbrett hinaus. 
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Wenn du, lieber Imkerkamerad folme Zei- 
chen bemerkft, dann eile! Ueber Naqt kann dir 
das ſchönſte Dolk elend verhungert fein. Wenn 
du geben mußt, gib reichlich! Die Bienen ſind 
keine Schlemmer, die deſto mehr zehren, je reich- 
licher du ihnen gibſt. Wenn es recht kalt iſt, 
Rannft du das hungernde Dolk auch in die 
warme Stube nehmen, ſchnell einige leere Wa- 
ben herausheben und fie mit gut lauwarmer 
Zuckerlöſung vollgießen. Es heißt zwar immer, 
man dürfe im eigentlichen Winter niemals flüſſig 
füttern, aber wenn es fih um Sein oder Nichtſein 
von 30, 40 000 Arbeitern handelt, da iſt uns jedes 
Mittel der hilfe recht. Wenn es nur nicht zu 
ſpät kommt. Freilich wäre es uns unendlich lie- 
ber, wenn du ſo vorſichtig geweſen wäreſt, im 
Herbſte einzelne volle honigwaben für die Zei- 
ten harter Not zurückzustellen. Die bräuchteſt du 
dann nur an die Wintertraube hängen, und die 
Bienen wären dir ſehr dankbar dafür. 

Die Biene heult und jammert auch, wenn ſie 


die Kälte 


quält. Da müſſen all' die kleinen Dingerchen 
die verzweifelndſten Anſtrengungen machen, die 
Stocktemperatur auf normaler höhe zu erhalten. 
Das kann dann nur auf Koften des Beizmate- 
ales, des Honigs, geſchehen. Je mehr aber die 
Völker Nahrung nehmen müſſen, deſto größer 
die Darmrüchkſtände, die fie nicht, wie im Som- 
mer, beliebig von ſich geben können, deſto leich- 
ter ſchwere Entzündungen der Gedärme und 
dann die — unheimliche Ruhr. Wenn du merkft, 
daß es da fehlt, nimm noch ſchnell, wenn nicht 
anders möglich, im geheizten Simmer, alles 
überſchüſſige, nicht von Bienen belagerte Waben- 
material aus dem Winterraume und baue die 
Bienen dann gut ein. Umhülle die Beuten 
gleichmäßig nach allen Seiten und ſchütze ſie 
vor eiſigen Winden durch herabgelajjen: Laden 
oder vorgeſtellte Blenden! 
Schwer jammern die Bienen, wenn ſie 


i der Durft 
heimſucht. Das paſſiert ihnen, wenn fie auf recht 
zähem Waldhonig oder viel kandiertem-kriftal- 
liſtertem honig ſitzen. du merkſt das ſofort an 
den vielen Honig- oder Zuderkrijtallen, die auf 
dem Bodenbrette in der Nähe der Flugöffnung 
umherliegen. Die Bienen ſuchen in ihrer Gier 
nach Waſſer alle Sellen ab, ſchroten die Zell - 
deckel weg und werfen die Kriſtalle auf den Bo- 
den. Wenn es nun noch recht kalt iſt, dann lege 
mit Waſſer angefeuchtete Schwämme in das 
Spundloch der Strohkörbe oder ſchiebe ſie, an 
einem Stück Draht befeſtigt, in die Flugöff- 
nung! Du wirft ſehen, daß die Bienen in gro- 
zer Jahl dort ſofort zu ſaugen beginnen. Wenn 
das Wetter linder wird, ſetzeſt du die Trank- 
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flaſche auf. Und gegen das Frühjahr zu magſt 
du an geſchützter, ſonniger Stelle, in der Nähe 
des Bienenhauſes eine einfache Freilandstränke 
errichten, daß die Arbeiter nicht gezwungen ſtnd, 
in den wendiſchen, für fie fo gefährlichen Len- 
zestagen weite Ausflüge nach Paſſer unter- 
nehmen zu müſſen. 

Mächtig erheben die 
Stimme, wenn ſie an 

Cufthunger 

zu leiden haben. So ein Bienenvolk braucht 
viel, viel Tuft den Winter über. Es handelt 
ſich doch um 30, 40 000 Einzelweſen. Da muß 
die Flugöffnung den ganzen Winter über in vol- 
lem Umfange offen bleiben, nur geſchützt durch 
praktiſche Schieber oder vorgeſteckte Drahtnägel 
gegen Mäuſe und andere Schmarotzer. 

Mit aller Kraft erheben die Bienen auch ihre 
Stimme gegen winterliche 


. : Störenfriede. 
Sehe zu, Imkerkamerad, daß nicht klappernde 
Läden, knarrende Türen, Mäuſe und Meiſen, 
das Hausgeflügel, an das Bienenhaus ſchlagende 
Alejte naher Bäume die Winterruhe höchſt ungün- 
ſtig beeinfluſſen! Je andauernder die Ruhe ge- 
noſſen werden kann, deſto manierlicher werden 
ſich deine Bienen benehmen. | 

Ganz beſonders eindringlich aber mahnen 
durch ihr vermehrtes heulen die Bienen, wenn 
die ſo gefährliche 

Rubrerkrankung 

fih meldet. Du merkft dies fofort an den 
ſchwarzbraunen. übelriehenden Punkten am 
Flugloche und Aufflugbrette, die von ſich ent- 
leerenden Bienen herrühren. Falls dem Uebel 
keine Aufmerkſamkeit geſchenkt wird, ift das 
Volk ſicher verloren, wenn nicht rechtzeitig gute 
Reinigungsflüge ſich einſtellen. Wenn die Ruhr 


Bienen auch ihre 


ſich anmeldet, kann Kühlehaltung des Volkes 


und die Darreichung von einem Liter lauer 
Juckerlöſung auf einige Jeit wieder Ruhe brin- 
gen. Wenn dann alle Bedingungen zu einem 
guten Fluge — mindeſtens acht Grad R. im 
Schatten, wolkenloſer Himmel, ſchneefreier Platz 
rings um das Bienenhaus in vollem Umfange 
gegeben ſind, dann ſäume nur nicht, den Flug 
zu begünſtigen! Auf die Caden! Fort mit den 
Blenden! Dem Lichte und den wärmenden Son- 
nenſtrahlen ungehindert Zugang zu den Beuten 
geſtattet! 

Einen wirklichen Trauergefang ſtimmen dann 
die armen Dölker an, wenn ihnen das Liebſte, 
ihr Mütterlein: 

die Königin, 
der Weiſel des Stockes, zu Derluſt gegangen 
ift. Das Elend ift jetzt umſo größer, weil es den 
Bienen nicht möglich iſt, Erſatz zu ſchaffen. Du 
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magſt die Weiſelloſigkeit eines Dolkes daran 
erkennen: Wenn du für alles richtig Dorjorge 
getroffen, und das Dolk läßt mit Flehen nud 
Bitten nicht nach, dann fehlt ihm ſicher die Mut- 
ter. Ein ſolches Dolk ftelle bis zum Frühjahr 
in den Keller oder auf einen beſonderen Platz 
am Stande, damit feine fo häufig abfliegen- 
den Bienen nicht auch die Uachbarvölker hoch- 
gradig beunruhigen. 

Sorge jo für das Wohlbefinden deiner Bie- 
nen den ganzen, langen Winter über! Ein glück- 


liches, freudiges Auferftehungsfeft im Frühlinge 


wird der Cohn der Mühen fein. 


Derjaume mir nur ja nidts, wenn die Stimme 
des Dolkes rufend mahnt! Laß es nicht nur beim 
Willen jein! 

„Ich will, ich foll, ich muß, ich kann! 

Sie reiten immer dir voran 

Im Kampf um deine Ziele! 

Doch iſt: „Ich will!“ zumeiſt ein Gaul, 

Der ſchwach und ſteif und müd und faul — 

A muß!“ gewinnt im Spiele! 
Weigert. 


Die Zargenſtock⸗Lagerbeute. 


Die Zargenſtock⸗Lagerbeute iſt eine Ergän⸗ 
zung und Verbeſſerung des Lüers'ſchen Zargen⸗ 
ſtocks mit Seitenflugkanal. Sie iſt mit Rück⸗ 
ſicht auf unſere Kriegsbeſchädigten, die ſich der 
Bienenzucht zuzuwenden gedenken, jo konſtru⸗ 
iert, daß faſt alle erforderlichen Arbeiten an der 
mit Bienen beſetzten Beute ohne Beihilfe aus: 
geführt werden können. 

Aber auch für den geſunden Anfänger wie 
für den älteren Bienenzüchter iſt die Zargen⸗ 
ſtock⸗Lagerbeute bereits eine ſehr willkommene 
Bienenwohnung geworden. 

Aus der flüchtigen Skizze Figur 1 iſt zu er⸗ 
ſehen, wie der mit Bienen beſetzte Brutraum 


Ng. 1. 


beſchaffen iſt. Das eine Flugloch „A“ iſt geöff⸗ 
net und das andere „B“ iſt geſchloſſen. Oben 
ſehen wir das Futterſchutzkäſtchen aufgeſetzt. 
Davunter befindet fith der Thüringer Luftbal⸗ 
lon oder das Lüers'ſche Futtergeſchirr. Sobald 
der Brutraum ausgebaut iſt, wird der Honig⸗ 
raum (Sommerkaſten) angehängt, wobei Fol⸗ 
gendes zu beachten iſt: Die Tür wird vom 
Brutraum abgenommen, ebenſo wird die dar⸗ 
über befindliche Querleiſte entfernt und beiſeite 
geſtellt. Danach wird der Honigraum an den 


Brutraum angehängt und mit den für die Er⸗ 


weiterung hergerichteten Ganzrahmen ausge⸗ 
ſtattet. 


Bei der Behandlung von oben, — was übri⸗ 
gens immer die Regel fein ſollte, — hebt man 
zunächſt den Deckel vom Brutraum ab und ent- 
fernt unter mäßiger Anwendung von Beſänfti⸗ 
gungsmitteln nur das letzte Deckbrettchen, wo⸗ 
durch die Gaſſe zwiſchen dem Glasgitter-Rah⸗ 
men und der letzten Wabe frei wird. Sobald 
ſich die Bienen von hier zurückgezogen haben, 
zieht man den Glasgitter-Rahmen zurück, um 
reichlich der nachzuhängenden Anzahl Ganzrah⸗ 
men Platz zu ſchaffen, ſetzt ketztere an der für 
die Erweiterung zuläſſigen Stelle ein und ſchiebt 
das Ganze an die Waben im Brutraum. 

Nun folgen die nötigen Deckbrettchen und- 
die beiden iſolierten Deckel für Brut- und Heiz- 
raum, ſchließlich werden die Querleiſte und die 
Tür wieder eingeſetzt, womit die Beute dann 


für die Honiggewinnung eingerichtet iſt; neben⸗ 


ſtehende Skizze Fig. 2 veranſchaulicht dies. 

Muß wieder erweitert werden, ſo bleibt der 
Brutraum gänzlich unberührt, auch die Tür 
bleibt an ihrem Platze, man entfernt ledig⸗ 
lich den Deckel vom Honigraum und hebt wie- 
der unter mäßiger Anwendung von Rauch oder 
Waſſer jene Deckbrettchen ab, die für die einzu⸗ 
hängenden, Rahmen in Betracht kommen, zieht 
den Glas⸗Gitterrahmen wieder um die Anzahl 
der nachzuhängenden Rahmen, — nötigenfalls 
auch einige der letzten Waben — zurück und ſetzt 
die neuen Waben von oben ein; hierauf folgen 
wieder die erforderlichen Deckbrettchen und der 
Deckel; dieſe Arbeit wiederholt ſich nun ſo oft, 
bis der Honigraum mit den 9 vorgeſehenen 
Ganzrahmen gefüllt ijt. Die Entnahme der Wa: 
ben geſchieht genau in umgekehrter Weiſe, wie 
das Nachhängen gezeigt wurde. 

Die große Annehmlichkeit beim Arbeiten an 
der Zargenſtock⸗Lagerbeute und die faſt gänzlich 
ausgeſchloſſene Erregtheit der Bienen während 
der Arbeit iſt darin begründet, daß man jeweils 
immer nur eine oder zwei Gaſſen zu öffnen ge⸗ 
nötigt iſt. Wird Bruteinſchränkung angeſtrebt, 
ſo ſetzt man beim erſtmaligen Erweitern das 


Abſperrgitter an die Stelle der ſechſten oder 
ſiebenten Rahme, in welchem Falle das Flugloch 


„A“ geſchloſſen und „B“ dafür geöffnet wird, 


wodurch die Bienen ohne weiteres in den Ho⸗ 
nigraum gelangen können. 
Damit aber das Ein⸗ und Ausgehen der Bie⸗ 


nen im Brutraum nicht ausſchließlich durch das 


Abſperrgitter erfolgen muß, iſt im unteren 
linken Teil des Abſperrgitters eine Einrichtung 
getroffen, die den Bienen ſowohl als auch 
namentlich den nach erfolgter Bruteinſchrän⸗ 


Ng. 3. 


kung flügge werdenden Drohnen den Ausflug 
geſtattet. 

Soll die Zargenſtockbetriebsweiſe mit Auf⸗ 
iċken, — wie Fig. 3 zeigt — in der Lagerbeute 
durchgeführt werden, ſo wird der Honigraum 
nicht angehängt. Es iſt in dieſem Fall nur nö⸗ 
tig, zunächſt eine Aufſatzzarge mit 9 Halbrah⸗ 
men auszuſtatten und mit Deckbrettchen abzu⸗ 
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ſchließen. Den Deckel und die 3 letzten Ded: 
brettchen hebt man vom Brutraum ab, legt 
das Durchgangsgitter an die Stelle der 3 ent: 
feinten Deckbrettchen und ſetzt die Zarge, die 
zuvor mit den Halbrahmen hergerichtet wird, 
auf den Brutraum. Der Deckel des Brutraumes 
wird ſelbſtverſtändlich jetzt auf den Aufſatz ge⸗ 
legt. Muß dann ſpäter die zweite Zarge folgen, 
jo wird die erfte, wie fie ijt, abgehoben, die 
zweite auf den Brutraum an die Stelle der 
erſten geſtellt und die erſte dann obenauf. (Eine 
ausführliche Anleitung zum Betrieb der Bie⸗ 
nenzucht im Zargenſtock finden die Leſer in dem 
Buch „Praktiſche Anleitung zum Betriebe der 
Bienenzucht im Zargenbreitwabenſtock“ von J. 
Lüers, München. Preis 1,50 M.) Der Brut: 
raum der Zargenſtock⸗Lagerbeute iſt quadratiſch 
gebaut; er enthält 9 Ganzrahmen, 27 Zentimeter 
hoch und 36 Zentimeter breit — außen —, wo⸗ 
durch zugleich die Kreuzbauſtellung ermöglicht iſt; 
ferner können auch beim Aufſatzbetrieb ſtatt der 
Halbrahmen die 9 Ganzrahmen des Honigrau⸗ 
mes benützt werden, da die 2 Halbzargen, wenn 
man ſie aufeinander ſtellt, die Höhe der Ganz⸗ 
rahmen ergeben. 

Die Zargenſtock⸗Lagerbeute wird, wie Fig. 2 
zeigt, einfachwandig gefertigt, mit 9 Ganzrah⸗ 
men für den Brut⸗ und 9 Ganzrahmen (27X36) 
für den Honigraum, 1 ſenkrechtes Abſperrgitter, 
1 Strohmatte, 1 Bodenbelag, 1 Glas - Gitter: 
rahmen und 1 Futterſchutzkäſtchen. 

Die Vorderwand allein ift ijoliert. Auf 
Wunſch wird die für eine warme Einwinterung 
getroffene Vorrichtung beſonders angefertigt. 

J. S. 
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Ernſt Scherzer. 


Während den „bedauernswerten“ norddeut⸗ 
ſchen Brauereien nur 10 Prozent des Braukon⸗ 
* tingentes fürs neue Sudjahr bewilligt wurden, 
dürfen die „glücklichen“ Bayern 15 Prozent ver⸗ 
brauen. Dafür wird, damit es genug „Stoff“ 
gibt, der Stammwürzegehalt auf 3 Prozent her⸗ 
abgefeät, Eine norddeutſche Brauerei hat ſich 
freundlichſt bereit erklärt, Bier mit 1 Prozent 
„ Demnächſt werden Brauereien ge⸗ 
willt ſein, Bier mit „kein Prozent“ Stamm⸗ 
würze, natürlich um den bisherigen Preis, zu⸗ 
ſammenzuſieden. Den Imkern wurde heuer das 
Zuckerkontingent ſchon gekürzt; was 1918 ge- 
ſchieh, liegt noch im Schoße der dunklen Zu: 
kunft. Die Stammwürze des Honigs aber hat 
die gleiche zu bleiben, der Preis aber, wenn wir 
dem Zetergeſchrei Berliner Tagesblätter trauen 
dürfen, wird und muß für Honig . 
werden. Natürlich, damit die Honighamſter⸗Ver⸗ 
käufer um ſo raſcher zu ihrem Rittergute kom⸗ 
men. Mit innigem Vergnügen hat R. darum 
jüngſt geleſen, daß auf bayeriſchen Grenzſtatio⸗ 
nen 1000 Zentner Honig beſchlagnahmt wurden. 
Tut, bei einem Preiſe von 5 4, der ſicher als 

mſterpreis angelegt wurde, ſchon ein kleines 

ittergut. Nun, wenns mit dem Honig nicht 
glückt, dann wirft man ſich eben erneut auf den 
Kunſthonig. Dafür j nach dem Deutſchen Imk. 
aus Böhmen, wenigſtens im Lande Oeſterreich. 
Zucker übrig. Er ſchreibt: „Natürlich nur fie... 
kriegen ihn! Wer? Was? Na die Zuckerhonig⸗ 
e ihren Zucker aller Not zum 
Trotz au 

hat die Zuderzentrale angewiejen, dem Verband 
der Kunſthonigerzeuger im September, Oktober 
und Ni vember größere Mengen Zucker zur 
Verfügung zu ſtellen. Ei, wie komiſch, in Gaſt⸗ 
häuſern ir das Volk Saccharinpillen nehmen, 
— das iſt wahrſcheinlich nicht Mangel an Fett⸗ 
Stoff —, aber fie ... kriegen ihn, etwa doch nicht, 
um den Mangel an Fettſtoff im Geldſack zu be⸗ 

ben. Und wir Imker tragen ruhig weiter das 

udjad{ und „hamſtern“ uns vom Maule ab, 
was wir für die Bienen brauchen.“ 

Langt's g, um Kunſthonig, jo doch zum 
Honigpulver. In Berlin ward eine Klage gegen 
eine Fabrikauſſeherin wegen „Honigpulvers“ 
verhandelt. Die Aufſeherin beſtritt, von dem 
Honigpulver geſtohlen zu haben. Die erſte geu? 
in erklärte: Ja, die Aufſeherin hat geringe 

engen von dem „Zahnpul ver“ genom: 
men. Und eine zweite ergänzte die Ausſage der 
erſten Zeugin dahin, daß die Aufſeherin ziemlich 
große Mengen — Puddingpulver entwen⸗ 


det habe. Alſo: Kunſthonigpulver, Zahnpulver, 
Puddingpulver: alles in einem! Höher geht's 
nimmer! Wie 


ſagte jener Schlächtermeiſter zu 
ſeinem Sohne? a Wurſt, ich weiß, was 


drinnen iſt!“ 


Das Amt für Volksernährung 


Nach dem Bienenvater zeichnen ſich die aus 
Oeſterreich ſtammenden Honige durch beſonderen 
Radiumgehalt aus. Da braucht man nun wohl 
nur einen Löffel Radiumhonig aufs Zifferblatt 
der Uhr zu legen, ſo wird es leuchtend? Und 
den Radiumhonig kann man dann zur Veloh⸗ 
nung ablecken. Nur wird dann auch der Magen 
zu leuchten anfangen. Immerhin gibt das bei 
unſerer fehlenden E einen gan 
hübſchen Lichterſatz. Du trägſt die Leuchte glei 
im Magen mit. — Nach Wien ſoll man 10 Deka 
— 100 Gramm Honig zur Unterſuchung auf Ra⸗ 
diumgehalt als Muſter ohne Wert einſchicken. 
Nun, wenn nur 200 Imker das tun, ſo kommen 
200 X 100 = 20000 Gramm oder 40 Pfund zu- 
jammen. Das ift ein ganz hübſches „Muſter ohne 
Wert“. Es iſt nur bei den heutigen Zeiten zu 
befürchten, daß es ihnen ſo ergeht wie den „Brie- 
fen, die ihn nicht erreichten“. — Da behalten 
wir unſern Radiumhonig doch lieber bei uns und 
verwenden ihn nach dem h der Preuß. B.- 
Ztg. als „Mittel gegen den Schnupfen“. „Man 
treicht vor dem Bettgehen etwas Honig auf die 
ſaſenwurzel zwiſchen die Augen. Die Atmung 
97 dann die ganze Nacht ungehindert u 

ud bleibt die von der ia ane eicht 
angegriffene Oberlippe völlig unverletzt, wenn 
ſie mit gutem Honig eingeſalbt wird.“ Und da⸗ 
mit ſchlägt man dann noch eine zweite Fliege: 
Man ſagte uns, Honig ſei ein gutes Bartwuchs⸗ 
mittel, denn er „zieht“. In dieſem Falle dürften 
weibliche Oberlippen freilich nicht damit einge⸗ 
ſalbt werden. | 

Im Prakt. Wegweifer beſchreibt Eckardt feine 
Reform⸗Zwillingsbeute „Imker⸗Trumpf“ (nicht 
Imkertriumph oder Imkerdruff) und ſagt: „Ich 
ſchicke voraus, bog T mit meiner Beute nidts 
Geringeres anſtrebe als die Bienenzucht auf eine 
ganz neue Grundlage zu i en.“ Bei 
uns in Oberfranken fagt man: Gel, faß dir net 
jo viel Kraut raus! 

In der Heſſiſchen Biene weiß der Monats: 
lſchauer eine neue Urſache der Ruhr: „Ich 
möchte behaupten, daß ein zu ſpätes und 
langſames Auffüttern den Brutanſatz in die 
Länge zieht und dadurch die Ruhr entſteht.“ 
Neulich wars, nach einem andern: „Die zu 
warme Verpackung; früher gab ein dritter der zu 
kalten Einwinterung“ die Schuld. Wir ſind aber 
trotzdem ſo klug wie zuvor. Nach der „Schwei⸗ 
zer“ war dort die Honigernte „nicht mittel“ und 
veranlaßte die Imker zu dem allgemeinen be⸗ 
dauernden Ausruf: „So viel gut Wetter und 
ſo wenig Honig“! — Dr. K. Brünnich handelt 
ebenda die i el ab: Bildet die Wabe oder 
die Wabengaſſe ein Ganzes? Er kommt zu dem 
für die Bienenbehandlung ſehr wichtigen Er⸗ 
gebnis: 1. Auf die Brut geſehen, bildet die 
Wa be ein Ganges, eine Einheit, denn wie (in 
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der aufſteigenden Entwicklungszeit) die Brut 
auf der hinteren Wabenſeite ſteht io nem fie 
auch auf der Vorderſeite der Mabe. Und das 

ſo ſein wegen des Wärmehaushaltes. Es 
kann und darf in der vorderen Zelle nicht eine 
Made ſitzen während die entſprechende Zelle auf 
der Rückſeite mit kühlendem Pollen oder gar 
mit kältendem Honig gerin jein darf. Dagegen 
2. für den Dont bildet die Wabengaſſe die 
Ae ade d. h. wie der Honigſtand auf der einen 

njeite tit, jo auch auf der gegenüberſtehen⸗ 
den Seite (der zweiten Wabe) „Es ijt die 
vollkommene Uebereinſtimmung der beiden Wa- 
benflächen, die eine Wabengaſſe bilden, überra⸗ 
ſchend und ſo zuverläſſig, daß ich, wenn ich eine 
Honigwabe im Vorſommer herausnehme, deren 
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Januar 1918. 


Ernſt und ſchwer begannen wir das nun 
verfloſſene dritte Kriegsjahr. Was wir alle ſo 


ſehnlichſt wünſchten, daß es das letzte Jahr des 
ſchweren Kampfes ſein werde, hat ſich leider 
nicht erfüllt. 

Aerger wie zuvor tobt der Krieg, und mit 
jedem Tag und Jahr erſinnen unſere Feinde 
neue Pläne, um ihr A Vorhaben durd- 
at oda jie wollen den Frieden nicht; wir 
müſſen daher weiter kämpfen. 

Das ſind keine zuverſichtlichen Gedanken, 
denen wir uns hingeben an der Schwelle des 
neuen Jahres; doch ſeien wir getroſt: Wie nach 
dem ehernen Geſetz der Natur auf Regen Son— 
nenſchein folgt, ſo werden auch unſere Feinde 
von ihren mörderiſchen Plänen einmal abſtehen 
und uns die Hand zum Frieden anbieten müſſen. 
Haben wir bis hieher durchgehalten, ſo werden 
wir, wills Gott, auch noch weiter durchhalten, 
ſofern bei jedem von uns der feſte Wille dazu 
vorhanden iſt. 


Der Wille allein aber tut es nicht; es heißt 
arbeiten fleißig ſein nach jeder Richtung. Der 
grohe „Lehrmeiſter Krieg“ hat uns auf dem 

biete der Bienenzucht mit ihren Neben— 
erwerbszweigen ſchon ſo manches gelehrt. 

Mehr denn je zuvor verrichtet Hoch und 
Nieder, Arm und Reich ohne Bedenlen Arbeiten, 
für die ſie vordem nur wenig Neigung zeigten. 
Wir begrüßen das mit Freuden in dieſer ſchick— 
ſalsſchweren Zeit und wünſchen allen, die auch 
in dieſem Kampfe ſich an unſere Seite ſtellen, 
Ausdauer und reichen Lohn. 1 

) 


Wo Menſchen ſich zu gemeinjamer 


fund Garten 


im Nebenbetriebe des Imkers. 


dem Auge sugängliche Seite nichts von Ber: 
deckelung zeigt, mit Sicherheit behaupten kann, 
daß die Rückſeite eine Fläche verdeckelten Ho— 
nigs beſitzt, ſobald ich ſehe, daß auf der nächſten 
Wabe eine ſolche ſich findet.“ Uebrigens a 
Gerjtung Erha tee des Brutſtandes dies jhon 
lange, z. B. im Buche von Ludwig: „Die Biene“ 


klargeſtellt und nicht nur mit Worten, ſondern 


auch mit der dort gegebenen Abbildung eines 


regelrechten Brutneſtes. Aus dieſem Betracht ge— 
hört auch Hindenburg als Ehrenmitglied unter 
die Imker aufgenommen, denn er hat bei feiner 
ade und d. i. Kriegsführung, die Einheit der 

abe und der Wabengaſſe aufs trefflichſte berück⸗ 
ſichtigt und ausgenützt. 
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beit zuſammenfinden, bedürfen fie eines Füh— 
rers, der ihnen den rechten Weg zeigt. Ein 
ſolcher Führer will nun auch im vierten Kriegs- 
jahr, das uns aufgezwungen ift, der „Hauss, 
Hof: und Gartenonkel“ ſein. 

„Wir wollen in den Wintermonaten nicht 
müßig ſitzen, wir wollen vielmehr beſtrebt ſein, 
damit wir, wenn die Sonne bald wieder höher 
ſteigt und mit ihrem herzerquickenden Lichte alles 
wieder verjüngt, fertig und bereit ſind, praktiſche 
Arbeiten zu leiſten, Arbeiten, die uns das weitere 
Durchhalten ermöglichen Da gilt es vor allem 
die Geräte einer genauen Durchſicht zu unter— 
ziehen. Alles Schadhafte iſt auszubeſſern und 
das Unbrauchbare, jo gut es eben geht, ſelbſt 
zu erneuern. 

Wir unterſtreichen das Wörtchen „ ſelbſt“, 
denn nichts ijt lohnender, zumal in der Jetztzeit, 
als daß der Imker die Geräte, die er auf dem 
Bienen tande ſowohl als auch in Haus, Hof 
und Garten benötigt, ſelbſt anfertigt. Das iſt 
praktiſche Betätigung; aber auch das Theore- 


tiſche ſoll zu ſeinem Rechte kommen. Daher 


werden jetzt die verſchiedenen wichtigen Auf— 
ſätze, die man während des Sommers wegen 
Mangel an Zeit nur flüchtig leſen konnte, noch— 
mals aufmerkſam jtudiert, und zwar, woblae— 
merkt, mit einem Bleiſtift und einem Büchlein 
daneben, um all das, was man für ſich ver— 
werten will, kurz aufzeichnen zu können. Man 
vergeſſe aber auch nicht, jeweils die Stelle auf— 
zuſchreiben, wo der ausfuhrliche Artikel wieder 
zu finden iſt. Wir ſchmieden ſomit unſere Pläne, 
wie wir am beſten durchhalten können. 

Ein Garten, ob groß oder klein, muß nach 
einem ganz beſtimmten Plan angelegt und be— 
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arbeitet werden, ſofern der Erfolg einigermaßen 
gefichert fein ſoll. ‘ . 5 

Wir nehmen nun an: Ein Gartenfreund hat 
im Winter, oder vielleicht ſchon im Herbſt, ein 
Stück Gartenland erworben und will im Früh⸗ 
jahr mit der Bewirtſchaftung besinnen. 

Unſere Aufgabe iſt, zunächſt einmal feſtzu⸗ 
ſtellen, was wir denn eigenttich alles unter: 
nehmen wollen; jedenfalls werden wir neben 
Bienenzucht auch Obſt⸗ und Gemüſebau be: 
treiben. 

It der Garten groß genug, fo kann ſich der 
Beſitzer recht gut zur Vergrößerung der ihm 
zugewieſenen Fleiſchanteile Kaninchen und zur 
Vermehrung der ihm ſpärlich zugeteilten Eier 
noch etliche Hühner anſchaffen, ja ſogar an 
Milchgewinnung ließe ſich denken, ſofern der 
Züchter das Geld dafür übrig hat, indem er 
ſich ein oder beſſer zwei Milchtiere, die früher 
nur als „die Kuh des kleinen Mannes“ an⸗ 
gele en wurden, alfo Ziegen, erftehen würde. 

iele Menſchen, die nach des Tages Laft und 
Mühen Erbauung und Erholung ſuchen, ſehnen 
ſich nach dem Beſitz eines Grundstückes, auf dem 
jie obengenannte Nebenerwerbe betreiben tön- 
nen; ſie wiſſen, daß davon eine Fülle von Segen 
W der nicht hoch genug bewertet werden 
ann. 

Die richtige Bewirtſchaftung eines ſolchen 
Grundſtücks oder Gartens trägt auch teilweiſe 
zur Löſung der ſozialen Frage bei und jeder, 
deſſen Lebensverhältniſſe es geſtaten, der eine 
wirklich tiefe Neigung zur Natur hat, der ſich 
aber auch voll und ganz bewußt iſt, daß der 
Erfolg nur durch Arbeit und Ausdauer geſichert 
werden kann, ſollte ſich, wenn auch nicht mit 
allen vorhin genannten Arbeiten, ſo doch mit 
jenen, die ſeinen Neigungen am meiſten ent⸗ 
ſprechen, beſchäftigen zum Wohle ne felbit, 
feiner Familie und feines Vaterlandes. Um 
aber Enttäuſchungen vorzubeugen, fei hier aus- 
drücklich betont, daß ſich niemand, der mit in 
unſere Reihen tritt und Bienen- und Kleintier⸗ 
zucht. Garten⸗ und Obſtbau im Rahmen der 
Liebhaberei und Erholung ausübt, Reichtümer 
erhoffen möge Der Wert liegt auf anderem 
Gebiet. Wir halten uns daher fern von Schlag⸗ 
worten, die ſchon nach dem erſten Mißerfolg 
Gegner ſchaffen würden. 

Wo die Raumfraae beim Gartenbeſitzer eine 
Rolle ſpielt, wo die Nachbarſchaft die Aufnahme 
des einen oder andern Nebenerwerbszwe iges 
ausſchließt, — z. B. die Bienenzucht kann nicht 
überall, ſelbſt wenn die Größe des Gartens es 
zuließe, ohne weiteres betrieben werden. — da 
eignet ſich von den oben erwähnten Zweigen ne⸗ 
ben Gemüſe⸗ u. Obſtbau die Kaninchenzucht 
wobl am beiten. da fie geeignet ijt, die nicht zur 
menſchlichen Nahrung beſtimmten Abfälle der 
Erzeugniſſe aus dem Garten zu verwerten. 

Ihr am nächſten ſteht die Haltung von 
Hühnern und wie bereits angeführt, die 
Haltung von einigen Ziegen. 

Die. drei Kriegsjahre haben uns überreich⸗ 
lich bewieſen, welchen Wert die ſelbſt erzielten 
Erzeugniſſe aus dieſen Nebenerwerbszweigen 
haben. Der Nutzen. den wir aus den genannten 
Betrieben ziehen, liegt darin, daß ſie uns mit 
den hochwertigen Lebensmitteln, die wir für 
Küche und Keller benötigen. verſorgen. Wie 
wohlſchmeckend ijt doch ein friſches Ei, ein Stück 
eines guten Schlachttieres und, nicht zuletzt, wie 
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koſtbar ein ie gemolkener Liter Milch oder 
ein ſelbſt geſchleuderter Topf voll Honig. 

Die Arbeiten in Haus, Hof und Garten, zu 
denen wir uns Winters über rüſten wollen, find, 
wenngleich wir willen, daß fie uns mancherlei 
Sorgen auferlegen werden, überdies ge⸗ 
eignet, viele vom Wirtshaus- und Spieltiſch ab:. 
zuhalten, dagegen aber Frohſinn, Zufriedenheit 
und mit ihnen Familienglück zu ſchaffen. 

Eine Hauptbedingung iſt bei allen erwähn⸗ 
ten Betrieben, daß auf Erzielung von Edel⸗ 
erzeugniſſen hingearbeitet wird durch ſorgfäl⸗ 
tige Auswahl der entſprechenden Sorten und 
Raſſen, wobei die Geſchmacksrichtung auch noch 
immerhin zu ihrem Rechte kommen mag. 

Und nun nn een Garten vehi: 

Von dem Grundſtück, welches wir als Gar⸗ 
ten in Betrieb ſtellen wollen, nehmen wir zu⸗ 
nächſt genaue Abmeſſungen vor und bringen 
dieje Maße zu Papier. Der Platz wird ein: 
gefriedigt, mit einem Hanichlzaun oder mit 
Drahtgitter umſchloſſen, wie es die örtlichen 
oder die wirtſchaftlichen Verhältniſſe des Gar⸗ 
tenbeſitzers erlauben. 

Die Zeit, in der wir jetzt leben, berechtigt 
uns wohl zu der Annahme. daß ein großer Teil 
der Gartenfreunde ihren Wohnſitz nicht zugleich 
im Garten ſelbſt hat. daher ſuchen wir zunächſt 
einen geeigneten Platz im Garten für ein Gar: 
tenhäuschen, das uns Schutz gegen Unbil⸗ 
den der Witterung bietet. 

Wir trachten, es von vorneherein ſo zu ſtellen, 
daß wir von Vorübergehenden und Nackbarn 
nicht zu ſehr beläſtigt werden. Soll es ein Häus⸗ 
chen werden, in dem wir auch nötigenfalls auf 
kurze Zeit wohnen können, ſo beachten wir na⸗ 
mentlich die Südſeite, damit es die Sonne hin⸗ 
reichend beſcheine. 

Von dem Gartenhaus wird nun ausgegan⸗ 
nen, indem man zunächſt die Wege einzeichnet. 
Man treibe aber mit den Wegen keine Ver⸗ 
ſchwendung! Hand in Hand damit geht auch 
ſchon die Beſtimmung einzelner Bäume und 
Baumgruppen, die einerſeits dem Garten das 
angeſtrebte Bild zu geben vermögen. anderer: 
ſeits den erforderlichen Windſchutz bieten, ohne 
jedoch die Gartengewächſe im Lichte zu beein⸗ 
trächtigen! 

Nachdem dies geſchehen. beſtimmen wir, welche 
Fläche von dem anzulegenden Garten für Raſen⸗ 
flächen mit Obſtbäumen. und für Gemüſe und 
Zierpflanzen benützt werden fol. Je nach Ge- 
ſchmack kann das eine größere oder kleinere ſein. 
immerhin iſt aber zweckmäßig. jenen Teil, den 
wir für Gemüſe beſtimmen. in 3 Teile einzu: 
teilen. Wir kommen dadurch nie in die Gefahr, 
den koſtbaren Dünger unzweckmäßig zu verwen⸗ 
den und Arbeitskraft unnütz zu verbrauchen. 

Der erſte Teil des Gemüſelandes wird je 
nach Vorrat mit Stalldünger beſchickt (Voll: , 
düngung). Hier pflanzen wir die Kohlarten, 
Salat. Spinat, Tomaten und Gurken. die alle 
hohe Anſprüche an die Dungfraft ſtellen. 

In die zweite Abteilung. die nicht gedüngt 
wird, bringen wir die Wurzelgewächſe: Sellerie, 
Rüben. Peterſilienwurzeln, Schwarzwurzeln. 
Saubohnen, außerdem noch Zwiebeln, Rettich, 
Radischen uſw. 

Der dritte Teil endlich wird beſtellt mit 
Hülſenfrüchten (Erbjen, Bohnen) und mit Kar: 
toffeln. Dieſer Teil iſt mit leichtem Kompoſt⸗ 
dünger zu verſehen. ; 


15 


Wie durch die lange Dauer des Krieges 
nicht nur alles im Preiſe geſtiegen, ſondern 
gar viele Dinge überhaupt nicht mehr aufzu⸗ 
treiben find, fo iſt ſelbſt der „Miſt“ nicht davon 
verſchont geblieben. Daher muß der Garten: 
aua darnach trachlen, den erforderlichen Dün- 
er ſelbſt zu erzeugen. Auch dies iſt bei der An⸗ 
lage des Gartens wohl zu berückſichtigen, denn 
der Kompoſt⸗ und Düngerhaufen iſt die Seele 
des Gartens und ſichert allein die künftigen Er⸗ 
folge. Ein Eckchen im Garten, das der Sonne 
nicht direkt ausgeſetzt ift, etwa 2 m im Quadrat, 
heben wir zirka 30 cm tief aus. Um die Sei⸗ 
tenwände vor dem Einfallen zu ſchützen um⸗ 
legen wir ſie mit alten Brettern, die zuvor mit 
Karbolineum geſtrichen wurden. Man kann auch 
an den Seitenwänden einige kleine Pfähle ein⸗ 
ſchlagen, um je nach Bedarf noch ein oder zwei 
Bretter aufſetzen zu können. 

Sofort nach dem Ausmiſten der Stallungen 
wird der Dung in dieſe Grube gebracht und feſt 
eingetreten. 

lle verfügbare Jauche wird bis zur vollen 
Sättigung über dieſen Miſt gegoſſen. 

Der Kompoſthauſen, den wir neben dem 
Düngerhaufen in Rechteckform anlegen, bekommt 
weder eine Vertiefung noch Einfaſſung, er 
wird zu ebener Erde hergerichtet, da dieſer 
Haufen öfters umgeſchaufelt werden muß, um 
vollwertigen Kompoſt gu erzielen. Auf den 
Kompoſthaufen gehört alles, was nicht mehr ver: 
füttert werden kann. Die Oberfläche wird leicht 
mit Erde bedeckt. Es iſt auch ratſam, hin und 
wieder mit der Brauſe Jauche darüber zu 
Iprigen, wodurch die Dungkraft bedeutend ge- 
We wird. 


m unfere Düngerfabrik vollkommen zu ge- 


ſtalten, nehmen wir noch ein altes Faß und gra: 


ben dieſes zu zwei Dritteln ſeiner Höhe neben 
den beiden vorhin beſchriebenen Düngerquellen 
in die Erde ein. Ein Drittel dieſes Faſſes füllt 


man nun mit Hafen- und Hühnerdung und läßt 


ſoviel Waſſer darauf, bis das Faß nahezu voll 
iſt, darnach wird es mit einem el geſchloſſen. 

Dieſe Löſung geht in Gährung über, die 
nach etwa 14 Tagen bis 3 Wochen beendet iſt. 

Der Gartenbeſitzer hat nun einen Dünger, 
wie er ihn nicht beſſer wünſchen kann, der bei 
richtiger Anwendung von unſchätzbarem Wert 
iſt. Wer ſich die Mühe nicht verdrießen läßt, 
kann mit dieſem ſelbſterzeugten Mittel auch dem 
weniger Ertrag verſprechenden Boden die höch⸗ 
ſten Vollernten abringen. 

Zur richtigen Anwendung des Düngers und 
zur Bewäſſerung ſei hier bemerkt: 

Ohne künſtliche Bewäſſerung iſt der Gemüſe⸗ 
bau wohl kaum denkbar; der Gartenbeſitzer muß 
zur Gießkanne greifen. Wenn irgend möglich, 
ott zum Gießen Regenwaſſer genommen wer: 
den; es ift das befte. Leitungs: und Brunnen- 
waſſer muß abſtehen. Erſt nachdem es die Luft⸗ 
temperatur angenommen hat, darf es benützt 
werden. . 

Waſſer, das durch gewerbliche Abwäſſer ver- 
unreinigt iſt, darf überhaupt nicht genommen 
werden. 

Um beſtändig temperiertes Waſſer bei der 
Hand zu haben nehmen wir wieder ein oder 
9 alte Fäſſer, die wir ſo herrichten wie 
as 

ihrer Höhe in die Erde ein und halten ſie mög⸗ 
lichſt immer gefüllt. Es iſt ſehr zu empfehlen, 


auchefaß, graben fie bis etwa zur Halfte . 


unter das Regenrohr des Gartenhauſes ein Gab 
ja ſtellen, damit dieſes Waſſer nicht verloren 
gehe. Wie wird nun gegoſſen? 

Es muß ſo gegoſſen werden, daß der Erd⸗ 
beiden gut durchfeuchtet ift. Saatbeete, deren 
Rand man etwas erhöht hat, damit das Waller 
nicht abläuft, werden mit der Brauſe gegoſſen. 
Sie ſind immer feucht, aber nicht zu naß zu 
halten. Einzelne Pflanzen, die ſehr waſſerbe⸗ 
dürftig ſind, wie z. B. der Kohl werden mit 
dem Rohr der Kanne gegoilen. Damit das 
Waſſer auch hier nicht abläuft, wird um die 
Pflanze eine Mulde gemacht. , ne 

Wann fol gegoſſen werden? Im zeitigen 
Frühjahr gießt man vorteilhaft vormittags, da⸗ 
mit die Beete bis zum kühlen Abend und na⸗ 
mentlich bis zur kalten Nacht abgetrocknet ſind. 
In Sommer dagegen Abends, damit die Feuch⸗ 
tigkeit in der warmen Nacht wirken kann. 
Während der Mittagshitze iſt jedes 
Bewäſſern ſchäd lich. 

Nicht unwichtig iſt, wie das Gartenland ge⸗ 
raben und gedüngt wird. Um die Kraft des 
üngers voll auszunützen, iſt es notwendig, daß 

ter Dünger nicht auf den Bcden der gegrabenen 
Fläche gelegt wird, wo ihn die Wurzeln der 
Pflanzen gar nicht oder doch zu ſpät erreichen 
würden, ſondern ihn gegen das umgegrabene 
Stück zu legen, jedoch ſo. daß er nicht aus der 
Erde hervorragt. Dies iſt ſehr wichtig und wird 


von Anfängern im Gartenbau meiſt zu wenig 


beach“et. Es gibt wohl wenig Böden, die einen 
Ueberfluß an Kalk beſitzen, ſie leiden eher an 
Kalkmangel. i 

Yit das Gartenſtück umgegraben und mit 
Dünger beſchickt, ſo werden auf einen Quadrat⸗ 
meter ungefähr 2 bis 3 Pfund Kalk ausgeſtreut 
und untergeharckt, hiedurch ift dann der Boden 
auf Jahre mit Kalk verſehen. 

Dieſe Düngung nennt man eine Vorrats⸗ 


düngung. 
N FCFortſetzung folgt.) 


Behandlung der Obstbäume im Winter. 


Mancher Imker wird im Nebenerwerb ſich 
der Obſtbaumpflege mit größerem Intereſſe zu⸗ 
gewendet und gute Erfolge erzielt haben. Aber 
auch für die. welche es nicht getan, empfiehlt es 
ſich, dem Obſtgarten im Winter aufmerkſame Be⸗ 
achtung zu ſchenken, um mit guten Ernteerfolgen 
rechnen zu können. 

Zeigen ſich z. B. an den Aeſten der Kirſchen⸗ 
und Pflaumenbäume Auswüchſe, die wie Beſen 
ausſehen, ſo entferne man ſie, ebenſo wie an 
den Birnbäumen den ſogenannten Schorf, ein 
Pilz, durch welchen die Zweiaſpitzen abſterben 
und die Augen vertrocknen. Die Dünguna der 
Obſtbäume in ſchneereichen Wintern geſchieht 
ſehr vorteilhaft mit Jauche, welche das Schnee⸗ 
waſſer in der Schärfe mildert. 

Bei Steinobſtbäumen ſuche man in Hühner⸗ 
oder Taubendung Kalk zu miſchen. Im übrigen 
zu häufen, um das zu ſchnelle Auftauen des 
Bodens und das zu raſche Aufbrechen der Blü- 
tenknoſpen im Frühjahr zu verhindern. Die Mi⸗ 
ſteln an Apfelbäumen ſind ſorglich zu entfernen. 
Als weitere unumgängliche Arbeit für den Objt- 


garten iſt das Abkratzen der Baumſtämme und 


das Kalken derſelben bis in die oberen Spitzen 
anzuſehen. Im Januar beginne man mit dem 
Verſchneiden der Bäume, bei welcher Gelegen⸗ 
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heit auch das Reinigen derſelben von Schwäm⸗ 
men und Naupenneſtern vorgenommen werden 


ann. 
Unausgeſetzte ſcharfe Beobachtung aller Bäu⸗ 
me während des ganzen Winters iſt durchaus 
angezeigt, Toll man nicht durch Unterlaſſungs⸗ 
ſünden bei dem Ertrage mit Nachteil rechnen 
müſſen. Bot. 
Bienenwirtſchaftliches Allerlei. 
Wir mahnen nochmals alle imkerliden An- 
fänger, ſich in der Sucht nach raſcher Dermehrung 
der Dölkerzahl am Stande nicht dazu verleiten 
zu laſſen, jedes kleinſte u. ſchwache Schwärmlein 


aufzuſtellen. Das führt zu nichts gutem. Das heu- 
rige Frühjahr hat's wieder gezeigt. All die 
vielen Schwächlinge des Vorjahres find aus- 
nahmslos eingegangen. Der teure Zucker wurde 
nutzlos verfüttert. Es follte ſtets als Regel 
gelten, von einem Standvolke immer nur einen 
Schwarm anzunehmen. Tur von ganz tüchtigen 
Edelvölkern kann da und dort ein ſpätes 


Uachſchwärmchen behufs Heranzudt einer guten 
Stockmutter Aufftellung finden. 
ſchränkung zeigt ſich 
Meiſter. J. W. 


In der Be- 


auch der imkerlide 


Aue Anfragen find nur an die Schriftleitung, Negenſtauf, zu richten. Bei direkt zu erledigen- 
den Fragen bitte Rückporto nicht vergeſſen! 


Frage: Es wird immer die Behauptung auf⸗ 
eet daß Zucker den Honig nie völlig er⸗ 
etzen könne. Iſt die Behauptung richtig und 


warum? 

Antwort: Die Bienennahrung muß nach Ge⸗ 
halt an Waſſer, Aſche, Protein. Kohlehydraten 
und Fett richtig zuſammengeſetzt ſein, um als 
Erhaltungs⸗ und Produktionsfutter dienen zu 
können. Stickſtoffhaltige Nährſtoffe der Bienen 
und der Brut find Honig und Pollen; ſtickſtoff⸗ 
freie der Zucker in allen Arten: Traubenzucker, 
Fruchtzucker, Obſtſäfte etc. Die Biene benötigt 
zur Aufzucht der Brut unbedingt ſtickſtoffhaltige 
Nährmittel, ſie kann ohne dieſe nie auskommen. 


Frage: Ich habe leider ein paar alte Mütter⸗ 
chen mit in den Winter nehmen müſſen. Konnte 
die Umweiſelung nicht mehr vornehmen, da es 
unmöglich war, mir einen Urlaub zu genehmi⸗ 
gen. Wann ſoll ich umweiſeln und wie fange 
ich die alte Königin aus? Es handelt ſich um 
Strohkorbvölker. 

Antwort: Laſſen Sie die Sache bis in den 
Mai hinein, wenn Ihnen ſonſt keine befruchtete 
Königin zur Verfügung ſteht. Dann halten Sie 
gute Muſterung. Entſpricht eine der Königin⸗ 
nen noch, dann belaſſen Sie dieſelbe. Wenn 
nicht, weiſeln Sie um. Wie man aus Korb⸗ 
völkern Königinnen ſicher herausbringt, ſagt 
Ihnen ein Aufſatz in dieſer Nummer. 

Frage: Lieber W. Gehe auch unter die Im⸗ 
ter; habe bereits zwei Korbvölker gekauft, ſünd⸗ 
teuer, ſtehen noch am alten Platz, wann darf 
ich ſie holen? 

Antwort: Freut mich, Dich als Pionier in dem 
als ſtiefmütterlich (in bezug auf Bienenzucht) 
geltenden Fichtelgebirge begrüßen zu können. 
Die Völker laß nur ſtehen bis Mitte März. 
Dann bringe ſie vorſichtig in Dein liebes Dörf⸗ 
lein. Schau hin und wieder nach Mäuſen und 
ſehe zu, daß ſich die Flugöffnung nicht verlege 


und daß die Völker im Februar — März nicht 
zu leicht werden. Füttere, wenn's not tut! 

Frage: Bin Kaufmann; Anfänger in der Im⸗ 
kerei; möchte dieſe ohne Buchführung nicht be- 
innen. Können Sie mir dabei nicht an die 
Hand gehen? 

Antwort: Als Kaufmann werden Sie wenig 
Rat bedürfen. Bei Keller & Co., Dillingen a. 
he m PE ie ber dienen: 
wi i uhführung von mmer er- 
ſchienen, das laffen Sie ſich kommen! 

Frage: Wie kann eine Förderung der Früh- 
reife der Bienenvölker erfolgen? 

Antwort: Durch ile Auswahl der 
Zuchtſtöcke, durch reichliche, frühzeirige Ernäh⸗ 
rung mit zuträglicher Nahrung — Waldhonig 
— und durch Züchtung von Sudtucden mit ein: 
und zweijährigen Königinnen. 

Frage: Was verſteht man unter Atavismus? 
Welche Bedeutung hat er für die heimiſche Bie⸗ 
nenzucht? 

Antwort: Die Nachkommen ſind oft den Vor⸗ 
ahnen ähnlicher als den Eltern. Wir bezeichnen 
dies mit Rückſchlag in der Raſſe. Wie weit je- 
doch Rückſchläge vorkommen iſt noch nicht klar 
erwieſen. Tatſache iſt jedoch. daß ſie ſich auf 
viele Generationen zurückerſtrecken können. Ganz 
beſonders übt die in der Bienenzucht noch viel⸗ 
fach im Schwunge befindliche Kreuzungszucht 
außerordeni. günſtig ein auf die Neigung zu 
ataviſtiſchen Vererbungen. i 


erage: Welche Demenſionen erachten Sie bei 
den Flugöffnungen für zweckmäßig? l 

Antwort: 10 Zentimeter Länge und 7 Milli: 
meter Höhe. Das genügt zur tatelloſen Lufter⸗ 
neuerung im Winter und ſteuert der Rauberci 
im Sommer. weil ſich ein ſo niedriges Flugloch 
gut verteidigen läßt. Im allgemeinen werden 
Flugöffnungen zu eng und zu hoch angelegt. 


Bekanntmachung. | 
Die Swifchenfcheine für die 4½ % Schatzauweiſungen der VI. 
e ee können vom | 


lo. Dezember d. js. ab tg 


in die endgiiltigen Stücke mit Zinsſcheinen umgetauſcht werden. 


Der Umtauſch findet bei der „Umtauſchſtelle für die Kriegbanleihen“, 
Berlin W 8, Behrenſtraße 22, jtatt. Außerdem übernehmen ſämtliche Reichsbankanſtalten 
mit Kaſſeneinrichtung bis zum 15. Juli 1918 die koſtenfreie {rer des Umtauſches. 
Nach dieſem Zeitpunkt können die Zwiſchenſcheine nur pred unmittelbar bei der „Umtauſch⸗ 
ftelle für die Kriegsanleihen“ in Berlin umgetauſcht werden. | 

Die Zwiſchenſcheine find mit Verzeichniſſen, in die fie nad den Beträgen und inner- 
halb dieſer nach der Nummernfolge geordnet einzutragen ſind, während der Vormittagsdienſt⸗ 
ſtunden bei den genannten Stellen einzureichen; Formulare zu den Verzeichniſſen ſind bei allen 


20 000 kg in großen und kleinen 


Reichsbankanſtalten erhältlich. 


Firmen und Kaſſen haben die von ihnen eingereichten Zwiſchenſcheine rechts ober⸗ 


halb der Stücknummer mit ihrem Firmenſtempel zu verſehen. 


2. Der Umtauſch der Zwiſchenſcheine für die 5% Schuldverſchreibungen der 
VI. Kriegsanleihe findet gemäß unſerer Mitte vg. Mts. veröffentlichen Bekanntmachung 


20. November d. JS. 


bei der „Umtauſchſtelle für die Kriegsanleihen“, Berlin W 8, e 22, 
ſowie bei ſämtlichen Reichsbankanſtalten mit Kaſſeneinrichtung ſtatt. 


Von den Zwiſchenſcheinen für die 1, il, W., und V. Kriegsanleihe iſt eine ßere 
Anzahl noch immer vr in die endgültigen Stücke mit den bereits ſeit 1. April 1915, 1. Okto⸗ 
ber 1916, 2. Januar, 1. Juli und 1. Oktober d. Is. fällig geweſenen Zinsſcheinen umgetauscht 
worden. Die Inhaber werden aufgefordert, diefe Zwiſchenſcheine in ihrem eigenen Intereſſe mög⸗ 
lichſt bald bei der „Umtauſchſtelle für die rig ente Berlin W 8, Behren⸗ 


bereits ſeit dem 


ſtraße 22, zum Umtauſch einzureichen. 
| Berlin, im Dezember 1917. 


Reichsbank⸗Direktorium. 


Havenſtein. v. Grimm. 


Bienenwachs. Dauſche Königinnen 


garantiert reine Imkerware 


Poſten zur ſucceſiven Lieferung für eee eee Pe 
erſte chem. Fabrik zu Kuren 9 a t sg nay Se Ai aa r 
Behördl. Ankaufserlaubnis vor- Preisverzeichnis frei. Ninfcagen 
handen. Nur billigſt eſtellte, be⸗ anfordern. Beſtellungen u. Anfragen 
muſterte Angebote faken Swed. Bet eee. 

Dr. Thiele, Berlin W. 35 Fr. Wilhelm, Lehrer 
Lützowſtraße Nr. 84 b. Olxheim, Kreienſen. 


HBoniggläſer mit 
Schraubdeckel und 


WS 
Wir erbitten 
Einlagen direftes Angebot in 


130 i 
eee, ee 59 9 Pfund Witonia Blechwarenfabrik 


| 
85 Pfermi Stück. M. Löff 8 
ennig per S Löffler, Kommandit⸗ 
Greve & Behrens geſellſchaft, Altona a. E. J 
Hamburg 6, Schönſtr. 6. 


nT 2.9 b 2 z 
nietige Form 15 19 28 40 55 Ma Mart b Salen! > i 
H. euder⸗Honig 
mit Glasdeckel 20 
per 100 Stück. n um Konſumentenpreis zwecks 
a i ae R Verteilung an unſere Arbeiter. 
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Wer inferiert 
nie 8 10 verliert! 
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Dies Buch trifft ins Volle! 


Prakt. Schlüſſel zur 
Veredelung des 
Gemüſegartens. 

Von O. W. Waſchatka. 
Neue Wege, natürliche Wege! 
Verfaſſer gibt aus ſeinem reichen 
Erfahrungsſchatze Rat, wie der 
Boden fruchtbarer gemacht 
wird und dies ohne beſondere 
Koſten. Kein Bienenzüchter ſäume, 
dieſes nützliche Büchlein vor der 
Ausſaat zu leſen! Sobald man 
die Urſache unbefriedigender Ern— 
ten kennt und den Lebensgeſetzen 
gemäß handelt, winkt voller Erfolg 


80 Pfg. 
Alfred Michaelis Verlag 
Leipzig 98. 
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Mörs 16 


Erstes, à ältestes und grösstes deen e Geschäft in Westdeutschland 


liefert alle für die Bienenzucht nötigen Artikel : 


in bester Ausführung und zu den mässigsten Preisen. 
BEP” Reichillustriertes Preisbuch für 1917 gratis za 


—— Abteilung II: Zuckergroßhandlung. —| 


Tausende Imker beziehen seit Jahren zur Notfütterung ihrer Bienen 


Göddens erstklassige, rheinische, ungebläute Kristall-Ganzraffinade. 
Steuerfrei mit 5% w. Sand vergällt gegen zollamtlichen Berechtigungsschein. 
Abgabe in jedem Quantum. | Offerten stehen gerne zu Diensten, 
Aus meinem Verlage empfehle ich besonders die Werke: 
Schulzen, A., Reds d. rhein, Bienenztg.: „Der praktische Bienenzüchter", geb. M. 3,00 
„Jung-Klaus, Lehr- u. Volksbuch der Bienenzucht", v, Pfarrer Franz Tobisch, geb. M, 4,00 i 


| Th. Gödden, Millingen, s 
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Ei Verlag: Max Eder, München Lilienstrasse 42, — Telefon amor. — Druck von J. Keller & Co. G. m. BH. Dillingen a Donau. z 
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tir rèis: Per Be unter Kreuzband Mh. 2.— fiir Deulſchland und Oeſterreich⸗-Ungarn. Ausland Mk. 2,50. Per Poft abonniert Mk. 2.25 
rfüllungsort München. Am 1. Dezember laufenden Jahres nicht abbeſlellle Abonnements gelten für das folgende Jahr als beſtellt. 


Inſerale: 50 mm br eite ae Zeile 40 Pig. Bei Wiederholungen hoher Rabatt. Zahlbar fofort bei Vorlage der Beleg-Nr. Beilagen im 

Format des Blattes % Mh 0. Ausland nur gegen Voreinſendung des Betrages. Bei sel Ache! orf ze. keinen Rabatt. Alle Beſtellungen auf 

die Süddeutſche Bienenzeilung, 1 4 Aufgaben von Inferatien, Reklamationen bez. der Zuſen ung ſind nur an den Verlag Max Eder, München, 
Lilienſtraße 42 zu richlen, bienenwirtſchafliche Anfragen an Hauptlehrer Weigert, Regenſtauf, Oberpfalz. 


\ Ur. 2 Februar 1918 a 19. Jahrgang | 


J. Welter, Bonn, Georgſtr. tr. 10 


Weſtdeutſche Centrale für Bienenzucht. 


Beſte und billigſte Bezugsquelle für Weſtdeutſchland. 


Abt. ] Bienenwohnungen, gegoſſene Kunſtwaben (Adlerwaben), ), Honig: 
gläſer, ſowie alle erforderlichen Gerätſchaften in bekannter Qualität. 

Abt. II FJuckergroßhandlung (Marke Pfeifer & Langen, Köln). 
Spezialität: Bienenzucker (ca. 100% Hüßigkeits gehalt) ver⸗ 
N ſteuert od. ſteuerfrei gegen Bezugsſchein Abgabe in jedem Quantum. 
Abt. III Bienenvölker, Königinnen, deutſche Raſſe v. eignen Ständen. 
Auf Wunſch werden Preisliſte und Offerten gerne franko zugefandt. guy 


Sonn⸗ und Feiertags geſchloſſen. 


Grohe Wachserſparnis F — 
erzielt man beim Gebrauch der Honiggläſer 
i e N e hs mit | Schraubdedel u. me regen 


Y ff 1 2 Pfund 


Raiferwabe a a a an 


Telephon 
1283 


| ausgezeichnet durch ſcharfe Prägung, pA mi old = Be * 
Sugfeftigteit und geringe Dehnung. N [ e 1 
Schöner Bau, preiswert. Fr 
Die Kaiferwabe ift die der auch mit Obſtbau ums» mit Karton 
Löfung eines Problems. i zugehen verſteht, findet Let aid 
Zahlreiche glänz. Anerkennungen na —40 1.10 1.00 Mart pro Stück 
längerem Gebrauch liegen vor. Garan— Dauerſtelle ab Januar oder Alles ab Lager. 


5 ür . 8 Hal Zu⸗ ſpäter. 
it 
Rücporto Weolpette von Dee, 2. Sauermann, Kulmbach. 
. 
(By) 


Greve & Behrens 
Hamburga 6, Schönſtr. 6. 
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Hervorragende NEUNELEN der IKeTteCchUIK. 


Erstklassige neuzeitliche Blenen wohnungen. 


Stapel und Häuser, sämtliche Zuchtgeräte und Bedarfsartikel 
für alle Betriebsweisen. 
Hochinteressantes, reichillustriertes 


Q r Preisbuch umsonst u. frei. Ausgabe 1914/15 bleibt bis auf weiteres mit 
neuen Preis bestimmungen in Kraft. 
r arf, 
eee Sebnitz 1, Sachsen. 


Garl ah: an 


Bienenwohnungen 


Garantiewaben Marke „Bufif“ 


alle Geräte zur Bienenzucht liefern billigft 


Hartung & Söhne, Frankfurt 1.9. Nr. 15. 


Reichhaltiges Preisbuch NE; 15 verſenden wir e | 


Dies Buch trifft ins Volle! 
Prakt. Schlüſſel zur 


Lene 


Gegenwart, sind für nächsten Winter erst wieder 
lieferbar. 


Kunstwaben, Wohnungen u. Geräte 
Preislisten über alles sende kostenlos. 


Su verkaufen: 


{ BSienenftand m. 12 St. compl. 3 Bt. Normalm.⸗ 
Beuten, davon 3 beſetzt, ebenſo einen größzeren für 
ca. 60 Völker m. 20 St. Normalm.- und Breitw.⸗ 
Beuten, wovon 4 beſetzt, nebſt 12 St. B. Körben mit 
Nutwaben, angeb. Waben, Wabenhonig und allen zur 
Bienenzucht nötigen Geräten. — Angebote 3 
W. N. 89 bef. d. Exp. ds. Bl. Th 


Kaufe gegen Kaffe zu höchſten 
Preiſen jedes Quantum 


8 en Men 
t. Bemuſterte 


Wachs, ſowie Bienenvilker 
M. Hamann, Dresden 


Seminarſtr. I3. . 5 erbeten. 


zoſenſtraße Nr 


Schleuder⸗ u. Wabenhonig „At nenw m E 


en zu kaufen ges 
ngebote an Herrn 
Fr. Zimme, Mannheim, Fran- 


Veredelung des 
Gemüſegartens. 


Von O. W. Waſchatka. 


Neue Wege, natürliche Wege! 
Verfaſſer gibt aus ſeinem reichen 
Erfahrungsſchatze Rat, wie der 
Boden fruchtbarer gemacht 
wird und dies ohne beſondere 
Koſten. Kein Dienenzüchter ſäume, 
dieſes nützliche Büchlein vor der 
Ausſaat zu leſen! Sobald man 
die Urſache unbefriedigender Ern⸗ 


ten kennt und den Lebensgeſetzen 


gemäß handelt, winkt voller Erfolg 


* 80 Wig. 
Alfred Michaelis Verlag 
Leipzig 98. 
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EIERN: 
Deti che Königinnen 


Zuchtvölker aus Norwegen be⸗ 
sogen. Wetterfeſte gute Honig- 

iene. Nicht ſchwarmluſtig.: 
Preisverzeichnis frei. Ninfeanen 
anfordern. e ee u. Anfragen 
auf Doppelkarte. 


Fr. Wilhelm, Lehrer 
Olxheim, Kreienſen. 


Bietet 
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üddeutihe Vienenzeitun 


Iuuſtrierte Feitſchrift für Haus, Hof und Garten. 


* 
Id r b * A u. 22 “v P 
ee 508 2 0.0.0 0% e2°8 o, * a Z Ps 2%. c go “% 
b „ * * * 


2 5 
— i e 
ad * — - * * e * ee en, 


* 
o 
© > 


S BE A U 


y p 
— zu N 
N u Me å 
N — X } 
7. * > N 
TA ' — 
* 7 0 $ > — 
J iK > 1 : 
> f 7 
* u 448 A wh , Š 
a ; — A r — FEYS > — 7 . 
Da > j SSS e i ia) 
— y - 5 . Les 
2 — — a s e — | I >: 
— — | ys hie Ñ 
< — . ` 7 , 
— I 
— P — 2 ge — b * 
7 5 = = — F — h * = — 
—— f} 2 = A 2 Ne - = = 
Fr — d Gr 
> > ; 5 . — j ‘ oY 2 F 
+ $ = » N LT e 
~ “ — — — 
= $ — 2 5 
OLIES 5 > > . 
-2 = — i 22 LE — 
7 J ry — 4 
* E 7 77 4 Sp GI 
Pir x DII 
Pan r ' 2 . > s = ~ AR 
Ge — Pr y 10 A 
b 2 LZ 6 y 8 — 
7 = .. ru F 
E > " = d 
4 > — - o > o 7 — 
2 “ a - ” 
e z 4 - * O 7” 2 “mma ' ” O ar e, 2 0 
x. p . 
oe odos . — Co 
A A “ ~ . ° — "3 - - = = — © e ato - oO a> = 
* 


San jeden 1. des Monats. — Am 1. Dezember laufenden Jahres nicht abbeſtellte Zeitungen 
elten für das nächſte ag als beſtellt. — Alle in der Süddeutſchen Bienenzeitung veröffentlichten 
riginal⸗Artikel werden honoriert. — Nachdruck von Original-Urtifeln, jowie Nachbildung unjerer 

Illuſtrationen und Kunſtbeilagen nur mit Genehmigung des Verlags geſtattet. — Korreſpondenzen 

für die Redaktion an Hauptlehrer Hans Weigert, Regenſtauf, Kreisbienenmeiſter für die Oberpfalz. 


Nr. 2 Februar 1918 19. Jahrgang. 
Die draußen. Und wir drinnen. 

So kämpfen die Andern Nun zeigt, daß Ihr würdig der Brüder ſeid, 

In Rußland und Flandern, Die draußen ringen im grauen Kleid, 

Im Norden und Süden, im Weſt und Oſt, Nun führt in der Heimat geſichertem Kreiſe 

In Sonnengluten und ſtarrendem Froſt, Den Kampf um den Frieden auf Euere Weiſe! 


Jede Stunde von Schrecken der Hölle bedroht, Gebt! Opfert mit fröhlich offener Hand, 
Jede Stunde umwettert von Weh und Tod! , Leiht Euere Habe dem Vaterland! 


Sie ſtehen, ſie wanken und murren nicht Wer will, der kann's, und wer kann, der muß: 
Und hart iſt ihr Wille, wie ihre Pflicht; Heraus mit dem goldenen Ueberfluß. 
Sie geben ihr Blut und ihr Leben preis, Heraus mit dem Wenig wie mit dem Viel, 
Daß ihr Deutſchland in treuer Hut ſich weiß — Sonſt gewinnen die Feinde ihr tückiſches Spiel! 
So ficht unſer Heer , Heraus mit dem Golde, ohne Befinnen — 
Und der Kampf ijt ſchwer! So fümpfen wir drinnen, 

E = Ø; Bis der Sieg ift erreicht — 3 

S Und der Kampf iſt leicht! F. v. Oſtini. 


aaO 


Wir bitten um Einſendung des Abonnementsbetrages. Bis zum 10. Febr. 
nicht.einbezahlte Beträge werden per Nachnahme erhoben. Bitte Ihnen 
die Speſen und uns die Arbeit zu erſparen. Der Verlag. 
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AK. Staatsminiſterium des Innern. 


Bekanntmachung 
über die Lehrkurſe an der K. Anſtalt für Bienenzucht in Erlangen. 


Im Jahre 1918 ſoll die durch den Krieg unter⸗ 
brochene regelmäßige Lehrtätigkeit der K. An⸗ 
ſtalt für Bienenzucht mit folgenden Kurſen wie⸗ 
der aufgenommen werden: 

1. einem theoretiſch⸗praktiſchen Kurs über eit 
gemäße Bienenzucht vom 1. bis 8. Mai; Teil⸗ 
nehmerzahl 20. Meldefriſt bis 1. April. 

2. einem Königinnenzuchtkurs vom 12. bis 
15. Juni; Teilnehmerzahl 10. Meldefriſt bis 
15. Mai. 

Außerdem nimmt die Anſtalt Imker, welche 
ih in der Bienenzucht gründlich ausbilden 
wollen, als Praktikanten auf. Meldefriſt bis 
1. März. 


Der Unterricht Bt unentgeltlich; für Unter- 


kunft haben die Teilnehmer ſelbſt zu ſorgen. An 
den Kurſen können auch Kriegsbeſchädigte und 
Frauen teilnehmen. Für Unfälle während der 
Kurſe übernimmt die Anſtalt keine Haftung. 
Das Staatsminiſterium des Innern iſt bereit, 
einer größeren Anzahl von bedürftigen Teilneh⸗ 
mern, ſoweit jie nicht aus Kreis-, Diſtrikts⸗ oder 
anderen öffentlichen Mitteln Unterſtützung er⸗ 
halten, Beihilfe zur Beſtreitung der Reife- und 
Unterhaltskoſten, beſtehend in einem Taggeld 
von 4 Mk. und dem Erſatz der Eiſenbahnfahr⸗ 
karte 3. Klaſſe, zu gewähren. 
Hierdei können nur ſolche Teilnehmer Berück⸗ 
ſichtigung finden, die nicht ſchon früher einen 
Kurs der gleichen Art beſucht haben. 
Teilnehmer, die ſich um Gewährung von Bei⸗ 
hilfen durch das Staatsminiſterium des Innern 
bewerben, haben ihre Geſuche um Zulaſſung zu 
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Der führt ein Leben arm und ſtill, 

Wer niemals fagen kann: „Ich will!“ 

Doch hat noch weniger echten Genuß, 

Wer niemals ſagen kann: „Ich muß!“ 

Mit einer ſchweren Arbeit, die wir oft lange, 

lange hinausſchieben, iſt es wie mit einem küh⸗ 
len Bade. Taucht man nur die Fußſpitzen ins 
Waſſer, ſo ſchauert man am ganzen Leibe, ſtürzt 
man ſich entſchloſſen hinein, ſo empfindet man 
bald ein volles Wohlbehagen. Für manchen 
Imkerkameraden iſt das leichteſte ſchwer, weil er 
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den Kurſen ohne Rückſicht auf die oben beſtimm⸗ 
ten Meldefriſten bis längſtens 1. April 1918, ver⸗ 
Hunden mit dem Geſuche um Gewährung der Bei- 
hilfen, an die Anſtalt für Bienenzucht in Er⸗ 
langen zu richten. Den Geſuchen iſt ein kurzer 
Lebenslauf ſowie Auskunft über die imkerliche 
Vorbildung, weiter ein entſprechender Nachweis 
über die Vermögensverhältniſſe — wobei jedoch 
ein ausführliches Vermögenszeugnis nicht ver⸗ 
langt wird — beizufügen. Endlich ſind die dem 
Geſuchſteller bereits anderweitig bewilligten und 
in Ausſicht geſtellten Zuſchüſſe und die erwachſen⸗ 
den Reiſekoſten anzugeben. Verſpätete Geſuche 
um Beihilfen können nicht berückſichtigt werden. 

Die Geſuche der übrigen Teilnehmer um Ju- 
laſſung zu den Aurfen find bei Meidung der 
Nichtberückſichtigung bis zu den obengenannten 
Zeitpunkten mit einem kurzen Lebenslauf und 
einer Auskunft über die imkerliche Vorbildung 
an die Anſtalt für Bienenzucht in Erlangen zu 
richten. 

Bewerber, die zur Kursteilnahme eines Ur⸗ 


laubes bedürfen, haben ſich hierwegen an ihre 


vorgeſetzten Dienſtſtellen zu wenden; dieſe haben 
von der Beurlaubung die Anſtalt für Bienen⸗ 
zucht in Erlangen zu verſtändigen. 

Der Anſtalt iſt auch die Gewährung von Zu⸗ 
ſchüſſen aus Mitteln der Kreiſe oder Diſtrikte 
oder der landwirtſchaftlichen Kreis- oder Bezirks⸗ 
vereine gleichzeitig mit der Bewilligung mitzu⸗ 
teilen. 

München, den 9. Dezember 1917. 

J. A.: Brand. 


sim Februar. 


ſich nicht dazu „ kann. Der Wille iſt 
bei ſo vielen vorhanden, aber zur Ausführung 
kommt es doch leider in recht vielen Fällen nicht. 
„Ich will!“ ift zumeist ein Gaul, der ſchwach 
und ſteif und müd und faul. „Ich muß!“ ge⸗ 
winnt im Spiele, auch in der Imkerei. Viele 
Imkerkameraden aber ſchaffen oft Tag und Nacht 
auf ihren Ständen und bringen doch nichts zu⸗ 
wege, weil ſie das nicht tun, was ſie wirklich 
tun ſollen. 


Es iſt eine ſchwierige Aufgabe, 
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im Imkereibetriebe das Notwen⸗ 


dige, das Weſentliche vom Ueber: 
flüſſigen, Unweſentlichen auszu⸗ 


ſcheiden. Man verliert ſich foviel in Klein⸗ 
krämerei, reitet luſtig ſein Steckenpferd und ver⸗ 
gibt dabei das große Ganze. 

In der Januarbetrachtung haben wir darauf 
hingewieſen, daß hauptſächlich drei Erforderniſſe 
an die heimiſche Bienenzucht geſtellt werden müſ⸗ 
ſen, wenn ſie die Hoffnung nicht trügen ſoll: 
Starke Völker mit dem Einſetzen 
der Volltracht, Abhaltung derfel: 
ben während der kritiſchen Zeit 
von Schwarmgedanken und natur⸗ 
gemäße Beſchränkung der Brut in 
der Volltracht. Ueber den erſten Punkt 
haben wir das Notwendigſte geſagt. Wie ge⸗ 
lingt es uns nun, ſtarke Völker vom Schwärmen 
abzuhalten? Das iſt deswegen keine ſo leichte 
Aufgabe, weil in dem Gefühle der Kraft das 
Streben nach Teilung begründet ift. Unſere 
Anfänger verlangen von den Bienen meiſt zu 
viel; ſie wollen erſt zwei drei Schwärme haben 
und dann noch tüchtig Honig ſchleudern. Das 
iſt zu viel und ſolche Erwartungen werden faſt 
immer getäuſcht. 

Im Schwärmen der Bienen liegt eine Kraft⸗ 
zeriplitterung auf often. des Honigertrages. 
Nun können zwar Fälle eintreten, daß recht 
früh gefallene Schwärme noch im gleichen Jahre 
erklecklichen Honigüberſchuß liefern. Das ſind 
aber Ausnahmen. Eine Ernte von einem ab⸗ 
geſchwärmten Muttervolke zu erhoffen, it eitle 
Mühe. 

Bei den jetzigen, ſehr hohen Honigpreiſen 
wird es die Mehrzahl der Imker verlocken, 
Mittel zu finden, die Ernte möglichſt zu ver⸗ 
größern. Das wichtigſte davon liegt in dem 
Verhindern des Schwärmens. Die Kraft 
eines ſtarken Volkes muß in der 
entſcheidenden Zeit der Hochtracht 


zuſammengehalten werden. Radital- 


mittel führen nicht zum Ziele. Als ſolche 
müſſen wir das Ausbrechen der bereits angeſetz⸗ 
ten Weiſelzellen bezeichnen. Völker, die einmal 
auf Schwarmgedanken verfallen ſind — dies 
äußert ſich eben im Anſetzen von Weiſelzellen 
— ſind zu jeder ernſtlichen Arbeit minderwärtig. 
Sie gleichen dem brünſtigen Tiere, das nur auf 
Befriedigung ſeines Triebes bedacht iſt. Tage⸗ 
und wochenlang hocken ſchwarmluſtige Bienen 
auf der maſſenhaft vorhandenen Brut, die ſo 
koſtbare Zeit im ſüßen Nichtstun verSringend. 
Hier iſt Vorbeugen entſchieden beſſer als Hei⸗ 
lungsverſuche anzuſtellen. Wir müſſen es 
als eine unſerer Hauptaufgaben 
betrachten, die Bienen erſt gar 


nicht auf Schwarmgedanken kommen 
zu laffen. Das Zaubermittel hiezu heiſt: Ardeit, 
immer wieder Arbeit! Wir müſſen die Völker 
ſtändig intenſiv zu beſchäftigen ſuchen, daß ſie 
gar nicht auf den Schwarmgedanken kommen. 
Dieſe Arbeit ſchaffen wir den Familien auf 
zweifache Weiſe: 
1. durch das Ausbauen eingehängter tünſt⸗ 
licher Mittelwände, 
2. durch die Entziehung reifer, ausnagender 
Brut und Einhängung offener Brut aus 
anderen Völkern. 


Wenn ein ſtarkes Volk den Bau vollſtändig 
belagert, auch das Bodenbrett dicht von den 
Bienen beſetzt iſt und ſich die Arbeiter am Flug⸗ 
lode in kleinen Häufchen vorlegen, dann it’s 
Zeit, direkt an das Brutlager eine künſtliche 
Mittelwand anzuſchieben. Wenn das nötige 
Wachs nicht zur Verfügung ſteht, dann können 
auch Wachsſtreifen, ſog. Richtwachs, verwendet 
werden. An die Tragleiſten der Rähmchen wer⸗ 
den zwei⸗ bis dreifingerbreite Streifen kündt⸗ 
licher Mittelwände angelötet. Wo aber auch 
künſtliche Mittelwände nicht zur Verfügung 
ſtehen, da kann eine ältere Wabe in entſpre⸗ 
chend breite Streifen geſchnitten und angegoſſen 
werden. 

Freilich riskieren wir dabei, daß vielfach 
Drohnenzellen gebaut werden. Die Dronenwaben 
aber hängen wir ſpäter wieder zurück in die 
Nähe des Fenſters; die Brut läuft aus und die 
frei gewordenen Zellen werden mit Honig voll⸗ 
getragen und ſolche Waben ſind dann N 
Schleudern ungemein ergiebig. 

So hängen wir nach und nach mehrere Rah- 
men zum Ausbauen ein und ſchaffen dadurch 
immer wieder Arbeit, das beite Mittel, die Völ⸗ 
ker vom Schwarmfieber zurückzuhalten. Kommt 
dann ein ſo behandeltes Volk doch zum Schwär⸗ 
men, ſo haben wir es mit einer ſehr ſchwarm⸗ 
luſtigen Raſſe zu tun, die als Honigvolk we⸗ 
niger in Betracht kommt und deswegen in der 
Schwarmzeit aus einem guten Honigvolk um⸗ 
geweiſelt wird. 

Da das Schwarmfieber am ſicher⸗ 
ſten durch die Menge auskommender 
Brut entfacht wird, ſorgen wir rechtzei⸗ 
tig dafür, daß Brutrahmen mit voll bedeckelter 
Brut den Stöcken entnommen und ſolchen Fami⸗ 
lien eingehängt werden, die einer Aufbeſſerung 
bedürfen. Aus anderen, an offener Brut ſehr 
reichen Völkern werden dann als Erſatz ſolche 
Brutrahmen zugehängt. Die Aufzucht der heran⸗ 
wachſenden Brut abjordiert die ganze Kraft der 
Arbeiterſchaft und hält in gleich wirkſamer Weiſe 
von Schwarmgedanken ab. So gelingt es uns, 
außerordentlich Starke Völker in die Hochtracht zu 
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bringen und die leiſten Außerordentliches. Die 
Unterſchiede in den Ergebniſſen der Ernte bei 
gleicher Lage der Stände und bei gleichen klima⸗ 
tiſchen und Trachtverhältniſſen, die oft ganz 
außergewöhnlich groß ſind, müſſen nur auf die 
individuelle Behandlung der einzelnen Stöcke 
zurückgeführt werden. Für Anfänger in der 
Imkerei ſeien als vordringliche Arbeiten im 
Monat Februar noch angeführt: 


A. Bei Korbbienenzucht: 


Fortgeſetzt iſt wachſames Auge darauf zu 
halten, daß die oft recht ſchadhaften Strohkörbe 
nicht von Mäuſen in Angriff genommen werden. 
Es iſt kaum glaublich, durch welch kleine 
Oeffnungen ſich eine Zwergſpitzmaus drängen 
kann; alſo Vorſicht! Sind die Flugöffnungen 
ganz unten am Bodenbrette angebracht, ſo 
müſſen wir darauf ſehen, daß ſie ſich ja nicht 
durch Gemülle oder tote Bienen verlegen und 
damit Luftnot heraufbeſchwören. Je mehr es 
dem Frühjahre zugeht, deſto öfters erſcheint 
eine Reinigung durch lange Federn geboten. 
Strohkorbvölker werden am zweckmäßigſten durch 
den Thüringer Luftballon getränkt und ge⸗ 
füttert. Nie ſollten Strohkörbe ſchon im Februar 
beſchnitten, gezeidelt, werden. Dazu iſt die 
Temperatur zu kalt und zu wendiſch. An⸗ 
gefeuchtete Bodenbretter hat man mit Reſerve⸗ 
brettern, die vorher tüchtig durchwärmt wurden, 
zu vertauſchen. Angeſchimmelte Waben können 
an einem ſchönen, warmen Tage ausgeſchnitten 


werden. Zeigen ſich verdächtige Ruhrflecken, fo. 


erhält das bez. Volk am Abend durch den Ballon 
von oben einen Liter lauwarme Zuckerlöſung im 
Verhätnis 1 zu 1, d. h. wir nehmen auf einen 
Liter Waſſer ein Kilo Zucker. Das ſchafft auf 
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einige Woden wieder Ruhe. Eine im Winter 
angebrachte. warmhaltige Umhüllung bleibt, be- 
ſonders bei dünnwandigen Körben, bis in den 
Mai hinein. An den langen Winterabenden 
ſind für alle Körbe die Aufſätze herzurichten, 
zu reparieren oder neu zu fertigen. Durch Eis 
verlegte Flugöffnungen ſind immer ſofort frei zu 
machen. Wir benützen dazu ein ſpitzes Meſſer. 
Mit dem Einkauf von Strohvölkern warten wir 
bis zum März oder April, ſonſt kaufen wir die 
Katze im Sacke. 
B. Bei Kaſtenvölkern: 

Der Freihaltung der Flugöffnungen iſt auch 
hier alle Aufmerkſamkeit zu ſchenken, beſonders 
wenn die Sicherung gegen Mäuſegefahr zu klein 
iſt, daß ſich Bienen in den Oeffnungen verfangen 
und dort ſtecken bleiben. Bodeneinlagen werden 
vor den Flügen herausgenommen und genau 
unterfucht. Bei hungernden Völkern hat nur 
eine Fütterung von oben oder von der Seite 
Sinn und Zweck. Die Bienen müſſen ohne Ge- 
fahr für ihr Leben an die Nahrung gelangen 
können. Blenden oder Vorbauten bleiben bis in 
den Mai hinein. Angenäßte Rähmchen müſſen 
an einem ſchönen Februartage entfernt werden. 
In naſſen Beuten kann es kein froh Gedeihen 
geben. Bei den erſten Flügen müſſen wir ſtets 
ein Notizbuch zur Hand haben, um auffallende 
Erſcheinungen zu buchen. Allen An⸗ 
fängern raten wir auf das ent⸗ 
ſchiedenſte, ihre Kaſtenvölker ja 
nicht zu oft auseinander zunehmen. 
daran nicht zu viel zu kurieren und 
zu doktrieren, den Wiſſensdurſt zu 
ſtillen. Daran ſind ſchon viele der 
ſchönſten Völker zugrunde gegangen. 

Weigert. 


Der Weltbummler. 


Einen ſchönen, großzügigen Vorſchlag macht die 
italieniſche Bienenzeitung l'Api⸗ 
coltore, indem ſie ſchreibt: Das Völkerringen 
hat zahlloſe Imker ſämtlicher kriegführenden 
Länder in große Sorge verſetzt, weil ihre Stände 
entweder verwüſtet wurden oder vernachläſſigt 
blieben, während fie ſelbſt monatelang den 
unſäglichen Mühen und Gefahren grüßlicher 
Kämpfe ausgeſetzt waren. Der Gedanke daran 
muß alle, die dazu in der Lage ſind, zu weit⸗ 
gehender Hilfeleiſtung anſpornen. Es wäre je⸗ 
doch verfehlt, wenn dieſe ſich in einzelnen wohl⸗ 
gemeinten Spenden zerſplitterte, die allgemeine 
Not erfordert auch gemeinſame Taten. Dazu 
bedarf es in jedem der betreffenden Staaten 
einer Organiſation, die ſich unſeres Erachtens 
leicht ſchaffen läßt. Man ſtelle ſich vor, daß die 


Vorſtandsmitglieder eines oder mehrerer Ver⸗ 
bände eine Vermittelungsſtelle für Geber und 
Nehmer bilden. Sie veröffentlichen durch ſämt⸗ 
liche Imkerblätter u. entgegenkommende Tages⸗ 
zeitungen ihres Landes (die Publikation müßte 
allerdings koſtenlos geſchehen) einen Aufruf, der 
die Geſchädigten erſucht, auf einer Paſtkarte in 
wenigen Worten ihre amtlich beglaubig⸗ 
ten Verluſte zu melden, und der zugleich die 
Bienenzüchter ſowie andere hilfsbereite Perſonen 
um Einſendung von Gaben bittet. Wenn meh⸗ 
rere Herren ſich der Mühe unterziehen wollten, 
in dieſer Weiſe als Zentrale zu wirken, ſo ließen 
Empfang und Abgabe ſich derart regeln, daß den 
meiſten Wünſchen wenigſtens teilweiſe entſpro⸗ 
chen werden könnte. Der Geldpunkt — denn 
ohne bare Mittel für Porti und Korreſpondenz 
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iſt die Durchführung nicht denkbar — dürfte 
wohl geringe Schwierigkeiten machen, weil auf 
finanzielle Unterſtützung aus den wohltätigen 
Kreiſen des Publikums mit Beſtimmtheit zu 
rechnen iſt. Darum ihr Präſidenten, Kaſſierer 
und Sekretäre der Imkerverbände ans Werk, 
damit die Bienenzucht dort, wo ſie durch den 
Krieg gelitten hat oder gar vernichtet iſt, eine 
fröhliche Urſtänd erfahre. 

In manchen Bienenzeitungen ſind ſeit Jahren 
ſogenannte Nährſalze für Bienen mit 
mehr oder weniger Tamtam angeprieſen worden. 
Demgegenüber warnt der in Imkerkreiſen rühm⸗ 
lich bekannte Schweizer Dr. Brünnich 
vor dem Ankauf ſolcher Präparate, die nicht 
ſelten von Leuten zuſammengeſchmiert werden, 
die von den Nahrungsbedürfniſſen der Honig⸗ 
biene ſoviel verſtehen, wie der Eſel vom Tan⸗ 
den. Echtes Bienenfutter muß nämlich eine 
Reihe von Stoffen enthalten, die den erwähnten 
Geheimmitteln fehlen. In den Stöcken, die über 
einen ausreichenden Vorrat von Blütenſtaus ver- 
fügen, genügt dieſer als Spender der erfor⸗ 
derlichen Salze. Daher empfielt es ſich, dem 
Futterzucker jedesmal etwas Pollen beizumiſchen. 
Fehlt es jedoch daran, ſo möge man in einer 
Apotheke oder Drogerie unbedenklich die nach⸗ 
stehend bezeichneten Salze in gepulvertem Zu⸗ 
ſtande kaufen: 80 Gramm phosphorſaures Na⸗ 
tron, 6 Gramm Eiſenvitriol, 12 Gramm toplen- 


ſaures Kali, 1 Gramm Kochſalz und 1 Gramm 


Kalk (Kreide). Dieſe 5 Pulver rührt man in 
einer Schachtel mittels eines Löffels ſorgfältig 
durcheinander und hebt die Miſchung in einer 
weithalfigen Flaſche mit gutem Korkverſchluß an 
einem trocknen Orte auf, wo ſie ſich unbegrenzt 
lange hält. Bei der Bienenfütterung mengt 


man 1 Gramm davon unter 1 Kilo Zucker. Man 
darf verſichert ſein, daß dieſe Mixtur den 
Immen durchaus bekömmlich iſt. 

Eine polniſche Honigernte beob⸗ 
achtete ein feldgrauer Lehrer und ſchreibt davon: 
Auf der Suche nach Butter und Eiern bog ich 
um die Ecke eines Gehöftes und ſtand vor 30 
bis 40 Strohkörben, in deren Nähe die Haus⸗ 
mutter ſich mit der Entnahme von Honig beſchäf⸗ 
tigte. Das Verfahren hatte ich nie geſehen, ob⸗ 
gleich es Aehnlichkeit mit dem barbariſchen 
Abſchwefeln zeigte. Die Körbe wurden, nachdem 
der Spund aus der Spitze gezogen war, in 
einen mit Waſſer gefüllten Bottich geſtellt. 
Die Bienchen, die eilig genug nach oben 
flüchten konten, retteten ſich urch die Oeffnung, 
während alle anderen elend ertranken. Nun 
brach die Frau die Waben aus und fegte die 
toten Immen ab. Die Bruttafeln legte fie bei⸗ 
ſeite und drückte eine Honigwabe nach der andern, 
die aber auch zum guten Teil von Maden 
beſetzt waren, über einem großen Topf mit den 
Händen zuſammen, ſodaß der Honig zwiſchen 
den wulſtigen Fingern hervorquoll. Die ent⸗ 
ſtandenen Bälle ſtellte fie in einem Keſſel mit 
Waſſer auf den brennenden Herd. Das nach oben 
ſteigende Wachs ſchöpfte ſie ab, und die Ernte 
war mit verhältnismäßig geringer Mühe ge- 
ſchehen. Die Reſte wurden für den hauſierenden 
Wachshändler beiſeite gebracht. Wie man mir 
mitteilte, müſſen in der dortigen Gegend zur 
Herbſtzeit alle ſtarken Bienenvölker ſterben. Da 
ich mich trog des Geſehenen dazı verſtehen 
zonnte, die eifrige Tätigkeit der Frau in ſehr 
gebrochenem Polniſch zu loben, erhielt ich 20 
Eier für 50 Pfg. und zog ſchmunzelnd meine 
Straße. J. Breiden. 


„Wie ich Imker wurde“ 


„Mir war das große Glück beſchieden, meine 
Schulferien bei den auf dem Lande wohnenden 
Eltern verbringen zu dürfen. Ach, was waren 
das für ſelige, unvergeßliche Zeiten, wenn der 
Beriengu den Bahnhof der Großſtadt, in der 
ch die Schule beſuchte, verließ und es der Frei⸗ 
eit, der von Unkultur und Scheinheiligkeit 
reien Gottes⸗Natur entgegenging! 

War das nicht ein Feſttag, wenn Vater eine 
Treibjagd veranſtaltete und ich als Knirps, den 
Ruckſack auf dem Buckel, mit den Treibern durch 
Dickicht und Stangenbols durch Heide und 
Moor, unter „Huß tata“ gehen le Oder 
war es nicht ein viel ſchönerer Anſchauungs⸗ 
unterricht, als der in der Schule, wenn in der 
e ae die Krähen, Finken, Goldammern, 
Lerchen u l den a SA vor 
Vaters Pferdeftal nach Futter durchſtöberten, 
wenn die ſchlaue Elſter nebenan auf der ver⸗ 
ſchneiten Fichte ihren Ruf in die ſtille Winter⸗ 
luft ertönen ließ, wenn der rote Gimpel und 


der prächtige Seidenſchwanz die Früchte von den 
Vogelbeerbäumen im Garten holten, oder wenn 
die flinken Kohl⸗ und Blaumeiſen an das 
Wohnzimerfenſter kamen, um an den dort an⸗ 
gebrachten Futterkäſten ihre Turnübungen zu 
machen? 3 
ie ein Märchen kommt mir im Gegenſatz 
zur Gegenwart dieſe köſtliche Jugendzeit vor 
und wie bei einem Märchen heißt es auch hier: 
„Es war einmal... !“ 
Vor lauter „Erinnerung hätte ich aber fait 
auf mein Thema vergeljen; ich wollte doch 
ſchreiben, wie 1 wurde. 

Da mir die Liebe zur Natur ſchon ages 
eingeimpft ward, benützte ich meine Ferien 
immer zum Durchſtreifen von Wald und Wieſe; 
Garten und Heuſtadel; Maulwurfslöcher und 
Hummelneſter waren meine Paſſion. Ganz and 
lich bekam ich auch für „Bienenzucht“ Intereſſe 
Bereits mit 10 Jahren ne ich die erſten imker⸗ 
lichen „Erfahrungen“ hinter mir. Als Lehr⸗ 
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meiſter ſtand mir Nachbars gleichaltriger Fritz 
zur Seite. Wie beide zogen alſo an einem 
ſchönen, klaren Sommermorgen nach Fritzens 
väterlichen Bienenſtöcken, um unſeren Wiſſens⸗ 
durſt in Bezug auf Bienenzucht zu ſtillen. An 
Ort und Stelle angekommen, brachten wir ſo⸗ 
gleich „Leben in die Bude“, indem wir den 
Immen mit Ruten durch's Flugloch „ſchön' 
guten orgen Jesin Die Bienen [dienen 
aber für dieje Art von Begrüßung gar fein 
ee gehabt zu haben, denn — ja i 
weiß ſelbſt nicht En wie es zuging — au 
einmal rannte mein lieber Fritz nach rechts und 
ich nach links, und als wir uns am nächſten 
zuge. wieder heimlich trafen, mußten wir gegen- 
ſeitig pone bedeutende Verſchiebungen un- 
ſerer Geſichtsfront feſtſtellen. Von da ab war 
mein Intereſſe für Bienenzucht „erkaltet“ und 
ein heilloſer Reſpekt vor allem, was Biene hieß 
oder ihr ähnlich ſah, . mich auf meinem 
weiteren Lebensweg. Viele 

inzwiſchen; gerne aß ich den von Nachbars Fritz 


Jahre vergingen 


gebrachten Honig, aber — die Furcht vor dem 
Stachel blieb — ich konnte mich zur eigenen 
Bienenzucht nicht aufraffen. Da wurde ich eines 
Tages von einem Imker zu einer Verſammlung 
des heimiſchen Bienenzüchtervereins mitgenom⸗ 
men und hier geſchah das . Der 
Vortragende, Herr „ igert, 
hatte mich mit feinen ſchönen, klaren z 
führungen derart bekehrt, daß ich von der 
Stunde an die Scheu vor dem Bienenſtiche 
ablegte und Imker wurde. Wohl wurde ich in 
der Folge noch oft geſtochen, aber die Schmerzen 
vermochten nicht mehr, mir die ar an der 
Imkerei zu nehmen — im Gegenteil, dieſelbe 
wurde mir zur Quelle ſtiller, aufrich 
reude und gar viele, viele ſchöne Stunden 
abe ich an meinem kleinen Bienenſtande er⸗ 
eben dürfen. Für ſeinen gelungenen Be⸗ 
kehrungsverſuch ſei Herrn Kreisbienenmeiſter 
ros i noch nach vielen Jahren herzlich ge- 
nit. 


P. St., Leutnant d. L. 


Vienenſtand in Fretin bei Lille (Nordfrankreich. 
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Durch die Tiebenswürdigkeit eines Feidzugs- 
teilnehmers, des Wehrmannes Fleck, erhalten 
wir die Abbildung eines franzöſiſchen Bienen- 
ſtandes aus einem der heißumſtrittenſten Gebiete 
im Weiten, den wir unſeren werten Leſern gerne 


vermitteln. Das Bild zeigt die maleriſche Auf- 
ſtellung in „Einzelbeuten“ in eigenartiger Um- 
hüllung. Die Strohkörbe zeigen ſich bereits im 
Winterkleide, da die Aufnahme erſt im Oktober 
1917 gemacht wurde. 


Der mittelbare Nutzen der Inſekten als Beſtäuber. 
Von Dr. Olufſen. 


Verſuche und Beobachtungen in großer Zahl 
haben gelehrt, daß unter den Blütenpflanzen 
allein vier Fünftel ſog. Inſektenblütler ſind, die 
alſo in ihrer Befruchtung mehr oder weniger 
oder auch ganz von den Inſekten abhängig ſind, 
darunter wichtige Kulturpflanzen. Wie ſehr z. 


B. unſere Obſtbäume von der Beſtäubertätigkeit 
der Inſekten in ihrem Ertrage abhängig ſind, 
haben angeſtellte Experimente (Umhüllung der 
Blütenzweige mit Gaze) unwiderleglich darge⸗ 
tan. So fand Prof. Zander⸗ Erlangen, 
daß blühende Zweige, die durch Ueberſpannen 
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mit Gaze vom Inſektenbeſuch abgeſchnitten wur⸗ 
den, wenige oder keine Früchte anſetzten. In 
‚einer Tabelle zuſammengeſtellt, fielen feine Ver⸗ 
iuge wie folgt aus: 


mit Gaze bededt: unbededt: 

Blüten: Früchte: Blüten: Früchte: 
Stachelbeeren 81 20 (kleine) 81 49 
Süßkirſchen 75 t 41 6 
Sauerkirſchen 1012 0 1000 106 
Birnen | = 0 = 33 
Uepfel 


Ein E Forfiher, Cook, erhielt bei ähn⸗ 
lichen Verſuchen das folgende Ergebnis: 
mit Gaze bedeckt: unbedeckt: 
Aepfel 2% der Blüten brachten Früchte: 20% Früchte 


Birnen 0% „ „ " n 50'/o „ 
Kirfden 3% n " n" i ” 400% 0 ” 
Stachel. | 

beeren 9% n ” | " " 27% " 


Von großem Intereſſe ware es nun zu er: 
fahren, wie hoch man dieſen mittel: 
baren Nutzen der Inſekten einzu⸗ 
ſchätzen hat. An Verſuchen, eine brauchbare 
Zahlengrundlage für ſolche Berechnungen zu fin⸗ 
den, fehlt es nicht. Beſonders wurden von ſeiten 
der Bienenzüchter und Bienenforſcher Schätzun⸗ 
gen und Berechnungen angeſtellt, die ein Bild 
von dem Nutzen der Biene als Beſtäuber geben 
ſollen. So ſchreibt der bekannte Bienenforſcher 
Prof. Zander: „Es iſt durchaus nicht übertrie⸗ 
ben, wenn man den durch die Blütenbeſtäubung 
dem deutſchen Volksvermögen jährlich zugeführ⸗ 
ten Gewinn fünfmal höher als den Ertrag aus 
Wachs und Honig anſetzt. Da der letztere 20 bis 
30 Millionen Mark ausmacht, beziffert ſich der 
mittelbare Nutzen aus der deutſchen Imkerei in 
jedem Jahre auf 100 bis 150 Millionen Mark. 
Davon entfallen auf jedes Bienenvolk 38,5 bis 
58 Mark.“ Von anderer Seite wurden die 
Werte, die jeder Bienenſtock durch Befruchtung 
wichtiger Kulturpflanzen ſchaffen ſoll, auf 
40 Mark für das Volk angegeben. Das würde 
bei den 2 600 000 Bienenſtöcken Deutſchlands 
etwa 100 Millionen Mark ergeben. Ein ameri⸗ 
kaniſcher Bienenforſcher ſchätzt den unmittelbaren 
Nutzen (Honig und Wachs) der Biene für die 
Vereinigten Staaten auf 22 Millionen Dollar 
und hebt dabei hervor, daß der mittelbare 
Nutzen aus ihrer Tätigkeit als Beſtäuber noch 
bedeutend größer ſein müſſe. 

Wie ohne weiteres einleuchtet, ſind alle dieſe 
Angaben recht unſicher, da ſie auf mehr oder 
weniger unſicherer und willkürlicher Schätzung 
beruhen. Es fehlte eben bisher eine feſte Zah⸗ 
lengrundlage für die Berechnung und für die 
zu ziehenden Schlüſſe. Eine ſolche zu ſchaffen 
unternimmt nun neuerdings Ulrich Berner⸗ 
Sorau (Monatshefte für d. naturw. Unt. 1017, 
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S. 184 ff.), die, weil ſie den erſten ernſthaften 
Verſuch in dieſer Richtung darſtellt, größeres 
Intereſſe beanſprucht. 

Berner ſucht unſere Frage dadurch einer Lö⸗ 
ſung näher zu bringen, daß er an der Hand 
eines ſehr umfangreichen ſtatiſtiſchen Materials 
und mit Hilfe ſorgfältiger Berechnungen zu er⸗ 
mitteln ſucht, wie hoch der jährliche 
Wert der Früchte von den Pflanzen 
ſich in Deutſchland beläuft, die 
hauptſächlich von Bienen beflogen 
werden, um dann auf Grund dieſer Zahlen 
weitere Schlüſſe zu tun. Seine Nachforſchungen 
führen zu folgenden Werten für die jährlichen 


deutſchen Ernten: 


Geſamtobſternte 160 000 000 AM, 
Raps und Rüben 12 737 000 KM, 
Buchweizen 7 674 000 A, 
Luzernen zur Samengewin⸗ 

nung 1653 000 A., 


Klee zur Samengewinnung 
(mit Ausnahme des durch 
Bienen wenig beflogenen : 
Rotklees) ae i 

Wicken 
Miſchfutter (beſond. Sand- 

widen im Gemiſch mit Jo⸗ 
hannisroggen) 

Senf zur Körnergewinnung 

Anis, Fenchel, Koriander, 
Kümmel . 

„Alles andere“ (Leindotter, 
Mohn, Esparſette, Sera⸗ 
della, Gemüſe⸗ und Blu⸗ 
menſamen, Waldbeeren 
u. a. f 20 000 000 4, 

Dieſe Zahlen ergeben zuſammen eine Ge⸗ 
ſamtſumme von 287 889 000 AM. 

In der Rechnung ſind alle die Pflanzen nicht 
berückſichtigt, die zu einer erfolgreichen Selbſt⸗ 
beſtäubung befähigt find, wie Hülſenfrüchte, 
Lein u. a. Berückſichtigung gefunden haben nur 
ſolche, die überwiegend ſelbſtſteril ſind, oder die 
bei erfolgter Selbſtbeſtäubung doch nur minder: 
wertige Früchte in geringerer Zahl hervorbrin⸗ 
gen, ſo daß wir in der oben angegebenen Summe 
ein zuverläſſiges Material beſitzen, das weiteren 
Berechnungen zugrunde gelegt werden kann. 

(Schluß folgt.) 

Anmerkung der Schriftleitung: Wir bringen 
die intereſſanten Ausführungen unſeres fleißigen 
Mitarbeiters gerne und möchten dabei den be⸗ 
ſonderen Wunſch ausſprechen, daß die Abhand⸗ 
lung beſonders vielen Landwirten, Obſtbauern, 
Gärtnern uſw. zugänglich gemacht werden 
möchte, damit die in gewiſſen Kreiſen gegen 
die Beſtrebungen der Imker immer noch zutage 
tretende Animoſität allmählich verſchwinde. 


16 020 000 M, 
34 076 000 &, 


32 415 000 M, 
749 000 A, 


2 575 000 M, 
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Aus des Imkers Werkſtätte. 


1. Bereitung von Zucker⸗Futtertafeln. 
Solche Futtertafeln eignen ſich ausgezeichnet 
zur Frühjahtsnotfütterung. Wir ſetzen voraus, 
daß jeder Imker ſo vorſichtig war, für die Zeiten 
der größten Not für jedes Volk einige Pfund 
Zucker zurückzuſtellen. Die Zuckertafeln können 
auch vom Sandguder hergeſtellt werden, wenn 
der Zucker zuerſt aufgelöſt und dann bodenſatz⸗ 
rein abgegoſſen wird. 

Gewöhnliche Zuckertafeln  jtellt 
man auf folgende Weiſe her: 2 Kilogramm 
Kriſtallzucker werden in einem halben Liter 
Waſſer unter beſtändigem Umrühren bis zum 
Fadenziehen eingekocht. Dann wird ein halbes 


Fig. | 


Kilo beſtes Weizenmehl (Auszugsmehl) dazu⸗ 
gerührt und wenn die Maſſe beginnt, ſich zu 
nerdicken, raſch in die auf feſter, ebener Grund⸗ 
lage bereitliegenden Rähmchen eingegoſſen. 
Aus den Rähmchen wurden feldftredend die Ab- 
ſtandsſtiften zuvor entfernt. Gegen das An⸗ 
kleben auf der Unterlage ſchützt ein dazwiſchen⸗ 
geſchobener und vorher 
bogen, der nach dem Erkalten und vollzogener 
Härtung der Gußmaſſe mittelſt naſſen Schwam⸗ 
mes vor dem Einhängen in das Volk wieder 
leicht zu löſen iſt. 

Henningſche Futtertafeln. Sie 
werden bereitet aus 2 Kilo Kriſtallzucker, 360 
Gramm Waſſer, 40 Gramm Stärkemehl, 
2 Gramm Eiweiß, 2 Gramm posphorſaurem 
Kalk, 2 Gramm kohlenſaurem Kalk und 
2 Gramm Salizylſäure. Die ſonſtige Herſtellung 
iſt genau wie die obige. 

Beide Arten von Futtertafeln werden den 
Völkern direkt an das Brutlager gehängt, wenn 
ſie Not an Futter haben. Zuvor werden ſie in 
lauwarmem Waſſer etwas angefeuchtet und ſo 


angefeuchteter Papier⸗ 


den Bienen zugänglicher und aufnahmsfähiger 

gemacht. Die Bienen nehmen ſolches Futter 

gerne an und werden dabei nicht zu vorzeitigen 

Ausflügen gereizt. Ein Normalhalbrähmchen 

reicht im März etwa 14, im April 8—9 Tage. 
2. Die Freilandsbienentränken. 


Für den Bienenzuchtsbetrieb iſt es von un⸗ 
geheurer Wichtigkeit, die Bienen ſchon gleich 
bei den erſten Flügen an die Freilandstränken 
zu gewöhnen. Sonſt ſuchen ſie ſich andere Waſſer⸗ 
quellen, weit vom Stande entfernt, und un⸗ 
gezählte, fleißige Arbeiter fallen dem wendiſchen 
Lenzeswetter zum Opfer. Da das Waſſer⸗ 
bedürfnis mit zunehmender Brut ein gewaltiges 


Fig. 2 
wird, liegt es in unſerem Intereſſe, in un⸗ 
mittelbarer Nähe des Standes, an wind⸗ 
geſchützter, ſonniger Stelle eine Bienentränke 
zu errichten. 

Recht hübſch nimmt ſich eine Tränkevor⸗ 
richtung mittels eines Heringfäßchens aus, 
wie dies Abbildung 1 zeigt. Das gut gereinigte 
Fäßchen wird ganz unten am Grunde angebohrt, 
durch die kleine Oeffnung ein Federkiel geſteckt 
und in dieſen wieder ein Hölzchen geſchoben, daß 
die Flüſſigkeit nur tropfweiſe abgehen kann. 
Das Fäßchen wird auf einer Bank oder einem 
primitiven Holztiſchchen plaziert. Ein Brett, 


mit Querleiſten benagelt und mit Moos belegt, 


führt zur Erde. Es iſt ein prächtiger Anblick, 
wenn hunderte emſiger Bienen ſich geſchäftig 
am feuchten Moſe tummeln. 

Als Bienentränke eignen ſich auch aus⸗ 
rangierte Küchengeſchirre, alte Töpfe, Stücke 
einer Dachrinne, ein Viehbarren uſw. Vier 
Pfähle kreuzweiſe in den Boden, das Geſchirt 
darauf und die Tränke iſt fertig. Sie wird am 
zweckmäßigſten mit Moos gefüllt, das ſtets 


feucht gehalten wird. In allen anderen Fällen 
muß auf das Waſſer ein Schwimmer aufgelegt 
werden. 

Von größter 


Wichtigkeit iſt es, daß die 


25 


Tränke nie verſiegt, ſonſt ſuchen ſich die Bienen 
andere, weitentfernte Waſſerquellen und ſind 
davon nur äußerſt ſchwer mehr an die alte 
Tränke zurückzugewöhnen. O. J. 


Der verbeſſerte Volksbreitwabenſtock. 


Mit zwei Abbildungen. 


An zwei folgenden Bildern kann der 
freundliche Leſer erſehen, wie der Herr Leiter 
einer Holzbearbeitungsſchule nach ſeiner Auf⸗ 
faſſung den Hofmannſchen Volksbreitwabenſtock 
hergeſtellt hat. Der Stock (Bild 1) iſt wieder 
verkürzt und dafür ein Honigaufſatz gegeben, 
der nur die Hälfte des Kaſtens überdeckt; beim 
Eingriff vorne, ins Brutneſt, wird der Honig⸗ 


Abbildung 2 zeigt einen Kaſten mit Honig⸗ 
aufſatz, den andern ohne Aufſatz (welcher auf 
dem Boden ſteht) fertig zur Wanderung. Sämt⸗ 
liche Anflugbretter ſind hochgeklappt und feſt⸗ 
geſtellt. Die Wandergitter oben auf den Käſten 
ſind noch nicht aufgelegt und feſtgeſchraubt, ſon⸗ 
dern wegen der Bildaufnahme ſchräg geſtellt. 
Wie der Aufſatzkaſten mit dem unteren Kaſten 
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aufſatz zurückgeſchoben und über ihn hinweg die 
Behandlung vorgenommen, was nun gerade 
auch nicht bequem iſt. Ein im Oberteil an⸗ 
gebrachtes Flugloch ermöglicht es, auch im Auf- 
jagfaften ein Volk zu halten. Die ganze Beute 
iſt in zwei einzelne Teile zerlegbar, wie die 
Verſchraubung zeigt; die Unteneinrichtung mit 
ausziehbarem Schweier⸗Doppelboden iſt geblieben 


zur Wanderung verbunden und feſtgemacht iſt, 
iſt nicht bekannt und aus dem Bilde auch nicht 
erkennbar. Aber daß die Ausführung der Käſten 
eine ungemein ſaubere und genaue iſt, zeigen die 
Bilder deutlich. Solche feingearbeitete Käſten 
wären eine Zierde für die gute Stube. 

B. , O. Hörner. 


——— 


Imker treibt mehr Theorie! 


In begeiſterten Worten wird überall der 
mächtige Auffhwung der Bienenzucht in den 
heutigen Seiten gerühmt. „Die Botſchaft hör' 
ich wohl, doch mir fehlt der Glaube!“ Aud in 
der Imkerei iſt nicht alles Gold, was glänzt, 
und am grünen Tifd ſieht manches viel hübſcher 


aus als draußen in rauher Wirklichkeit. Liebe 
Imkerkameraden, wandert mit mir hinaus in 
die weit entlegenen Gaue unſeres großen Ger- 
manenlandes, dorthin, wo die Kultur noch we- 
nig Boden gewinnen konnte, und ſchenkt dann 
auch den inmitten blühender Gefilde ſtehenden 
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Bienenſtänden einen flüchtigen Blick! Welch 
armſelige Hütten! Welche Rückſtändigkeit! 
Hühner, Tauben, Spatzen, Igel, Schweine, — 
alles in einem Stalle! Durch das verfaulte Bret- 
terdach ſauſt der Regen, die Körbe ſtehen wind- 
ſchief auf den Bänken, dem Winde und Wetter 
wehrlos preisgegeben. Alte, wom Sahne der 
Seit arg mitgenommene, formloſe Strohkörbe, 
mit Flugöſfnungen, daß eine Mannesfauſt be- 
quem durchfahren könnte, zerzauſtes Strohge- 
flecht, Wachsmottengeſpinſt und noch fo viel an- 
dere Sachen „erfreuen“ da das Auge. — Das ift 


betriebe zu zeigen und ſie ſo allmählich zur 
Ueberzeugung zu bringen, daß auch in der Bie- 
nenzucht der Fortſchritt feine Berechtigung habe” 
Wars nicht beffer, in den vielen Bienenzuchts- 
verſammlungen ſtatt Lebkuchen, Schnaps und 
GHonigwein ein paar gute Bienenbücher oder 
Abonnements für gute Bienenzeitungen zu ver- 
fojen? 

Wer es heutzutage nicht übers Herz bringen 
kann, für ſeine Bienen das ganze Jahr über 
auch nur ein einziges Pfund Honig zu opfern, 
aus dem wird nie ein richtiger Imker werden. 


Fig. 2 (Ju Seite 25). 


da und dort idylliſche, ländliche Bienenzucht, die 
Doefie der Tandwirtſchaft! 


Wir wollen nicht cerhehlen, daß wir in vie- 
len, vielen Gegenden auch prächtige, herrliche, 
wohlgepflegte Bienenhäuſer mit vollwertigen 
Inſaſſen angetroffen haben. Die aber find in 
manchen Strichen in der Minderheit! Leider! Wo- 
her der Schlendrian? Gar viele unſerer Kame- 
raden find konſervativ bis auf die Knochen. 
Kein Deut darf an der vom Anherrn übernom- 
menen Bienenwirtſchaft geändert werden. Den 
Fortſchritt hol' der Teufel! Fort mit allen Er- 
rungenſchaften der letzten Jahrzehnte! 


Die fo reden, das find unſere wahren (beg- 
ner, welche die Bienenwirtſchaft, die in der Sta- 
tiftik heute ſchon mit Millionen rangiert, òis- 
kreditieren, fie dem Laien als Spielerei, als nug- 
loſen Zeitvertreib darſtellen. Wäre es nicht eine 
ungemein dankbare Aufgabe, ſolche Leute an die 
eigenen Stände zu führen, ihnen die vollen Ho- 
nigtöpfe unter die Augen zu halten, die Mufter- 


Wer im Monat nicht 10 Pfennige für feine: 
theoretiſche Fortbildung ausgeben will, ſteht dem 
Geizhalſe recht nahe. Und wer meint, zum Lefen 
einer Bienenzeitung nicht die nötige Zeit zu 
haben, der nimmt es erſt recht nicht ernſt mit 
der Sache. 

Wir erblicken die dankbarſte Aufgabe der 
Bienenzuchtsvereinsvorſtände und ſonſtigen maß⸗ 
gebenden, einflußreichen Perſonen in denſelben, 
darin, alle Mitglieder der Dereinigung zu über- 
zeugen, daß in der Bienenzucht ohne Theorie 
ſchlechterdings nichts zu erreichen iſt. 

„Imker, vergeſſet niemals dieſen Spruch. 
wenn er auch ſcheinbar faz ift: 

Der Kluge pouſſiert die Theorie 

und heiratet dann die Praxis.“ 

Wenn eine Bienenzeitung das ganze Be- 
triebsjahr über nur ein einziges Mal die Ur- 
fache ift, daß eine erprobte Teuerung auf dem 
Stande eingeführt wurde, wenn das Leſen der- 
jelben nur ein einziges Mal vor einer Torheit 


— — 
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bewahrt — der minimale Abonnementspreis iſt 
damit reichlichſt hereingebracht. Imkerkame- 
raden vergeßt nicht den wahren Spruch und 
prägt ihn auch anderen, mehr rüchſtändigeren 
Leuten ein: 

„Willſt du den Geiſt der Zeit verſteh'n, 


T} 
9 “en 
EN FE Aa 


‚su „AU, AD 


So mußt du mit ihr vorwärts geh'n; 
Sonſt holſt du ſie nicht ein in Jahren! 
Die Welt geht ruhig ihren Gang; 

Sie ſteht nicht ſtill und wartet lang, 
Bis du ihr keuchend nachgefahren“. 


"440 


Ernſt Scherzer. 


Im ganzen deutſchen Imkerblätterwald, aus 
dem der Kriegsſturm freilich ſchon manche 
Stämme entwurzelt hat, rauſcht es mächtig 
wegen der Zucker- und Honigfrage 1918. Tad 
der Münchener hat die Keichszuckerſtelle wohl 
die Sufiderung gegeben, daß zur Bienen- 
fütterung Zucker abgegeben wird, aber wann 
und wie und in welcher Menge ſteht noch dahin. 
man wird mit einem Zuckerpreis von ungefähr 
43 MR. für unverſteuerten, d. i. vergällten und 
49 Mk. für verſteuerten, d. i. unvergällten 
für den Zentner zu rechnen haben. „Damit 
fih die Herren Aktionäre der Jucherſiedereien 
ausgiebig die Tafden füllen können, wurde 
der Preisaufſchlag unverhältnismäßig hoch.“ 
Immer los! Wenn fo viele am Kriegsgewinn- 
zucker ſchnullen, warum folen die Juckerſieder 
nicht auch am Gewinnſchnuller kräftig lutſchen 
wollen? Nur fei dann der Dater Staat fo 
freundlich und mache für 1918 auch entſprechende 
höchſtpreiſe für Honig. Gleiches Recht für alle! 
Gerſtung erhebt die Forderung von 4 Mk. für 
das Pfund; das wird nach dem Jucherpreis 
ſchon zu niedrig werden. Merhwürdigerweiſe 
hat der Krieg auch die Imker einmal rechnen 
gelehrt. So berechnet in der Märkiſchen der 
Kreisvereinsvorſitzende Pfarrer Aifd den Ge- 
ſtehungspreis fürs Pfund honig im 
Frieden auf 2 Mk. und ſagt: wir haben alſo 
bisher umſonſt gearbeitet. Damit aber nicht 
ein Mißtrauiſcher ſagt: Ja, das hat man halt 
ſo herausgerechnet, wie es einem in den Kram 


paßt, wolle man die Schweizer hören, die feit 


10 Jahren eine ganz abgefeimte Genauigkeits- 
rechnung über die Geſtehungskoſten ihres Ho- 
nigs führen. Uummer 12 der Schweizer Blätter 
ſchreibt: Leider haben wir Imker auch in frühe- 
ren Jahren den Honig zu wenig gewertet. Ein- 
zig 1915 haben wir uns die Produktions- 
koften durch die Honigpreife decken laffen; in 
allen anderen Jahren, da wir rechnungstechniſch 
unanfechtbar Bud führen, haben wir 


den Honig unter den Koſten, d. h. mit Derluſt 
verkauft und zwar durchſchnittlich das Kilo um 
88 Rappen. Wun möchte man fagen, die 
Schweizer haben eben im Frieden das Pfund 
honig billiger gegeben wie wir (zu 80—100 
Pfg.). Tun, dann lefe man S. 429: Der durch- 
ſchnittliche Engrospreis ſtellte ſich auf Fr. 450 
für 100 Kilo — 4.50 Fr. für 2 Pfd., alſo das 
Pfund auf 2 Fr. 25 Rappen und nach unſerem 
Geld 1.80 Mk. in Friedenszeiten, und da im 
Krieg unfere Mark gleich ein Frank geworden, 
ſo wäre es nach unſerem jetzigen Geldwert: 
2.25 Mk. Und dieſer Preis ift alfo in Frie- 
denszeiten noch um 44 Rappen zu gering 
geweſen. Mit der Honigpreisſtaffelung hat man 
auch eine größe „Geſcheidtheit“ begangen. hätte 
man im Kleinverkauf, fo ſagt eine Bienen- 
zeitung, den Preis auf 2.75 Mk. feſtgeſetzt und 
im Großverkauf auf 3 Mk., fo hätten die 
Krankenhäuſer, Cazarette uſw. Honig genug be- 
kommen, fo aber ging er im Kleinverkauf 
reikend ab, natürlich auch an folde, denen 
3 Mark ein Pfifferling ijt.“ Die Frage ift nicht 
ohne. Laden aber möchte man, wenns nicht jo 
traurig wäre, was in der Märhiſchen ein Imker 
berichtet: „Da ſchrieb ich an eine Cazarett- 
verwaltung, ich wollte einige Zentner Honig 
abliefern (Merke: Die Preußen bekamen den 
Bienenzucker nur gegen die Derpflidtung von 
Bonigabgabe!), aber es Ram keine Ant- 
wort.“ Müſſen die da droben im Norden 
organiſiert fein! Bei uns hätte die Poftverwal- 
tung gerne für ihre Leute eingekauft, Fabriken 
ſuchen für ihre Arbeiter honig zu erlangen, 
aber von Tazaretten: Keine Antwort. — In der 
Gerſtung'ſchen beklagt ſich jemand, daß er auf 
die Preisliſte vom Juli 200 Prozent Kriegs- 
aufſchlag habe zahlen folen, und Gerſtung weiſt 
dem Manne klipp und klar nach, welch 
ungeheure Preiſe die Bienengerätefabriken 
anlegen müſſen: Oft 300—400 Prozent mehr als 
im Frieden, und dann iſt oft nichts zu erhalten 
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3. B. I Kubikmeter Bretter: Statt 45—55 Mark 
jetzt 175—200 Mark. Leim: Statt 40—45 pfen- 
nig, jetzt 2.80—3 Mark. Wachstuch (jetzt Erſatz- 
ſtoff) 1200 — 1400 Prozent teurer als das befte 
Wachstuch im Frieden. Unter 300 Prozent 
Auffchlag laffen fih Beuten bei normalem Der- 
dienſt nicht herſtellen. Honigſchleuder: Statt 
30—35 Mark, jetzt 90—100 Mark uſw. Ein 
Fabrikant ſagt: Ware, die ich heute um den und 
den Preis verkaufe, iſt morgen dafür zu billig. 
Deswegen müſſen auch die Imkererzeugniſſe 
erhöht werden. Wachs Roftet zur Zeit bereits 
400 Prozent mehr, Honig iſt um 200—300 Pro- 
zent geſtiegen, der Preis der Dölker dürfte 
ebenfalls um 200—300 Prozent erhöht werden. 
So Gerſtung, und er hat vollkommen recht. 

Nun aber höre man den Meiſter Kuntzſch in 
der „Kuntzſch-Ecke“ der Deutſchen Illuſtrierten. 
Auf der Seite vorher ſagt Steinemanr: In 
jetziger Zeit, wo die Bienen ruhen, wenn fie 
nicht gerade freſſen uſw. Kuntzſch ſagt auf 
der nächſten Seite: So habe ich Dolksteile 
beobachtet, die fih ausnahmsweiſe auf der Fen- 
ſterwabe ohne jeden Futtervorrat ſchon im 
November zuſammengezogen hatten, den ganzen 
Winter binier „den“ warmen Feterbrett zubrad)- 
ten und erſt anfang März vollzählig (!) zum 
Ausflug kamen. Sie hatten volle vier Monate 
ohne jede Sehrung im Winterſchlaf ver- 


bracht. — Es können auch bei „meinen“ Swil- 
ling Ausnahmen eintreten, wo das Dolk durch 


irgend eine Störung nicht in völligen Winter- 


ſchlaf kommt, und dann heißt es, am Dorrat 
zehren. Die Urſache der Ruhe ift die Aufnahme 
von Futter, veranlaßt durch Witterungs- oder 
andere Störung während der Winterruhe! 
Pumps, da haben wirs: Die Urſache der Ruhe 
iſt die Winterzehrung, aber Winterzehrung gibts 
im Kuntzſchſtock normalerweiſe nicht. Alſo liebe 
Cefer? — Aber wie ſtimmt dann damit der 
weitere Satz: „Wer die Anweifung in meinen 
„Imkerfragen“ mißachtet, der kann die großen 
Dorzüge einer tadelloſen Durchwinterung, 
ohne zu ſtarke Sehrung und etwaige Ruhe, 
nur durch Zufall, bei geeigneter Witterung 
erwarten.“ i 

Ich denke, aus dieſen Sätzen wird ein Anfan- 
ger aud nur durd) Zufall und bei geeigneter 
Witterung klug; follte er länger darüber nad- 
denken, fo verurſachte das feinem Gehirn zu 
ſtarke Sehrung und ich fürchte, er kriegt davon 
die geiſtige Ruhr. Aber das liegt dann doch bloß 
am Cefer; Meiſter Kuntzſch behauptet gewöhnlich, 
man habe ihn nicht verſtanden oder ſeine 
„Imkerfragen“ nicht genügend ſtudiert. hat 
Kuntzſch mit feiner Zehrungsloſigkeit recht, was 
brauchen aber dann die Imker einen Jucker? 
Der ift als Winterfutter Lugus! 


Unangenehme Nachrichten. 


Wie wir erfahren, ſollen die Preiſe für 
Bienenzucker — vergällten ſteuerfreien 
und unvergällten verſteuerten — im nächſten 
Frühjahre eine bedeutende Steigerung erfahren. 
Der Aufſchlag beträgt 14 Mark für den Zentner 
über den Preis des Mundzuckers der bekannt⸗ 
lich auch erhöht wurde. Wir müſſen deswegen 
mit einem Preiſe von 43 Mark für den un⸗ 
verſteuerten und mit einem ſolchen von 49 Mark 
für den verſteuerten rechnen. Da dew Land⸗ 
wirten für ihre Zuckerrüben ein doppelt hoher 
Preis geboten werden mußte, konnte von einer 
bedeutenden Erhöhung des täglichen Gebrauchs⸗ 
zuckers unmöglich Umgang genommen werden. 
Dazu kommen die erhöhten Koſten der Zucker⸗ 
fabriken und die Herren Aktionäre dürfen natür⸗ 
lich auch nicht leer ausgehen. 

Daß wir im Frühjahre billigeren Zucker zur 
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Bienenfütterung zugewieſen erhalten, iſt nach 
Lage der Sache völlig ausgeſchloſſen. Wenn 
nur das Produkt wenigſtens rechtzeitig an⸗ 
geliefert würde! Unſerſeits müſſen wir jetzt 
ſchon darnach trachten, daß in jedem Ge⸗ 
meinweſen ein Vertrauensmann — 
völlig verläſſig — aufgeſtellt wird, der ein 
Verzeichnis der im Bezirke wohnhaften Imker 
herſtellt, damit bei der Zuweiſung und Ver⸗ 
teilung keine Stockung eintrete und wieder ſehr 
läſtige, für Behörden höchſt unangenehme Nach⸗ 
beſtellungen kommen, die vielleicht nicht wieder 
in ſo liberaler Weiſe wie im vorigen Herbſte 
erledigt werden können. Ueber den Bezug von 
Bienenzucker werden wir in nächſter Nummer 
berichten, wenn — uns bis dorthin zweck⸗ 
dienliche Nachrichten zukommen. 
Die Schriftleitung. 


Inſerate in der „Süd ͤeutſchen Bienenzeitung“ haben infolge hoher Auflage 
und erſtklaſſiger Ausſtattung bei Verbreitung in ganz Deutſchland und im 
Ausland beſten Erfolg Bitte ſich bei Einkäufen auf die „Süöddeutfche 
Prämiiert Preßburg 1914, 
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Bienenzeitung“ zu berufen 
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Alle Anfragen find nur an die Schriftleitung, Negenſtauf, zu richten. Wei direkt zu erledigen: 
den Fragen bitte Rückporto nicht vergeſſen! 


P. Neum. in Pforzen: Möchte von einem 


Schwarme des Vorjahres die Königin töten, da 


fie eine alte Mutter it. Fit dies auch ratſam? 

Antwort: Gewiß! Machen Sie die Sache, 
wenn Sie einen guten Erſatz haben, möglichſt 
früh, damit das Volk bis zur Volltracht auf die 
Höhe kommt! Andernfalls müſſen Sie bis zur 
Schwarmzeit warten. Wie man die alte Königin 
leicht ausfängt, können Sie in Nummer 1 der 
Südd. auf Seite 6 finden 

Derſelbe: Hatte im vorigen Sommer viele 
ſchwache Völker; ich meine, daß die vielen Vögel, 
die ſich bei meinem Stande aufhalten, ſchuld 
ſind! Warum ſetzt man den Honigpreis nicht auf 
4 Mark hinauf, da alles ſo teuer iſt? 

Antwort: Nur keine Vogelfurcht! Die paar 
Bienen, die ein bungriges Vöglein von unferen 
Ständen chnappt, kommen gar nicht in Be⸗ 
tracht gegen ber dem großen Nutzen, den diefe 
Tiere durch Vertilgung ungezählter mantia: 
Inſekten ſtiften. Der Preis für ein Pfund Honig 
mit 3 Mark ift noch nicht hoch genug? Vor dem 
Kriege konnte man ihn überall um 80—90 Pfg. 
haben! Leben und leben laſſen“) 

F. Gr. in München: Zur Frühjahrfütterung 
ſollen ſich vorzüglich die Henningſchen Futter⸗ 
tafeln eignen. e ſtellt man dieſe oder ähnliche 
her und wie verwendet man ſie? N 

Antwort: Finden Sie in dieſer Nummer in 
dem Abſchnitte: Imkers Werkſtätte. 

M. M., Neuſtadt: Habe ein paar Korbvölker; 
ich möchte ſie in einen Breitwabenkaſten um⸗ 
ſchneiden. Wann mache ich die Arbeit am beſten? 

Antwort: Wenn möglichſt wenig Brut in den 
Körben iſt, alſo zunächſt im zeitigen Frühjahre, 
an einem recht warmen, windſtillen, ſonnigen 
Mittage, oder zwei Wochen nach Abgang des 
Erſtſchwarmes, oder im zeitigen Herbſte, wenn 
das Brutgeſchäft nahezu eingeſtellt ijt. 

A. R. in Raining. Darf man zu Reinigungs- 
Rigen anreizen? In meiner Gegend haben die 


ker (12) viel mit Ruhr zu tun, manches Volk 


geht ſo zugrunde, wenn die Bienen recht lange 
nicht fliegen können. , 

Antwort: Wir wollen auf die Völker abſolut 
keinen Zwang ausüben. Was nicht fliegen will, 
bleibt ungeſchoren. Bei ſolchen Familien iſt auch 
kein Bedürfnis zu einem Ausfluge vorhanden. 
Aber zu verhindern ſuchen wir einen ſolchen Flug 

cher auch nicht, wenn die Bedingungen hierzu 
n vollem Umfange gegeben find: mindeſtens 
8 Grad Reaumur im Schatten, wolkenloſer Him⸗ 
mel, La adh ds Platz rings um das Bienenhaus 
und windſtilles Wetter. , 
W. in R. Wann folen die Unterlags- 
platten, die im Herbſte eingelegt wurden, heraus- 
genommen werden, vor oder nach oder während 
des Reinigungsfluges? 


Antwort: Unbedingt vor dem zu erwarten⸗ 
den Flug. Warten wir länger zu, ſo machen 
ſich die Bienen ſofort an die Totenträgerarbeit. 
Viele ſchleppen ſich dabei zu Tode. Viele gehen 
im wendiſchen Lenzeswetter zugrunde. 

S. M. in A. Wie gewöhne ich meine Bienen 
an die Freilandstränke, die ich erſt dieſen Winter 
ganz in der Nähe des Standes errichtet habe? 

Antwort: Bei dem erſten Fluge muß die 
Tränke ſchon beflogen werden können. Füllen 
Sie dieſelbe mit abgeſtandenem Waſſer. Ein 
wenig Zucker können Sie allenfalls darunter 
mengen. An den Rand der Tränke legen Sie 
einige Wabenſtücke, die Sie mit ſtark duftendem 
Honig anſchmieren. Das iſt den Bienen etwas 
Bekanntes; das reizt fie zu Beſuchen. Wenn 
dann die Tränke immer konſtant bleibt, werden 
die Bienen dort all ihr Waſſer holen. 

U. G. in B. Auf welche Weiſe richte ich mir 
eine einfache, für die Bienen gefahrlofe Tränke 
zurecht? 

Antwort: Wir bringen in dieſer Nummer 
unter: „Imkers Werkſtätte“ einige Abbildungen 
von praktiſchen Bienentränken. Unſere alten Le⸗ 
ſer mögen entſchuldigen, wenn wir den vielen 
Anfängern zuliebe da und dort einige Wieder⸗ 
holungen in Abbildungen aus früheren Jahren 
bringen! 

V. J. in R. Habe aus dem Vorjahre übrige 
Pollenwaben. Wann darf ich dieſe meinen Völ⸗ 
kern einhängen? l 

Antwort: Solche Waben find ein koſtbares 
Gut für pollenarme Völker, beſonders nackte 
Heidefamilien. Man gibt ſie, wenn das Brut⸗ 
geſchäft mächtig eijnſetzt, etwa Mitte März. Da- 
mit die Bienen lieber an das Umtragen des oft 
ſehr harten Blütenſtaubes. den fie zu Futterbrei 
für die heranwachſende Generation verarbeiten, 
herangehen, wird die einzuhängende Wabe zuvor 
etwas mit warmer Zuckerlöſung oder auch dünn⸗ 
flüſſigem Honig angebrauſt. 

Verſchiedene Anfragen darüber, ob die Bienen 
„O bſtverderber“ find, werden wir in einem 
eigenen Aufſatze der nächſten Nummer beſprechen. 
Wir wollen aber heute ſchon ſagen, daß wir als 
unbedingte Ehrenretter der Bienen nach dieſer 
Richtung hin auftreten müſſen. i 

Jäkel, Zgierz, Polen. Habe ein nicht ganz 
ausgebautes Korbvolk im Keller. Kann es dort 
lange bleiben? 

Antwort: So lange, bis ſich regelmäßig Ge⸗ 
legenheit zu Reinigungsfliigen einitelt. Wenn 
das Volk Anzeichen beginnender Ruhr zeigen 
würde, bringen Sie dasſelbe ſofort auf den 
Freiſtand, damit es ſich reinigen kann. Wir in 
Bayern haben am 16. Jan. bei 10 Grad Wärme 
— aber ſtarkem Föhn — mächtige Flüge ts 
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Haus. Sof und Garten 


im Nebenbetriebe des 


Fortſetzung vom Januar. 


Man hat jedoch zu beachten: Schwere Böden 
erhalten Aetzkalk, leichte Böden dagegen kohlen⸗ 
fauren Kalk. Jedem Gartendeſitzer. , ift eine 
Kalkdüngung nur zu empfehlen, zumal ſie auch 
billig iſt. l l | 

Nun zur Anwendung des flüſſigen Diir: 
gers in erwähntem Faß: Hiebei iſt folgendes 
wichtig: Man jauche wiederholt dünn, das iſt 
vorteilhafter ols nur einmal und zu Sart. 

Die beſte Zeit zum Jauchen iſt nach Regen 
und zweckmäßig abends, aber niemals bei großer 
Hitze. Soll jedoch bei Trockenheit gejaucht 
werden, fo it mit reinem Waſſer nachzubrauſen. 

Die Blätter der Pflanzen beſpüle man nicht 
mit Jauche, auch kurz vor dem Abernten der 
Pflanzen ſollte nicht gejaucht werden, da die 
Feinheit des Geſchmackes dadurch beeinträchtigt 
wird. Um die Anſprüche der Pflanzen nach 
Dungſtoff zu befriedigen muß ſohin auf die 
Dungbreitung eine gewiſſe Sorgfalt verwendet 
sn i ſachgemäßen Diü ſpielt di 

ach einer ſachgemäßen Düngung ſpie e 
Bodenbearbeitung eine wichtige Nolle. 
Wenn es irgend möglich iſt, wird das Land vor 
Eintritt des Froſtes tief umgegraben oder 
rigolt, je nach der Beſchaffenheit des Bodens. 
Tiefgründiger Boden wird einen Spatenſtich 
tief umgegraben. Vorher ſtreut man den 
Dinger aus und gräbt ihn mit unter. Schwere 
Böden düngt man vorteilhaft mit Pferdemiſt, 
leichtere dagegen mit Kuhdünger. Bei dem 
Graben oder „Stürzen“ im Herbſt iſt zu be⸗ 
achten, daß möglichſt große Stücke abgeſtochen 
werden. die als große Schollen den Winter hin⸗ 
durch liegen bleiben. wodurch dann Kälte, 
Regen und Schnee tief in den Boden eindringen 
und ihn mürde machen. 


Dadurch gewinnt nicht allein der Boden an 
Güte. ſondern man ſichert ſich auch eine ſpielend 
leichte Frühjahrs bearbeitung. Im Frühjahr da- 
gegen iſt es notwendig, daß man nicht zu große, 
ſondern möglichſt kleine Stücke abſticht und 
dieſe ſofort, bevor ſie austrocknen und zu harten 
Braden werden, mit der Schaufel und darnach 
mit dem Rechen gut zerkleinert. Als Hauptregel 
gilt: Niemals naſſen Boden um⸗ 
graben: man wartet beſſer damit, Sis das 
Land ausgetrocknet iſt. 

Das ſoeben beſchriebene Graben gilt vor⸗ 
zugsweiſe für gründliche Lockerung des Bodens. 


Eine weitere, nicht unwichtige Rolle ſpielt die 


Auflockerung des Bodens, das Be⸗ 
hacken. „Wer hackt, der düngt“, das iſt eine 
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Geſichtspunkte beachten: Sehr viele 
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alte Gartenregel. Mit dem Behacken wird nicht 
nur allein das Unkraut beſeitigt, ſondern durch 
das Auflockern dringt atmoſphäriſche Luft an 
die Wurzeln der Pflanzen und fördert dadurch 
das Wachstum derſelben. Tritt nach heftigem 
Regen trockene Witterung ein, ſo wird die 
Oberfläche des Bodens, namentlich wenn es 
ſchwerer Boden iſt, ſo feſt, daß die Luft nicht 
mehr eindringen kann. Es iſt deshalb un⸗ 
erläßlich, nach dem Abtrocknen des Bodens 
denſelben zu behacken, damit die Luft wieder 
Zutritt zu den Wurzeln erhält. 

Man hacke fo lange, Sis das Wachstum der 
Pflanzen aufhört. Das ſpäter ſich noch zeigende 
Unkraut wird mit der Hand ausgezogen. 

Etliche Pflanzenarten, wie Kohlgewächſe, 
Kartoffeln, Hülſenfrüchte verlangen nach dem 
Hacken noch das „Behäufeln“, wodurch der Er⸗ 
trag bedeutend geſteigert wird. 

Wenn nun allgemach der Frühling naht und 
mit ihm die Beſtellung unſeres Gartens, ſo 
müſſen wir den Plan hiefür vollendet haben 
und uns der praktiſchen Arbeit im Garten 
widmen. 

Von den drei Abteilungen. in die wir unſer 
Gartenland zerlegt haben, nehmen wir, ſobald 
der Froſt aus dem Boden iſt. die erſte, d. i. die 
Volldungabteilung zuerſt in Bearbeitung indem 
wir ſie mit ſoviel Dung als nur möglich ver⸗ 
ſehen und dieſen in der früher angegebenen 
Meile tief untergraben. 

Die andern Abteilungen müſſen ebenfalls 
leicht umgearabew werden. | 

Um die Bodenfeuchtigkeit auszunüken, düngt 
gan man exit kurz vor dem Beſtellen der 
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Wer die Wahl zwiſchen den verſchiedenen 
Düngerarten hat, der möge noch folgende 
Gemüſe⸗ 
arten find zehrende Gewächſe: fie verlangen je 
nach ihrer Art zu ihrer Entwicklung, wie bereits 
betont wurde. einen ſtark gedüngten Boden. 
Der beſte Dünger iſt der Stalldünger. Allen 
voran ſteht der Kuhdünger. Er hat die höchſte 
Nährkraft und eignet ſich vorzugsweiſe für 
leichtere Bodenarten. weil er die Feuchtiakeit 
am längſten hält. Am ſchnellſten wirkt friſcher 
Pferdemiſt. Er hält den Boden Inder, nerliert 
aber feinen Wert, wenn er zu alt ijt. Schweine⸗ 
miſt iſt nur mit andern Düngerarten vermenat 
anzuwenden. Schafmiſt ſteht an Güte dem Rub- 
miſt ziemlich gleich. Er eignet ſich mehr für 
ſchwere Bodenarten. Der Taubenmiſt iſt von den 
Geflügeldüngern der beſte; man bringt ihn ent⸗ 
weder in das Jauchefaß oder man verwendet 


ihn im trockenen Zuſtande. Er wird alsdann zer- 
klopft und vor dem Säen auf das Land geſtreut. 
Mit dem Abortdünger muß man vorſichtig ſein. 


Er darf niemals friſch und für ſich allein ver⸗ 


wendet werden. Man muß ihn mit anderem 
Dünger, andernfalls mit Torfmulle, Mhe oder 
Kehricht, was man eben zur Hand hat, vermiſchen 
und mit Waſſer verdünnen, da er ſonſt leicht die 
Pflanzen angreift. In größeren Mengen ſollte 
der Abortdünger überhaupt nicht angewendet 
werden 

In Fällen, wo Stalldünger mangelt, nehme 
man künſtlichen Dünger. Wir nennen als beſten: 
Guano, Chileſalpeter, Blutpulver, Suverphos⸗ 
phat, Thomas⸗Phosphatmehl, Kalk. Kaliſalz und 
Hornſpäne. Es ſoll bier aber ausdrücklich betont 
werden. daß einer Anwendung der genannten 
Kunſtdüngerarten immerhin eine Düngung des 
Bodens mit Stallmiſt vorangegangen fein muß, 
ſofern nicht der volle Wert des Kunſtdüngers 
in Frage aeftellt werden ſoll. 

Die beite Zeit zum Düngen it der Spät- 
heräit: da wir aber unfer Gartenarundſtück erft 


im Winter erworben haben, müſſen wir das 


eigentlich Verſäumte jetzt im zeitigen Frühiahr 
nackzubolen ſuchen. Der Some vieler Gemüſe⸗ 
arten kann nicht direkt ins Freiland geſät wer⸗ 
den. daher gebären in einen arößeren Gemüſe⸗ 
aarten eigentlich ein oder mehrere Miſtbeet⸗ 
käſten, da in denſelben höhere Wärmegrade 
erzeugt werden können. 

Da fih ein Miſtbeetkaſten ohne weſentliche 
Schmieriafeiten herſtellen lößt lohnt es fih wohl 
in Anbetracht der ſtändia ſteigenden Preiſe für 
junge Pflanzen. ſeſbſt auch in einem kleineren 
Gerten Miſtbeetkäſten anzulegen. Sobald das 
Miſtbeet von den darin gezogenen Pflanzen 
wieder frei gemorden ift, kann man noch Me- 
lonen und Treibaurken darin ziehen. 

Wie wird nun ein Miſtbeetkaſten 
angelegt? Die Anlage eines Miſtdeetkaſtens 
geſchehe on der ſonniaſten Stelle im Garten; das 
ift eine Grundbedinaung. 

Je nach den Bedürfniſſen leat man die Kä⸗ 
ften entmeder mit zwei. vier ober ſechs Fenſtern 
an. Fenſter von 146 X 97 find ſehr handlich und 
beauem: fie find in dieſer Größe vielfach im 
Handel zu haben. morauf der Gartenbeſitzer. der 
die Fenſter nicht ſelbſt anfertigen kann. bei der 


Anſaoe des Miltheetes Rückſicht zu nehmen hat. 


Mir ſchachten zunächſt einen Graben von 156 cm 
Breite und 50-60 cm Tiefe aus. Die Länge 
richtet Rh nach der Anzahl der angulegenden 
Fenster. Wir mählen die Richtung von Often 
nach Neen. Die Umfaſſunasmände des Gra- 
bens find mit dem Spaten ſcharf abzußtechen. In 
die vier Ecken ſchläat man nun Eckyfähle von 
9-10 cm ſtarkem. vierfantiaem Kiefernholz. 
Zwei dieſer Pfähle find 80 cm und zwei der- 
felben 70 cm lang. Die längeren Pfähle ſchlagen 
mir in die nach Narden, die kürzeren in die nach 
Süden gelegenen Ecken, wodurch der Kaſten nach 
Süden ein Gefälle von 10 cm erhält. 
Zmiſchen je zwei Fenſter leat man vorteilhaft 
ein Tragholz ein. worauf die Fenſter ruhen. 
Soll nun der Kaſten für Ausſaaten in Benüt⸗ 
zung genommen werden. fo it er mit friſchem, 
ſtrohigem Pferdemiſt ſchichtenweiſe zu verſeben. 
Der Miſt wird feſt niedergetreten und der Kaſten 
mit den FNenſtern bedeckt. Sobald fih nun der 
Miſt im Kaſten erwärmt hat. brinat man eine 
30 cm hohe Schicht auter Komvoſterde darauf. 
Der Kaſten bleibt ſo noch einige Tage ſtehen. 
Erſt wenn ſich die Erde erwärmt hat, kann 
mit der Ausſaat begonnen worden. Damit aber 


das Miſtbeet vor dem Eindringen den Fre- 
ites geſchützt ift, wird es außen noch mit einer 
Schicht Miſt umgeben. — — — 

Wir verlaſſen nun auf kurze Zeit dieſes 
Gebiet, nachdem über die Zucht und Pflege des 
Kanin, ſowie über den Geflügelhof das 
Wichtigſte angeführt worden ift, um uns wieder 
den Arbeiten im Garten zuzuwenden. In dieſem 
Monat gibt es ſchon verſchiedene Arbeiten, die 
wir umſomehr zu erledigen ſuchen, als wir mit 
deren Ausführung für die kommenden Monate 
an Zeit gewinnen. Es iſt eine bekannte Tat⸗ 
ſache, daß zur Ausübung eines jeden Berufs 
in erſter Linie Ordnung gehört, die wir auch 
bei unferer Tätigkeit im Haus, Hof und Garten 
gewiß nicht entbehren wollen. Der „Garten: 
Onkel“ will daher verſuchen, die Arbeiten, die 
ſich uns als vordringlich zeigen, in jedem Monat 
nach Seftimmten Regeln zuſammenzufaſſen, 
damit ſich dieſelben nicht zu unſerm Schaden 
auf einen kurzen Zeitraum aufhäufen. 

„Halte Ordnung. liebe fie. Ordnung fpart 

dir Zeit und Müh!“ 

Die Erfahrung hat auch Arbeſter daß trotz 
des ernſten Vorſatzes alle Arbeiten pünktlich 
und, was ebenſo wichtig it, „nerne“ ausführen 
zu wollen. es noch niele Gartenbeſiker und auch 
Hausgenoſſen desſelben gibt, die eine Zeitlang 
ſpaſſeshalber“ die einzelnen Arbeiten fein- 
bar gerne leiſten. ſobald fih dieſe aber häufen, 
wenn es beißt zugreifen“ 
feines NAnaefihtes die Scholle bearbeiten, 
in der Reoel viele Entſchuſdianngen narau⸗ 
bringen wiſſen. Um nun ſogleich mit dieſen 
Leuten in Oronuna zu kommen, darf der „Gar⸗ 
tenonkel“. der gewiß nur die befte Abſicht damit 
verfolgt. hier wohl einige Worte über „Arbeiten“ 
namentlich über jene im Haus, Hof und Garten, 
ausſprechen. Wenn auch der Winter noch ab⸗ 
wechſelnd fein ſtrenges Regiment fiihrt. es muß 
doch Frühling werden; die Frühjahrsarbeiten 
mehren ſich von Tag zu Tag. — „Frühlings⸗ 
arbeiten“ —. a 

Welch, ein Zauber liegt in dieſem Wort; 
aber auch Wehmut und Trauer beſchleicht uns 
in dieſer ernſten Zeit beim Gedenken dieſer Ar- 
beiten. Der ſchreckliche Krieg tobt noch unent⸗ 
wegt fort und aar manche fleißige Hand. die im 
im letzten Frühling noch die heimatliche Erde 
Fearbeiten durfte, iſt auf immer lahm gelegt, 
die feindliche Erde bedeckt ſie. Der aufmerkſame 
Beobachter, der das Auge für alles, was um ihn 
her vor fih geht. offen hält. muß oft wehmütig 
geſtimmt werden. menn er ſiebt. daß dort. wo 
vor Zeiten der hoffnungsvolle Sproß der künf⸗ 
tige Erbe des Bauernhofes, das feurige Gelvann | 
lenkte, auf Feld und Flur ietzt vielfach Kinder 
hinter dem Pflug einherorhen und ihn, jo gut 
es eben geht, zu regieren f 0 

Der biedere Bauer, der einſt mablaemut und 
zufrieden die Saat zu neuem Leden der Erde 
übergab, wird eriekt durch das Weib, das auch 
ſo gut und ſo ſchlecht es eben gehen will, der 
Erde abzuringen ſucht, was nur immer möa⸗ 
lich it. Und dennoch. es reat fih überall. mohin 
die Sonne drinat mit ihrem alles wiederbele⸗ 
benden milden Lichte. Vorab ſind es unſere 
Bienen, die uns den erſten Frühlingsaruß 
entbieten, wenn fie ihre Oftern, ihren Auf- 
eritehunasmoraen feiern. Es geht nun nach Tan- 
ger Winternacht wieder hinaus in Gottes herr- 
liche Natur; mit lautem Geſumme, dem fernen 
Otto ralockenoefäute aleith., verkünden fie ihrem 
Pflegevater ihre Freude und ihre Luſt. Wie Ko⸗ 


bolde werfen ſie ſich auf ſeinen Rock oder auch 


und im Schweiße 
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auf die zufällig im Garten hängende blendend 
weiße ur Der annungsToien e unt 
ihr Erwachen allen fund zu tun. Der ſorgſame 
Bienenvater ſieht vor Freude mit tränenfeuchten 
Augen dem Treiben ſeiner Bienlein zu, und 
welche Luſt, wenn er ſieht, wie die tauſend und 
‚abertaufend ihm untertänigen Weſen heraus- 
ſtrömen zu neuer reger Arbeit im großen Gottes⸗ 
garten. Das ſind des Imkers glückliche Stunden, 
um deren Genuß ihn weder Krieg noch Sorge, 
die ihn vielleicht zu allernächſt berühren, zu 
bringen vermögen. 

Aber auch hier werden wir, die wir daheim 
bleiben mußten, von Wehmut ergriffen, wenn 


wir hören und ſehen, daß da und dort ſo man⸗ 


ches liebe, treue Imkerherz für immer zu fchla- 
gen aufgehört hat. Laßt uns. wo es ſein muß. 
an ſeine Stelle treten und ſoviel in unſern Kräf⸗ 
ten ſteht mit dem Gelöbnis, „Treue um Treue“ 
die verwaiſten Stände pflegen; nur dadurch er⸗ 
langt der kernige Imker⸗Wahlſpruch „Tätig, 
tapfer. treu!“ ſeine vollſte Bedeutung. 

Wie ift dem Gartendefiter, der Obſt⸗ 
bäume pflegt, beim Frühlingserwachen zu Mute! 
Sollte er leer ausgehen. hat ihm der Obſtbaum, 
ja ſogar der beſcheidenſte Strauch, den er viel⸗ 
leicht vor vielen Jahren pflanzte, nichts zu 
ſagen? Kann er kalten Blickes die Scholle, die 
er ſein eigen nennen darf, und die er nun 
ihon Jahr um Jahr auf die Schaufel genom⸗ 
men hat, betrachten? Gewiß nicht! Uns will 
vielmehr bedünken, als rede der Obſtbaum, den 
wir pflanzten und nun treulichſt pflegen, ja 
iogar die Saat, die wir auf den bearbeiteten 
Veeten aufgehen ſehen, eine ſehr ernſte Sprache, 
wenn wir fie nur verſtehen wollen. Ja, der 
Gartenfreund empfindet und genießt im Garten 
die gleiche Luſt und Freude wie der Bienen— 
vater am Bienenſtand. Und zumal, wenn ſich 
der Obſtgarten in voller Blütenpracht zeigt, 
werden dann nicht auch ſeine Augen tränen⸗ 
feucht beim Anblick ſolcher Pracht, die zu ihm 
redet. Auch der Baum mit ſeinen viel tauſend 
Blüten ſpricht ihn an und verpflichtet zu dem 
Bekenntnis: „Mich! ruft der Baum in ſeiner 
Pracht, Mich! ruft die Saat, hat Gott gemacht, 
gib, unferm. Schöpfer Ehre! Bienen und Dit: 
baumblüten gehören zuſammen, eines kann ohne 
das andere nicht ſein. Das gleiche gilt auch 
vom Bienenvater und Gartenbeſitzer. „Wo man 
Immen hegt und ein Gärtchen pflegt, wo in 
Fried' und Freud' wohnen gute Leut, iſt's da 
nicht ſchön?“ Es ſoll uns daher der Ruf zur 
praktiſchen Arbeit, am allerwenigſten zur 
Frühlingsarbeit nicht ſchrecken, im Ge⸗ 
genteil, wir wollen uns glücklich ſchätzen, arbeiten 
zu können, um, was Gott verhüten wolle, wenn 
wir infolge des Krieges noch länger durch— 
zuhalten genötigt fein jollten, auch dies mit er- 
möglichen zu können. Der Garten- und Natur: 
freund können nicht anders. Allein jhon der 
Hunger nach Land. nach Licht, nach Grün, nach 
Himmelslbau, nach Luft, nach richtiger, friſcher, 
wohltuender Luft iſt es, der ihn treibt zur vollen 
Hingebung an die Scholle, an die Natur, die 
der Jungbrunnen feiner leiblichen Geſundheit 
iſt. Wir ſchicken uns an zur Arbeit in der 
Werkſtatt der Natur. Es riecht wohl ein wenig 
nach Erde. Tut nichts! Wer ſie verachtet, wird 
mit Unzufriedenheit. Selbſtſucht, Größenwahn 
und anderen giftigen Krankheiten geſtraft. 

Aber unſere Arbeit im Garten, dei den Bie— 
nen, im Aleintierhof, und was damit zuſammen— 
hängt. iſt eine Arbeit in und mit der Natur, 
eine Arbeit, die der Schöpfer nicht ohne Segen 
gelaſſen hat. 


darf nicht fehlen. 


laſſen; ältere werden meiſt ſchon 


Arbeitsverteilung für Februar. 


Im Gemüſegarten können an ſonnigen 
Tagen ſchon einige Beete hergerichtet und Saaten 
gemacht werden, damit wir in der jetzigen 
Kriegszeit frühzeitig etwas ernten können. Wir 
wählen von den vielen uns zu Gebote ſtehenden 
Gewächſen zuerſt Karotten (Daucus Carota), und 
zwar die kurze Gonſenheimer oder die mittel⸗ 
lange Nantes mit ihrem ſchönen, zylinderför⸗ 
migen Bau. Zur Frühjahrsſaat von Spinat 
(Spinacea oleracea) eignet ſich in erſter Linie 
der „Viktoria⸗Rieſen“ oder auch der „Viroflay“. 
Von den Zwieber (Allium Cepa) ift die Win- 
terhecke⸗-Zwiebel, oder die Münchner Rieſen⸗ 
zwiebel zu empfehlen. Manche Gemüſeſämereien, 
wie die allerfrühſten Sorten von Kohlrabi, 
Wirſing, Blaukraut, Weißkraut und Carviol 
laſſen ſich aud) im ſonnigen Zimmer in Papier- 
töpfen antreiben. Man pflanzt ſie dann mitte 
März auf geſchützte Beete aus. An geſchützten 
Stellen im Garten laſſen ſich aud. Kreſſe und 
Schnittſalat anbauen. 

Im Obſtgarten kann mit dem Auslich⸗ 
ten und Verjüngen der Obetbäume Segonnen 
werden. Man trachte in dieſem Monat damit 
fertig zu werden, da im März der Saftgang 
meiſt ihon beginnt. Um die Raupen von Blatt: 
läuſen, roten Spinnen und anderen f 
zu töten, bürſten wir Aeſte und Stämme gründlich 
ab. Die Bürſte taucht man in eine 20-30 prozen- 


‚tige Obſtbaumkarbolineulmöſung, vermeide aber 


von dieſer Löſung etwas an die Knoſpen zu 
bringen. Karbolineum ſchützt die Bäume auch 
vor dem Befall der Borken- und Splintkäfer. 

Auf dem Geflügelhof iſt es der 
Jahreszeit entſprechend ruhig. Die Hühner ſind 
größtenteils noch auf den geſchützten Laufraum 
angewieſen. Den Scharraum verſehen wir mit 
Spreu und Kaff, dem etwas kleinkörniges Futter 
beizumiſchen iſt, damit die Hühner zur Arbeit 
angeregt werden. Die Stallungen ſind noch warm 
zu halten. Den Boden des Stalles bedecken wir 
mit Torfmull oder Pferdemiſt. Die Legeneſter 
ſind in Ordnung zu bringen und mit einem Ei 
aus Porzellan oder Gyps zu verſehen. Das 
Weichfutter ſoll noch warm und mit Grünzeug 
vermiſcht gegeben werden. Das Kernfutter 


Der Kaninchenſtall wird jetzt für 
die Zucht inſtand geſetzt. Die Zuchthäſinnen er⸗ 
halten je nach der Raſſe (große oder kleine Raſſe) 
ein Abteil von nahezu 1 qm Bodenfläche; 
Rammler begnügen ſich mit * qm Bodenfläche. 
Die Tiere müſſen jetzt kräftiger gefüttert werden. 
Tiere, die von der Zucht auszuſcheiden haben, 
ſetzen wir auf * qm Flächenraum und Seginnen 
mit der Maſt, die längſtens nach 4 Wochen been— 
det ſein ſoll. Die Stallungen ſind vor Zugluft 
zu ſchützen. aber nicht warm zu halten; auf ein 
trockenes Lager it beſonders zu achten, Reinlich— 
keit im Kaninchenſtall iſt auch hier die erſte Be— 
dingung zur Gejunderhaltung der Tiere. Das 
Grünfutter iſt zu vermeiden. 

Die Ziegen verlangen ein recht trockenes 
Lager und gute Koſt, damit ſie die immerhin noch 
kalten Nächte gut durchzuhalten vermögen. Für 
ein regelmäßiges Putzen ſind die Tiere ſehr dank— 
bar. Einjährige Tiere kann man jetzt decken 
im Herbſt 
brünſtig. Sie werden daher auch zu dieſer 
Zeit gedeckt. Namentlich trächtige Ziegen per- 
langen ein gutes Futter und ſchonende Pe- 
handlung. Bei gutem Wetter ſollten die Tiere 
wenigſtens eine oder mehrere Stunden ins 
Freie kommen. 
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Englert's Heros-Waben 
Englert's Bienen-Waben. 


Seit langen Jahren mit bestem Erfolg in der deutschen 
Imkerei verwendet. Muster und Preisliste zu Diensten. 


Martin Englert, Kitzingen a. Main 
1. Bayerische Kunstwabenfabrik. 
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J. Dobneier & Waldthurn, Bayern 
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liefert 


Bienen-Wohnungen 


aller Gyfteme von Helz oder Strohpreſſung. 
Auch mit Futterverrichtung in der Seitenwand. 


35 mal prämiiert, 
Preisliſte 35 Pfg. in Marken. Anfragen 1 
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Rolhs Dampf⸗Wachs⸗ Asia Apparat 


Preis Mk. 
iſt der denkbar ne: und billigfte! 
Das Wadsauslajjen ift ebenſo nützlich wie das Honigſchleudern. 
Die umſtändliche Arbeit fürchtet faſt jeder Imker und vielfach unter⸗ 
blieb nur deshalb das Auslaſſen des Wachſes, weil es an einem 
een ge für den Betrieb feblte. 
pparat Wachs auszulaſſen, macht Vergnügen. Keine 
fömirge Arbeit, kein Arger, fein Verdruß. 
geehrter Herr Kolb! Ich mug es Ihnen often genegen, daß ich, ſowie 
* feit id) Bienenzüchter bin, noch nie fo gerne Wachs ausgelaſſen habe, 
den von Ihnen erhaltenen Apparat in Beſitz habe. 30 ſpreche 
aS „8. volle Anerkennung aus und empfehle jedem Inker Kolb's 
n en Pate. Auslaß⸗ Apparat. 
13 St. G. Bienenzüchter. 
zoſtdoſen mit überſchachtel Mark 18.— per Hundert. 


3. F. Kolb, Karlsruhe, Lachnerſtraße 19. 


8 S RIESE ag Ammannswaben! 


Die eee — 13 bis 15 Tau⸗ 
ſend gem aufs Kilo! — Rechne, 
Imker! Man verlange zunächſt 
Beſchreibung nebſt Lieferungsbedin⸗ 
f gungen köſtenlos. 
Georg Ammann, Bretten, Baden, 
Nr. 9. 


Er eg 
Wir erbitten 
direktes Angebot in 


8 Seim⸗, Heck: © 
— | u. Schleuder⸗Honig ! 
8 


zum Konſumentenpreis zwecks 

Verteilung an unſere Arbeiter. 

O Altonia Blechwarenfabrik 
M. Löffler, Kommandit⸗ 
geſellſchaft, Altona a. E. 


— ü —— 
Bienenwachs 


garantiert reine Imkerware 
20 000 kg in großen und kleinen 
Poſten zur ſucceſiven Lieferung für 
erſte chem. Fabrik zu kaufen geſucht. 
Behördl. Ankaufserlaubnis vor- 
handen. Nur billigſt geſtellte, be⸗ 
muſterte Angebote haben Zweck. 


Dr. Thiele, Berlin W. 35 
Lützowſtraße Nr. 84 b. 


Otto Schulz, Buckow, Kr. Lebus 


Station: Dahmsdort-Müncheberg 


Kunstwaben in kester, altbewährter Ausführung. 
Zwei- und Dreietager Meisterstécke Drei- und Vieretager 


Standerbeuten (Normalmass): Auf-u.Untersatzkästen (Normalmass) 


„ Sihwarmspritzen, Wabenzangen. 
Sämtliche Geräte: Versanddosen, Alsperraitter usw. 


Als Lehrbuch: 
‘DerBreitwaben Zwei-t. Dreietager Meisterstock“ 


Preis 2.— Mark postfrel. 
Preisbuch 35 nebst Ergänzungsliste für 1918 bitte abfordern! 


— SEES ER ESS | 


Reines 


Bienenwachs 


in jedem Quantum von Selbſtverbraucher zu kaufen 
geſucht. Bemuſterte Offerte mit Preisangabe erbeten. 


Johannes Hardijzer, Ritn-Rettenberg. 


Telephon A. 3615. 


LOUIS KOCH 
Halberstadt 
nner, 


über gomal priimiiert. A 
Etiketten, Vorschluss- A 
strelfen für Honiggläser, 
Wein und Beerenweing, | 
Plakate für Honigverkauf — 
u. Ausstellungen, Diplome, 
Reklame-Drucksachen. 


Muster und Preisliste bei Bedarf > 
auf Verlangen kostenlos. 
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Th. Gödden, Millingen, 2, 


: liefert alle für die Bienenzucht nötigen Artikel?: 


a Reichillustriertes Preisbuch für 1918 gratis w | 
Aus meinem Verlage empfehle ich besonders die Werke: 


Schulzen, A. Red. d. rhein. Bienenztg.: „Der praktische lenenzüohtert, geb. M. 9,75 
„Jung-Klaus, Lehr- u.Volksbuch der Bienenzucht", v. Pfarrer Franz Tobisch, geb. M, 4.75 


== Abteilung II: Zuckergroßhandlung. == | 


~ Géddens: erstklassige, rheinische, ungebläute Kristall- Ganzraffinade: ns 2A : 
Abgabe nur gegen zollamtl. “ge tb" . Offerten stehen zu Diensten. 
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| “Kaiferwabe Bienenwachs 


| suai durch ſcharfe esd. (auch anderes Wachs) ä RR = = 
| keit und geringe Dehnung. 90 ‘ „ ee 
g Shiner ee kaufen als Selbſtverbraucher für Schwarzblechdoſen 
Die Kaiferwabe ift die Heereslieferung. Gefl. bemuſterte ee 
Löfung eines Problems. Preisangebote an 1 6 9 Mund 
—40 1.10 1.60 Mart pro Stück 
Alles ab Lager. 


1 Chem. Fabrik „Effax“ 
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. Zeitſchrift für Haus, Sof und e 
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ate: 50 mm breite A. 70. eile 40 Pig. Bei Wiederholungen hoher Rabalt, Zahlbar fofort bei Vorlage der Beleg⸗Nr. Beil 
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März 1918 19. Jahrgang 


“er, Welter, Bonn, Georsite. 19 


Weſtdeutſche Centrale für Bienenzucht. 


Beſte und billigſte Bezugsquelle für Weſtdeutſchland. 
Abt. | Bienenwohnungen, gegoſſene Kunftwaben(Adlerwaben), Honig: 
gläſer, ſowie alle erforderlichen Gerätſchaften in bekannter Qualität. 


Abt. I Iuckergroßhandlung (Marke Pfeifer & Langen, Köln) 
Spezialität: Bienenzucker (ca. 100% Süßigkeitsgehalt) ver- 
ſteuert od. ſteuerfrei gegen Bezugsſchein. Abgabe in jedem Quantum. 

Abt. III Bienenvölker, Königinnen, deutſche Raſſe v. eignen Ständen. 

Auf Wunſch werden Preisliſte und Offerten gerne franko zugefandt. "y 


Sonn: und Feiertags geſchloſſen. 
— T__ 
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Honiggläſer 
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Greve & Behrens 
Hamburg 6, Schönſtr 


turreines Wachs ohne 
und Einla e. Man verlange 25 Bensheim a. d. B. 
dporto Proſpekte von Dir. V, 
Fendt, Hannover, Porckſtraße 2. a 
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Die Firma Seine TOLE. Wolfenbüttel Liefert sus, im vierten Ariegsjaht die gängigſten 


Artikel für die Bienenzucht in tadelloſer Beſchaffen 
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Garantiewaben Marke Huff 


alle Geräte zur Bienenzucht liefern billigit 


Harttung & Söhne, Frankfurt a9. Nt. 15. 


Reichhaltiges Preisbuch Nr. 15 1 wir fas ages 


T—Hovigscleudermaschine 


lieferbar. Blue. > 
Kunstwaben, Wohnungen u. Gants 
Preislisten über alies sende kostenlos. 


u verkaufen: 


1 Bienenftand m. 12 St. compl. 3 Bt. Normalm.⸗ 
Beuten, davon 3 beſetzt, ebenſo einen größeren für 
ca. 60 Völker m. 20 St. Normalm.- und Breitw.- 
Beuten, wovon 4 beſetzt, nebſt 12 St. B. Körben mit 
Nutwaben, angeb. Waben, Wabenhonig und allen zur 
er nötigen Geräten — AR mates 
W. N. 89 bef. d. Exp. ds. Bl. 


Wc 
Seg 


nog die reichhaltige, billige 


| Deutſche Iluſtr. Sienenzeitung : 


Schriftleitung Kgl. Rat Dr. R. Berthold 
Preis nur M. 2. - ins Haus fürs ganze Jahr 


Dem Anfänger wie dem erfahrenen Züchter wertvolle z 
Dienfte leiftend. — Man beſtelle am beſten auf Poſt⸗ 2 
anweiſung. a 


Verlag C F. W. Fest, Lindenstr. 4 in Leipzig? 
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mit Sehneekengetriebe, die beste Maschine der 
Gegenwa art, "sind für nächsten Winter erst el 


Rich. Horn, Jahnsdorf Erzg. Nr. 59 


„„... 
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Jeder fortſchrittliche Imker lefe außer feinem Blatteg 


Reichhaltiges Bücherverzeichnis wird beigefügt = Bait he | 
STi Tite 


Zerlegbares 
Bienenhaus 


mit 14 Stück faſt neuen doppel⸗ 
wand. 3-etag. Normalmaßbeuten, 
12 davon befegt mit ſehr guten 
Honigvölkern, ſofort zu verkaufen. 


Anfragen erbittet zur Weiterbe⸗ 


förderung mit Rückporto unter 


E. F. 100 die Exped. der Süd 


deutſchen Bienenzeitung. 

R E der während 
feiner Einberufung jeine Bienen 
verlor, möchte fic) nach Rückkehr 
aus dem Felde wieder einige 
Völker erwerben. Angeb. mit 
Preis an G. Hümmer, Lehrer, 
z. Zt. Vereins⸗Laz. Georgens⸗ 
gmünd | bei a 
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Deulſche Fa 


Zuchtvölker aus Norwegen be⸗ 
zogen. Wetterfeſte gute Qoniga 
: Biene. Nicht ſchwarmluſtig. ? 

Preisverzeichnis frei. Ae 
anfordern. Beſtellungen u. Anfragen 
auf Doppelkarte... 


Fr. Wilhelm, Lehrer 
t . Kreienſen. 
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Güddeutihe Bienenzeitun 


Iuuſtrierte Feitſchrift für Haus, Hof und Garten. 
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se a jeden 1. des Monats. — Am 1. Dezember laufenden Jahres nicht abbeſtellte Zeitungen 
elten für das nächſte ge als beſtellt. — Alle in det Süddeutſchen Bienenzeitung veröffentlichten 


riginal-Urtifel werden honoriert. — Nachdruck von Original-Artifeln, jowie Nachbildung unjerer 
Iüuſtrationen und Kunſtbeilagen nur mit Genehmigung des Verlags geſtattet. — Korreſpondenzen 
für die Redaktion an Hauptlehrer Hans Weigert, Regenſtauf, Kreisbienenmeiſter für die Oberpfalz. 
Nr. 3 März 1918 19. Jahrgang · 
Imkeraphorismen. 
I. Als exite und als unverdiente Spende. 
»Was haben wir Imker ſchon alles erdacht Dann mußt du ihn zu nützen ſtreben, 
Und ſcheinen weit mehr noch zu wittern! — Als wär's der letzte, dir gegeben, 
Am weiteſten haben wir's darin gebracht, Und auch dein Lauf’ mit ihm zu Ende! 
Das Leben uns ſelbſt zu verbittern! V. 
II. 23 Der Imker, der den rechten Augenblick verſäumt, 
Unſer imkerliches Leben könnte viel heitrer fein, Hat das halbe Leben verträumt. 
Wenn wir es etwas ernſter nehmen wollten! Und lief er die andere Hälfte hinterdrein, 
III. Er holt den Augenblick nicht mehr ein! 
Mit den Händen in dem Schoß VI. 
Hoffe auf lein beſſ'res Los! Wer immer tut, was er irgend kann, 
Kämpfe, kämpfe dich durch's Leben, Der iſt wahrlich ein tüchtiger Mann, 
Hoffnung ohne Streben iſt ein Anker ohne Schiff! Es fehlt dazu nur ein kleiner Reſt: i 
>A Daß er auch, was er nicht kann, unterläßt! 
Willſt du das Leben recht genießen, 8 
Mußt jeden Tag du froh begrüßen Sad 


er Schriftleiter der „Südd. Bienenzeitung“ hat vom K. B. Kriegsminiſterium eine 
$ Vormerkung zu einem Frontbeſuch erhalten; ſollte die Reife ſchon im nächſten 
Monate angetreten werden können, bittet er, bei einer etwaigen Hinausſchiebung der 
Beantwortung von Imkerfragen darauf Bedacht nehmen zu wollen. Weigert. 
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Bekanntmachung. 


perehrlicjen Borſtände der der „Vereinigung der Deutſchen Imkerverbände“ 
angeſchloſſenen Verbände bzw. Vereine 
und die Herren Redakteure der Fachſchriften! 


In unſeren Eingaben hatten wir beantragt: 

1. für jedes überwinterte Standvolk 20 
Pfund Zucker für das Jahr 1918 zu bewilligen. 

2. die Verordnungen der Höchſtpreiſe über 
Honig vom 22. Mai 1916 derart zu ändern, daß 
8 1 lautet: „Der Preis für inländiſchen Honig 
darf vorbehaltlich der Vorſchrift im Abſ. 2 beim 
Verkauf durch den Erzeuger bei durch Er— 
hitzung der Waben gewonnenem Honig (Seim— 
und Preßhonig) 2,50 A, bei anderen Honig: 
arten 4 M für 4 Kilogramm niht überjteigen. 
Beim Verkauf durch andere Perſonen darf 
der Preis für durch Erhitzung der Waben ge— 
wonnenen Honig (Seim⸗ und Preßhonig) 
3 M, für andere Honigarten 4,50 — für /2 
Kilogramm nicht überſteigen.“ 

Hierauf hat uns der Herr Staatsſekretär 
des Kriegsernährungsamtes am 1. Febr. 1918 
foloender Beſcheid überſandt: 

Muf die on den Herrn Reichskanzler ge 
richtete,. an mich abgegebene Eingabe erwidere 
ich, daß ich bei dem unſicheren Stande der 
Zuckerwirtſchaft nicht in der Lage bin, für die 
Fütterung der Bienen mehr als 7 55 Kilo: 
gramm auf das überwinterte Volk im Jahre 
1918 zur Verfügung zu ſtellen. Es wird mög: 
lich ſein, mit dieſer um 2 Pfund höher als im 
Vorjahr bemeſſenen Menge auszukommen. Da— 
mit den Verhältniſſen in den einzelnen Ge— 
genden beſſer Rechnung getragen werden kann, 
wird die auf den einzelnen Vundesſtaat ent— 
fallende Zuckermenge den Landesregierungen 


zur Verfügung geſtellt werden, die bei der 
Unterverteilung die beſonderen Bedürfniſſe be: 
rückſichtigen können. Ein Teil des Zuckers 
wird unverzüglich zugewieſen. | 

Die Zuweiſung an die Landeszentral— 
behörden erfolgt auf deren Wunſch. Eine Aus- 
ſchaltung der Imkerrereine iſt damit nicht be— 
obſichtigt, vielmehr ſteht es im Ermeſſen der 
Regierungen, die Vereine bei der Unterver— 
teilung und auch bei der Einziehung eines 
Teiles der Honigernte zu beteiligen. Ueber das 
bisherige Verfahren ſind ſie unterrichtet. 

Ich nehme die eintretende Neuordnung 
zum Anlaß, der von Ihnen geleiteten Ver— 
einigung und Ihnen ſelbſt meinen Dank für 
die erſprießliche Mitwirkung bei den Arbeiten 
der Vorjahre auszuſprechen. 

Der Anregung in Ihrem Schreiben an mich, 
die Honigpreiſe zu erhöhen, vermag ich nicht 
zu entſprechen. Die Honigpreiſe müſſen auch 
unter Berückſichtigung der jetzigen Verhältniſſe 
noch als febr auskömmlich angeſehen werden. 

i In Vertretung (Unterſchrift).“ 

Hiernach liegt es im Intereſſe der Ver— 
bände, ſich unverzüglich mit den' betr. Landes— 
regierungen in Verbindung zu ſetzen, damit 
eine rechtzeitige Verteilung des Zuckers er— 
folgen kann. Betreff des abzuliefernden Honigs 
werden in nächſter Zeit Beſtimmungen ge— 
troffen werden. 

Mit treuem Imkergruß 

Profeſſor Frey. 


Bezug von Bienenzuder 1918/19. 


Nach einer uns vorliegenden Bekanut— 
machung ſoll im Jahre 1918/19 für die Früh⸗ 
jahrsfütterung an die Bienenzüchter ver⸗ 
ſteuerter — mit Sand veraällter — Zucker ab- 
gegeben werden, der Herbſtbedarf dagegen durch 
unverſteuerten Zucker gedeckt werden. Als 
Grundlage ſür die Zuweiſung von Zucker haben 
auch beim verſteuerten Zucker die ſteueramtlichen 
Berechtiaungsſcheine zum Bezuge von ſteuer— 
freiem Zucker zu dienen. 

Um Unzuträglichkeiten, wie fie fih im Bor- 
jahre ergeben haben, nach Möglichkeit zu vers 
meiden, ſoll in jeder Gemeinde ein Vertrauens— 
mann aufgeſtellt werden, der die geſamten 
Imker der Gemeinde, ganz gleich, ob ſie einem 
Bienenzüchtervereine angehören oder nicht, in 
einem Verzeichniſſe zuſammenſchreibt. Es iſt 
daher völlig zwecklos, ſich an das Steueramt 
oder an den bienenwirtſchaftlichen Kreis- 
ausſchuß um Bienenzucker zu wenden. 


| ſtellung eines 


Die Steuerämter haben die Weiſung, alle 
beſtellenden Imker, wenn ſie vor der Vorlage 
des bez. Verzeichniſſes um Ausſtellung eines 
Berechtigungsſcheines einkommen, an den Ver⸗ 


trauensmann der Gemeinde zu verweiſen. 
Beniglich einer nachträglichen, ſpäteren Zus 
weiſung von Bienenzucker müſſen ſtrengere 
Maßnahmen getroffen werden. Solche der— 


artige Einzelanträge werden nur nach Çin- 
holung eines Gutachtens des Landesinſpektors 
für Bienenzucht behandelt. 

Sollte in einem Gemeindebezirke die Auf— 
Vertrauensmannes überſehen 
worden fein, fo wollen fi Imker an den zu: 
ſtändigen Bürgermeiſter oder Gemeindeſchreiber 


wenden, die dann ſicher das Nötige ver- 
anlaſſen werden. Weigert. 
Ry 
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SS im März. 


Yy den EEE E 
für January und Februar 
haben wir zwei Hauptridt- 
punkte zur Erzielung einer 
` möglichſt reich en 
Honig ⸗Ernte be 
ſprochen: Starke 
Volker Shen mit 
dem Einſetzen der 
Volltracht und Ab- 
hallung derſelben 
don Ichwarngedan- 
ken. Dazu muß 
ſich nun als 
Schlußſtein ges 
ſellen: 
Naturgemäße Beſchrän kung der 
Brut in den Tagen der 
Wenige Wochen nur dauert der große Nektar— 
- fegen. Sie aber find entſcheidend für das Ergeb- 
nis des ganzen Jahres. Darum müſſen fie voll 
und ganz nach jeder Richtung ausgenützt wer- 
den. Alle verfügbaren Arbeiter müſſen auf das 
Feld gemeinſamer Tätigkeit geſchickt werden. 
Dann, aber auch nur dann find bei guten Tradt- 
bedingungen ganz erſtaunliche Honigernten zu 
buchen. Uun nimmt das Brutgeſchäft eine 
Menge Arbeiter in Anſpruch. Die Zahl de 
Ammenbienen muß umſo größer fein, als di. 
Brut ausgebreitet ift. Uebermäßig viel Brut 
aber ftellt an die Arbeiter ungeheure Auf- 
gaben. Zur Bereitung des Futterbreies für die 
heranwachſende Generation müſſen ungewöhnlich 
große Portionen an Waſſer, pollen und honig 
verwendet werden. 


Dieſe Tatſachen drängen von ſelbſt darauf; 
in den entſcheidenden Tagen das Brutgeſchäft in 
natürlicher Form einzudämmen. Die in der 
Dolltracht erbrüteten Bienen kommen als Honig- 
träger für die Dolltracht nie mehr in Betracht. 
Das Derfahren und die Notwendigkeit der 
Brutbeſchränkung kannten auch die Imker der 
alten Schule. Dr. Dzierzon war ein eifriger 
Verfechter derſelben. Freilich. die Wege, die 
eingeſchlagen wurden, entſprachen nicht immer 
der Matur des Bienenvolkes. Dr. Dzierzon pries 
als das Allheilmittel der Brutbeſchränkung 
feine diamantene Regel. 


Hhochtracht. 
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Mit Beginn der Hodtradht wurden die 
Königinnen aus den volkreichſten Stöcken aus- 
geſucht, anderweitig verwendet oder gleich ge- 


tötet und es den Bienen überlaſſen, ſich aus 


den maſſenhaft vorhandenen Eiern eine neue 
Mutter nachzuziehen. Das bedeutet einen 
radikalen Eingriff in das Bienenleben. In der- 
art behandelten Familien konnte man auch faſt 
immer eine bedeutende Gewichtszunahme kon- 
ſtatieren. Aber dem Derfahren ſtehen große Be- 
denken gegenüber. Es ift beſonders für den An- 
fänger keine leichte Aufgabe, aus einem in 
voller Entwicklung ſtehenden Dolke die Mutter 
herauszufinden, beſonders wenn es ſich um 
Korbvölker handelt. Dann vollzog ſich die 
Wiederbeweiſelung nicht ſo glatt, als da und 
dort angenommen werden möchte. Mehr als ein 
weiſelloſes Dolk kam in den Winter und ging 
elend zugrunde. die meiſten Dölker wurden 
auch gegen den Herbjt fo ſchwach. daß die Durch— 


winterung direkt gefährdet erſchien. Heute iſt 


man von der diamantenen Regel faſt überall 
abgekommen. Dann verſuchte man es mit dem 
Einſperren der Stokmutter in das 
enge Weiſelhäuschen für die Wochen der Doll- 
tracht. Dieſe Art der Brutbeſchränkung müſſen 
wir als ganz widernatürlich und qualvoll für 
den Weifel bezeichnen. Die auf der Höhe der 
Entwicklung ſtehende Königin, die an. einem 
einzigen Tage bisher bis zu dreitauſend und 
mehr Eier zu legen imſtande war. ſollte plötzlich 
zur vollen Untätigkeit verurteilt werden. Das 
verſtößt gegen die Uatur und Geſundheit der 
Stockmuter, und die Erfahrung hat immer 
wieder bewieſen, daß derart gemarterte Mütter 
ſtets minderwertig wurden und dann nach 
Kurzer Zeit eingingen. 

AIl diefe ſchweren hegleiterſcheinungen 
führten endlich verſchiedene Proktiker auf den 
einzig richtigen Mittelweg: die Abfoerruna 
der Stochmutter auf einige Doben 
des Brutneſtes. Das entſpricht der Natur 
der Köniain, gefährdet nicht ihre (bejundheit 
und erfüllt den beabſichtigten Zweck. 

Wenn die Hochfracht wirklich eingeſetzt hat 
— je nach den örtlichen Derhältnifien anfanas 
bis Mitte Mai —, werden der Stockmutter nur 
5—6 Ganzrahmen zur Betätiaung ihres Brut- 
triebes überlaſſen. Tad) der fünften oder ſechſten 
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Rahme wird bei unſeren gewöhnlichen Beuten 
— Warmbau — ein ſenkrechtes Abſperrgitter 
eingeſetzt, welches bienendicht ſchließen muß. 
Die Königin befindet ſich auf den vorderen 
Rahmen. Die Rahmen hinter dem Gitter bilden 
den Honigraum. Die dort befindliche Brut 
läuft aus; die Zellen können nicht mehr beſtiftet 
werden und die Bienen tragen fie bei ent- 
ſprechender Tracht mit Honig voll. Bei Blätter- 
ſtöcken wird die Königin auf die eine hälfte der 
Rahmen abgeſpertt. 

Eine ebenſo zweckmäßige Abſperrung der 
Stockmuter beſteht in der Einengung des 
Brutneſtes, wenn der Auffagkaften 
auſgeſetzt wird. Eine entſprechende An- 
zahl von halbrahmen — wenn ſolche in Der- 
wendung find — kommt in den Aufſatz, der durch 
Abſperrgitter vor der Königin geſichert iſt. 

Wer dieſe drei Hauptridtpunkte einer wirt- 
ſchaftlichen Bienenzucht ſtets berückſichtigt, wird 
immer auf eine gute Ernte rechnen können, 
wenn Tracht und Wetter nicht gänzlich verſagen. 

Die vordringlichſten Arbeiten am Stande 
im erſten Frühlingsmonat ſeien im folgenden 
kurz 3ufammengefagt: 

A. Korbbienenzucht. 

Die gute Entwicklung des Strohkorbvolkes 
hängt in erſter Linie von einer trockenen. 
warmen. vorratsreichen Stube ab. 
Anesteudtete Bodenbretter werden mit 
vorher erwärmten. aut gereinigten Referve- 
brettern umgetauſcht. Dabei iſt der Befund auf 
den alten Brettern genaueſtens zu unterſuchen. 
Er gibt uns über die ganze Derfaſſung des 
Dolkes Aufklärung und erſpart manche zeit- 
raubende, umſtändliche, oft ganz unnötige und ge- 
fährliche Unterſuchung. Auf dem Brette liegende 
Rankmaden ſind ein Zeichen der Energie des 
Dolkes, das ſich ſolcher Schmarotzer wohl zu er- 
wehren vermaa. Diel abaefhrotene 
Jucker- oder honig kriſtalle weiſen auf 
Durftnot, halb ausgeſaugte Arbeiter- 
nompben auf die auf's böchſte geſtiegene 
Bunaersnot bin. Drohnenlarven find ein 
betrübliches Seiden der Buckelbrut. 

Don einem allzuſtarken Befdnei- 
den der Korbvölker, wie es vielfach leider 
nach Brauch jift. raten wir entſchieden ab. Wir 
ſchaffen damit nur ganz unnötige, leere Räume. 
welche die Bienen auf Koften des Beizmaterials 
— des Bonias — erwärmen müſſen. bindern 
die Ausbreitung der Brut und leiten die Bienen 
zur maſſenbaften Produktion von Drohnenwads 
an. Es genügt, die beſchmutzten. angefeuchteten, 
verdichten, angeſchimmelten Waben auszu- 
ſchneiden und das geſamte Wachswerk unten, 
dem Bodenbrette zu, auf 3—4 Zentimeter ein- 
zukürzen. Laffen wir uns ja nicht durch die 
verlockenden Boniapreife dazu verleiten, den 
Korbvölkern im Frühjahre zu viel honig zu 
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nehmen! Das würde fi bitter rächen! Es ift 
doch viel zweckmäßiger, den Körben ſpäter Auf- 
füge zu geben und daraus den Honig zu ge- 
winnen. | 

Beim Einkauf von Korbvölkern 
müſſen wir in erfter Linie auf Dolksitärke, 
Weijelridtigkeit und guten Bau ſehen. Der 
Anfänger muß unter allen Umſtänden einen 
erfahrenen UNachbarimker zu Rate ziehen. Die 
Preiſe ſind ins Unendliche geſtiegen. Es liegen 
uns Offerten vor, nach welchen für Korbvölker 
110—120 Mark verlangt werden. Da wird es 
ſpäter ſchwere Rückſchläge, arge Enttäuſchung 
und viel Geſchimpfe auf die Bienen geben, wenn 
ſo viele Erwartungen getäuſcht werden müſſen. 

Im übrigen empfehlen wir bei Korbbienen- 
zucht: Warmhaltung das ganze Frühjahr 
über, wenig Störung, Derblendung 
der Flugöffnungen, Derengen der alzu- 
großen Flugöffnungen. Kein angekitteter Korb 
ſoll ohne zwingende Gründe vom Unterbrette 
losgelöſt werden. 


B. Mobilbienenzucht. 


Bei der erſten Frühjahrsnachſchau werden 
alle nicht von Bienen beſetzten Rahmen aus den 
Beuten genommen und ſicher hinterſtellt. Die 
Bienen müſſen jetzt beſonders warm und 
enge ſitzen. Nur dann kann das Brutgeſchäft 
unaeftörten Fortgang nehmen. Don Nuhrflecken 
beſchmutzte Rahmen find unbedinat zu reinigen. 
Dem Uahrungsvorrate ift fortgeſetzt jede Auf- 
merkſamkeit zu ſchenken. Bei WWotfiitterung dür- 
fen nur große Portionen ſpät am Abend gereicht 
werden. Fluglöcher klein! Nichts verſchütten! 
Am Morgen alle Futterrefte fort! Sonſt kommt 
die gefährliche Räuberei und die kann ganze 
Stände vernichten. Schutz vor verführeriſchen 
Sonnenſtrahlen und ſcharfen Lenzeswinden find 
ein Baupterfordernis eines guten Gedeihens. 

Ganz entſchieden warnen wir die Anfänger 
vor einem vorzeitigen Erweitern. Das 
müßte unbedingt zu ſchweren Rüchkſchlägen 
führen. 

Etwa im Winter feucht gewordenes 
Füllmaterial muß durch trockenes erſetzt 
werden. der Bienentränke ift auch jede 
Aufmerkfamkeit zu ſchenken. Dölker, die im 
Bruteinſchlag gar nicht vorwärts kommen wol- 
len, find zu vermerken und im Mai— Juni um- 
zuweiſeln. Die fpekulative Fütterung 
raten wir keinem Anfänger. Für die zu er- 
wartenden Schwärme wäre jetzt ſchon 
alles herzurichten: Beuten, Rahmen, künſtliche 
Mittelwände; auch die Aufſatzkäſten können be- 
reit geſtellt werden. Wir dürfen uns in der 
Imkerei nirgends überraſchen laſſen. Es ift lä- 
cherlich, erſt wie wahnſinnig in der Rumpel- 
kammer nach einem alten Korbe herumzuſtöbern. 
wenn der Schwarm bereits an einem Baumaſte 
hängt. Weigert. 
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Der Weltbummler. 


Die feit rund 60 Jahren im Betriebe der 
Bienenzucht gemachten Fortſchritte, namentlich 
im Hinblick auf die modernen, der Imlerei 
dienenden maſchinellen Einrichtungen, legen es 
dem denkenden Züchter nahe, eine Rückſchau zu 
halten und ſich die erſten von Menſchen an⸗ 
gefertigten Bienenwohnungen zu vergegen⸗ 
wärtigen. Als ſolche haben ohne Zweifel roh 
ausgehöhlte Baumſtämme, Klotzbeuten, zu 
gelten. Zu ihrer Herſtellung regte die Beod- 
achtung der Vorliebe des Honigvögleins für 
hohle Bäume an, die ſich bekanntlich heute noch 
bei allen Schwärmen dußert. 

Die neuere Zeit hat die Klotzbeute keines⸗ 
wegs ganz ausgeſchaltet, fie ijt vielmehr dem 
Mobilbetrieb angepaßt. Ein ſchönes Muſter 
dieſer Art nebſt Verſchlußſtück b führen die Ab⸗ 
bildungen 1a vor. Das Sehenswerteſte auf dem 


Fig la und b 


Gebiete der Klotzbeuten dürfte jedoch Bild 
Nr. 2 fein, deffen Original der öſterreichiſche 
Domänenverwalter Lüftenegger beſitzt. Es iſt 
eine muſterhaft eingerichtete, zweietagige, frei⸗ 
lich recht koſtſpielige Siedelung, deren Rücken⸗ 
anſicht mit in Angeln laufender Tür wir vor 
Augen haben. Die trapezförmige Geſtalt dieſer 
Tür iſt durch den ſich nach oben verjüngenden 
Stamm bedingt. 

Es liegt auf der Hand, daß Klotzbeuten 
nur in holzreichen Gegenden Verbreitung finden 
konnten. Daher darf es uns nicht wundern, 
daß ſie in ſolchen Landſtrichen und bei kulturell 
tiefitehenden Volksſtämmen heute noch in an- 
ſehnlicher Zahl anzutreffen ſind. Anderswo 
ſtellte man ſchon in der vorgeſchichtlichen Zeit 
(bis etwa 600 v. Chr.) Körbe aus Stroh} 
oder Holzgeflecht her, die, wie noch in 
unſeren Tagen, oft eigenärtige Geſtalt auf⸗ 
wieſen. 

Außer Klotzbeuten und Körben waren aber 
auch Bienenkaſten bereits in alter Zeit 
bekannt. In einer Schrift des Abbé. della 


Roffa aus dem Jahre 1790 wird mitgeteilt, 
daß in einzelnen Teilen der Inſel Kreta ſeit 
Jahrhunderten Kaſtenbienenzucht betrieben 
worden ſei. Eine beſondere, ſäulenförmige 
Immenwohnung in Geſtalt eines länglichen 
Kaſtens, deſſen Vorder⸗ und Hinterwand bes 
weglich waren, ſo daß ſie hineingedrückt und 
herausgezogen werden konnten, erwähnt ſogar 
ſchon der altrömiſche Naturforſcher Plinius, 
indem er ſchreibt (XXI. 47): „Eine Wand wird 
nach innen geſchoben, wenn der Raum zu groß 
oder der Honigertrag gering iſt, weil zu be⸗ 
fürchten ſteht, daß die Bienen in dem weiten 
Kaften entmutigt werden und von der Arbeit 
ablajjen; jo wie der Wabenbau aber forts 
ſchreitet, zieht man eine oder zwei Wände nach 
und nach heraus.“ Dieſe Art von Bienenkäſten 
iſt übrigens heute noch in der Gegend von 
Neapel im Gebrauch. 

Was jedech der Bienenzucht in Käſten erſt 
den vollen Erfolg ſicherte, das war die Ver⸗ 
wendung beweglicher Rähmchen, deren Er⸗ 
findung gewöhnlich unſerm Altmeiſter Dzierzon 
(ſprich Dſchiärſon) zugeſchrieben wird. 

Von verſchiedenen Seiten empfiehlt man 
Brombeerranken als RNohrerſatz 
zum Nähen von Immenkörben. Sie werden 
unter Anwendung lederner Handſchuhe von den 
Stacheln befreit und geſpaltet. Nun entfernt 
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wiedergegeben 
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man das Mart daraus, zieht jie vor dem Knie 
etliche mal hin und her, um jie geſchmeidig zu 
machen, und ſpitzt ſie zu. Sie ſind nach dieſer 
Behandlung als Näh⸗ und Bindematerial 
recht brauchbar und dauerhaft. | 

Beſſer und billiger als Leim und Dertrin 
it Zwiebelſaft zum Aufkleben von 
Papier auf Metall, z. B. auf Honig⸗ 
doſen. Man waſche den Gegenſtand mit ciner 
Sodalöſung ab, beſtreiche ihn an den erforder⸗ 
lichen Stellen mit Zwiebelſaft und drücke das 
Papier kräftig an. Nach dem Trocknen haftet es 
ſo feſt, daß es ſich nur fetzenweiſe abkratzen läßt. 

Der Wiener ,,Bienenvater“ veröffentlicht 
über honigſaugende Vögel einen ſehr 
leſenswerten Artikel, deſſen Inhalt hier kurz 
iſt. Es gibt ganze Vogel⸗ 
gattungen, die regelmäßig Neltar aus Blumen 
lecken, namentlich Kolibris, Sonnenvögel und 
Honigſauger, die alle freilich nur in der heißen 
Zone leben. Die ven ihnen Seflegenen Blu- 


men, Malvaceen, Myrtaceen, Bambacaceen, 
jind auf den Beſuch eingerichtet, indem fie zu- 
nächſt anſehnliche Größe haben, da ihr Durch⸗ 
meſſer nicht felten 10 Zentimeter mißt. Dann 
beſitzen ſie auffallend ſtarke Griffel und Staub⸗ 
gefäße, die durch den Vogelſchnabel nicht leicht 
verletzt werden können. 
ganz bedeutende Mengen von Süßſtoff. 
einzelnen Blüten von Furga chilenſis z. B. 
ſondern am Vormittag % bis * Gramm 
Zuckerſaft ab, und aus einer ganzen Pflanze 
läßt ſich innerhalb eines Tages ungefähr % 
Liter gewinnen. Infolgedeſſen ſammeln auch 
die Eingeborenen mancher tropiſcher Länder das 
wohlſchmeckende Erzeugnis. Die meiſten der 
erwähnten Blumen, von denen viele ſchon im 
März blühen, duften nicht, ſondern locken 
ihre Gäste durch grelle Farben an. Denn fait 
die Hälfte ift orange:, ſcharlach⸗, zinnober⸗ oder 
purpurrot, ſo daß ſie bei ihrem Umfange kaum 
überſehen werden können. J. Breiden. 


Die 


Aus des Imkers Werkſtätte. 


Herrichten beſetzter Körbe zum Transport. 

Die Zeit des Bieneneinkaufes rückt heran. 
Sie wird heuer eine größere Rolle ſpielen als 
je zuvor. Hauptſächlich werden Strohkorb⸗ 
völker in Betracht lommen, da Bienen in 
Käſten ſelten abgegeben werden. Der er⸗ 
ſtandene Korb wird am zeitigen Morgen 
oder ſpäten Abend, wenn alle Bienen þeim- 
gekehrt find, recht ruhig vom Unterbrette ge- 
nommen und behutſam auf das Haupt geſtellt. 


Fig. 1 
Oeffnung nach oben! Etwa noch auf dem 
Bodendrette ſitzende Bienen werden in den 


Korb gekehrt. Wenig Rauch, das beſänftigt! 
Nun überwinden wir die Kordöffnung ſehr ſtraff 
mit gewöhnlicher Sackleinwand (Fig. 1) oder 
einer eigens gefertigten Decke mit Einſatz. Der 
ſo geſicherte Korb wird am beſten — mit dem 
Tuche nach oben — in einen Tragkorb geſetzt 
und kann dann beliebig weit transportiert 


werden. Bei Bahnverſand werden die Körbe 
in einem Lattengeſtell befeſtigt. 
Die Frühjahrs vereinigung. 

Auf jedem, auch dem beſtgeleiteten Stande 
gibt es im zeitigen Frühjahre ſchwache Völker 
mit nicht mehr ganz junger, daher wenig 
leiſtungsfähiger Mutter. Sie werden aus: 
nahmslos mit bereits erſtarkten Völkern ver⸗ 


Fig. 2 
einigt, dieſe noch ſtärker zu machen. 
Korbbienenzucht wird aus dem Korbe 


Bei 


des ſtärkeren Volkes der Spund entfernt und 
dann auf dieſen Korb der des anderen Bolles 
geſtürzt, nachdem die Bienen desſelben reichlich 
mit erwärmter Zuckerlöfung überbrauſt wurden. 


Ferner enthalten ſie 


Die Berührungsitellen beider Körbe werden 
mit einem Tuche umwickelt, das gut feſtge— 
bunden wird. Ueber Nacht vollzieht ſich die 
Vereinigung tadellos (Fig. 2). 

Bei Kaſtenwirtſchaft 


uns zweckmäßig des Vereinigungs⸗ 
rahmens. Ein doppelbreites Rähmchen, 
unten mit einem Futtertroge, wird in der 


Mitte mit einem Drahtgitter verſehen, das 
bis auf den Boden reicht und am unteren Ab— 
ſchnitte im Brettchen einen Ausſchnitt hat. 
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Fig. 3 
Die Anwendung geſtaltet ſich folgendermaßen: 
Aus dem ſtärkeren Volke, mit dem ein Schwäch— 


ling vereinigt werden foll, werden alle entbehr- 


lichen Waben, bezw. Rahmen entfernt. Dann 
wird der Vereinigungsrahmen angeſchoben, 
der' Futtertrog mit Zuckerlöſung gefüllt, die 
Schwimmer werden aufgeſetzt. Nun entnimmt 
man dem Schwächling alle mit Bienen be— 
ſetzten Rahmen und hängt ſie hinter den Ver— 
einigungsrahmen. Sollte der Raum zu ge— 
ring ſein, werden die reſtierenden Rahmen ab— 
gekehrt. — In den Raum hinter dem Ver— 


bedienen wir 
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einigungsrahmen! — Dann wird die Beute 
geſchloſſen. Die Bienen fangen nun beider— 
ſeits des Rahmens an, die Zuckerlöſung auf— 
zuſaugen, die Schwimmer ſinken bis auf den 
Boden, die Oeffnung an der Unterleiſte wird 
frei, Gelegenheit zur Vereinigung iſt gegeben. 
Die Bienen haben ſich durch das Gitter und 
die Nahrung angewöhnt; die Verbrüderung 


| geht ohne Beißerei vor fih (Fig. 3). 


Das Einſchneiden von künſtlichen Mittel⸗ 

wänden. 

Niemals darf dabei überſehen werden, daß 
ſich auch das Wachs in der ſehr hohen Stock— 
wärme dehnt. Es muß ihm deswegen Spiel— 
raum gelaſſen werden, ſonſt gibts heilloſen 
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Fig 4 


Wirrbau, der jedes richtige Arbeiten am Stande 
verhindert. Sehr vorteilhaft iit es, den künſt— 
lichen Mittelwänden eine dreifache Ausdeh— 
nungsmöglichkeit zu ſchaffen, nach den beiden 
Seiten und nach unten, der unteren Rähmchen— 
leiſte zu (Fig. 4). 8 


Der Wert des Haſelnußſtrauches und der Weide 
für die Entwicklung der Bienen im zeitigen Frühjahre. 


„Der Haſel stäubt!“ Mächtig regt es ſich in 
der Bienenkugel. Hunderte von Arbeitern ſtür— 
men mit Ungeſtüm hinaus in die wiedererwa— 
chende Natur. Es gilt, den erſten Segen der— 
ſelben für die heranwachſende Generation ein— 
zuheimſen. Haſelnußſtrauch und Weiden ſind die 
erſten Spender unſerer heimiſchen Flora. Unſere 
Bienen ſind auf den Pollen (den Blütenſtaub) 
unbedingt angewieſen. Aus Waſſer, Honig oder 
Zucker und Pollen wird der Futterbrei für 
die Bienenbrut bereitet. Erſatzſtoffe für Blüten— 
ſtaub, wie Mehl, getrocknete Eier etc. taugen 
nichts für den empfindlichen Bienenmagen. Wir 
wiſſen ſelbſt, was wir an den vielerlei Erſatz— 
mitteln heutzutage zu leiden haben. 


In den letzten Jahren hat die Zuckerfütte— 
rung ſehr ſtraff eingeſetzt. Dabei ijt die Zufuhr 
von Pollen noch viel notwendiger als ſonſt. 
Leider ſcheint vielen Imkern, beſonders Anfän— 
gern, der Anbau pollenſpendender Pflanzen ſo 
ganz nebenſächlich; man arbeitet nur auf Honig 
hin. Das rächt ſich ſpäter ſicher. Blütenſtaub 
iſt der hervorragendſte Stickſtofflieferant für die 
Bienenbrut. Je mehr den Bienen Honig ge— 
nommen wird, deſto mehr Pollen muß zugeführt 
werden. Wir haben auf Grund langjähriger 
Praxis als erwieſen gefunden, daß mit einer 
vermehrten Zuckerfütterung der Pollenverbrauch 
außerordentlich ſteigt. 

Beſonders für 


die Früh jahrs⸗ 
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monate ift der Anbau pollenſpen⸗ 
dender Pflanzen von außerordent⸗ 
licher Wichtigkeit. Im Spätfrühling und 
Sommer ſpenden eine Menge Bäume und Wie⸗ 


ſenblumen — beſonders der Löwenzahn — große 


Mengen von Blütenſtaub, daß dort von einem 
Mangel nicht mehr geſprochen werden kann. 
Als der erſte Pollenträger kommt 
der Haſelnußſtrauch in Betracht. Im 
Februar ſchon fangen die Kätzchen — Würſtchen, 
wie ſie die Kinder heißen — zu ſtauben an. 
Man kann dies leicht wahrnehmen, wenn man 
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jeme Sorten, die Jo gerne von unvernünftigen 
Menſchen in mächtigen Sträußen abgeſchnitten 
und zu Haufe weggeworfen werden. 

Es gewährt einen prächtigen Anblick, das 
Leben und Treiben auf einem blühenden Wei⸗ 
denbaume zu ſehen. Es ſummt und ſchwirrt 
dort, als ob ſich ein Schwarm niedergelaſſen 
hätte. Das bringt Segen in den Bienenſtand, 
mehr, viel mehr, als der Anfänger nur ahnen 
mag. Darum erwächſt uns Imtern eine doppelte 
Pflicht: 1. für entſprechende Anpflanzung von 
paſſenden Weidenſorten Sorge zu tragen und 
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Sigur ı (ur Abhandlung anf Seite 41). 


eingelne Würſtchen auf die Hand abklopft. Der 
feine gelbe Staub riecht aromatiſch. Die Bie⸗ 
nen bürſten ihn in ihre Körbchen an den Hinter⸗ 
füßen und tragen die gelben „Höschen“ in Eile 
in die Beuten heim und drücken die ſüße Laſt 
in die Zellen, wo ſie bleibt, bis ſie zur Be⸗ 
reitung des Futterbreies Verwendung ſindet. 
Leider blüht der Haſelnußſtrauch fo zeitig, daß 
er infolge der meiſt noch kühlen Witterung nicht 
genügend von den empfindlichen Bienen beflo⸗ 
gen werden kann. 

Eine deſto größere Ausbeute aber 
liefern die verſchiedenen Weiden- 
arten, die ſpäter und meiſtens in reichiter 
Form ihre Blüten erſchließen. Für die Bienen⸗ 
zucht kommen vorzrgsweiſe die Sal weiden 
und die Lorbeerweiden in Betracht, juſt 


die Ausrottung derſelben in Wäldern zu hindern; 
2. die Schwärme von Ausflüglern, die jeden 
Lenz ſich über die ſproſſende, blühende Natur 
ergießen, zu belehren, daß das ſinnloſe Abreißen 
von Weidenkätzchen ein ſchwerek Raub an der 
heimiſchen Bienenzucht ist, der ſich ſpäter am 
Honigertrag rächt. 

Bei dem Anbau von Weiden wäre darauf 
zu achten, daß männliche und weibliche Blüten 
nicht auf einem Stamme gedeihen und nur die 
Bäume und Sträucher mit den gelben Kätzchen 
wirkliche Pollenſpender ſind. In Waſſer oder 
feuchtem Erdreich bewurzelte Stecklinge treiben 
ſehr leicht an. Ein Schnitt anfangs April, nach 
der Blüte, beeinflußt die nächſtjährige Blüten⸗ 
bildung arßerordentlich günſtig. 

Haſelnußſträucher vermehren wir durch 
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Wurzelableger oder Stedlinge, die wir vom 
Mutterſtocke mit etwas Wurzeln abtrennen und 
friſch einpflanzen. 

Gegen das vandaliſche Abreißen ganzer Hau— 
fen von Weidenkätzchen, die dann nach ein paar 
Stunden zu Hauſe auf den Miſt geworfen wer— 
den, müſſen wir mit aller Entſchiedenheit Front 
machen. Solche Verſchandelung der Natur — 


ganz ohne allen Zweck — verrät keinen beſon— 
ders edlen, feinfühligen Charakter. Einzelne 
Bezirksämter haben ſich der Imker und der Bie— 
nen angenommen und Verfügungen erlaſſen, die 
das Abſchneiden von Weiden unter Strafe jtel- 
len. Möchte es überall ſo werden im großen 
deutſche Reiche! Bengert. 


Bienenhäuſer, wie ſie von Architekt Lllers in München 
entworfen und wiederholt ausgeführt wurden. 


Bemerkungen zu Skizze 3, für 24 Dölker. 


Da Bienenhäuſer mit einer übermäßigen 
Länge nie gut wirken, jo ift zu empfehlen, 
dieſe unſchöne Frontlänge, die auch den Flug 
der Bienen beinträchtigt, zu unterbrechen, die 
Es läßt ſich dies 


Ausflugjeite „aufzulöſen“. 


vorteilhaft dadurch erreichen, 
häuschen als Schleuderraum oder Arbeits- 
zimmer für den Imker einbaut mit einer Größe 
von etwa 2.50 43.50 Meter oder mehr; rechts 
und links hievon, ſei es nun in gleicher Flucht 
oder in einem ſtumpfen Winkel zum Mittelbau, 
werden dann 2 Flügelbauten für die Stöcke, 
etwa 12—14 Stöcke, angeordnet. 


daß man ein 


Auf diefe 


Weiſe erhält man einen Bienenſtand mit 24 
bis 30 Dölkern, die durch den etwas vor- 
gelagerten Mittelbau im Flug von einander 
getrennt ſind; der ganze Stand wird dadurch 
ſreundlicher und nebenbei bedeutend rraktijcher 
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hinjidtlid der Arbeiten an den Stöcken. Unte- 
ſuchungen, Schleudern, Füttern und dergl. 

Der Mittelbau dient, wie ſchon erwähnt, als 
Arbeits- oder Schleuderraum für den Imker, 
aber auch als Gartenhäuschen wird derſelbe 
vielfach verwendet. Ein Giebeldach ſchließt den 
mittleren Bau ab, die Flügelbauten erhalten 
am beſten ein Pultdach. (Fig. 1 und 2.) 
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Imker! Werbet Freunde für unjere Sache! 


ten, 
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Der mittelbare Nutzen der Inſekten als Beſtäuber. 


Don Dr. Olufſen. 


Wie alle Beobachtungen an Blüten überein- 
ſtimmend und unzweifelhaft dartun, Fällt die 
Rolle des Beſtäubers faſt ausſchließlich den Haut- 
flüglern zu (Honigbiene, wilde Biene, Hum- 
mel u. a.), und unter dieſen ſtehen die Honig- 
bienen bei weitem an erſter Stelle. Ihren Anteil 
an der Befruchtung ſchätzt man nach angeſtellten 
Zählungen zwar verſchieden ein, doch iſt es ſicher 
nicht zu hoch gegriffen, wenn man mit „Berner“ 
annimmt, daß in Deutſchland zwei drittel aller 
Beftiubungen von der Honigbiene beſorgt wer- 
den. Daß diefe Sahl nicht zu hoch gegriffen ift, 
geht 3. B. aus Sählungen hervor, die in der 
Internationalen agrartechniſchen Rundſchau ver— 
öffentlicht ſind. Uach dieſen ſind nämlich von den 
Blüten beſuchenden Inſekten 73 Prozent Honig- 
bienen, 21 Prozent Hummeln und einzeln Te- 
bende Hautflügler und 6 Prozent andere Inſek— 
ten. Halten wir alſo zwei drittel als einen 
ſehr vorſichtig geſchätzten Wert feſt, berechnet ſich 
der mittelbare Nutzen der deutſchen 
honigbiene auf rund 192 Millionen 
Mark. 

Will man nun weiter den Bejtäubernugen der 
Inſekten überhaupt berechnen, muß die oben er- 
rechnete Summe von etwa 288 Millionen Mark 
noch um den Wert ergänzt werden, den die Rot- 
Rleeernte in den Samen bringt, denn als Be- 
ſtäuber dieſer Kulturpflanze kommt vor allem 
die Hummel in Frage. Zur Saatgewinnung wa- 
ren in Deutſchland etwa 40 727 ha mit Rotklee 
beſtanden, und der Erntewert iſt mit 26 299 000 
Mark anzuſetzen, eine Zahl, die uns alfo neben- 
her einen Begriff von dem großen Nutzen der 
noch in weiteren Kreiſen vielfach verkannten 
Hummel gibt. Fügt man deſſen Wert zu dem 
obigen hinzu, jo kommen wir zu dem Ergebniſſe. 
daß der Nutzen, den die Inſekten durch 
ihre Tätigkeit als Beſtäuber jtif- 
für Deutſchland jährlich mit 
300 millionen Mark zu veranſchla⸗ 
gen iſt. 

Setzt man nun weiter für Rußland, Defter- 


— Schluß — 
reich-Ungarn, England, Frankreich und die üb— 
rigen europäiſchen Staaten je ebenſoviel an, ſo 
ergibt fih ein Geſamtnutzen für Europa von 1,8 
Milliarden Mark. Und fegt man für die anderen 
Erdteile nur das Doppelte an, ſo errechnet ſich 
der Geſamtnutzen der Inſekten als 
Beſtäuber für die ganze Erde auf 
über 5 Milliarden Mark. | 
So gewaltig diefe Sahl aud) ohne Frage ift, 
jo verblaßt fie doch gegenüber dem enormen 
Schaden, den die Inſekten der menſchlichen Kul- 
tur vielfach zufügen (Aber nicht die Bienen! 
D. Schr.) als Krankheitsüberträger (Malaria, 
Schlafkrankheit, Flecktyphus u. a.), Schmarotzer, 
als Schädiger unſerer haustiere, beſonders als 
Derwüjter unſerer Gärten, Weinberge, Getreide- 
felder, Wälder u. ſ. f. Uur vier Zahlen mögen 
dieſe Kehrjeite der Medaille beleuchten: Den 
unmittelbaren Schaden, den die Inſekten der 
deutſchen Land- und Jortwirtſchaft zufügen, 
ſchätzt man auf 150—200 Millionen. Mark. Die 
Derwüſtungen allein des Maikäfers in Frank- 
reich gibt man mit 200 Millionen Mark an, 
wobei man fih bewußt bleibt, daß diefe Summe. 
fih in den hauptflugjahren noch bedeutend er- 
höht. Die Getreideſchädlinge ſollen in den Der- 
einigten Staaten für 800 Millionen Mark Ge- 
treide verwüſten. Den Schaden aber, den der ge— 
ſamte Pflanzenbau allein in dieſem Lande 
durch Inſekten erleidet, ſchätzt man nach ſorg— 
fältigen Ermittlungen auf die ungeheure Summe 
von nicht weniger als 3 Milliarden Mark. 
Dieſem unmittelbaren Schaden ſtehen unter 
den etwa 300000 bekannten Inſekten nur ver- 
ſchwindend wenige gegenüber, die unmittelbar 
verwertbare Produkte liefern. Eigentlich nur 
zwei kommen mit Summen in Frage, die über- 
haupt ins Gewicht fallen: die Honigbiene (Ho— 
nig 16 Millionen Kilogramm zu 46 Millionen 
Mark und Wachs 25 Millionen Kilogramm zu 
71 Millionen Mark) und die Seidenſpinner, de— 
ren Geſamtnutzen nach den neueſten ſtatiſtiſchen 
Angaben mit rund I Milliarde anzugeben iſt. 


Die Bienen ſind keine Früchteverderber. 


Auf die Anfrage eines unſerer werten Leier 
haben wir bei hervorragenden Imkerkameraden 
und auch Gärtnern Nachfrage gehalten, ob die 
Bienen irgendwie unſeren Obſtbalturen Schaden 
ufügen. Die Antworten lauten mit ſeltener 
Eiamütigreit: Die Bienen ſind keine 
Früchteverderber. Wenn fih da und dort 
die fleißigen Tiere an Früchte heranwagen dann 
ſind es überreife. aufgeſprungene, beſchädigte, 
angefaulte Sorten, an denen jie au naſchen ju: 
chen. — Der Bienenzüchter it nach § 833 BGB. 
für den Schaden, den feine Bienen anrichten. 
haftbar. Auf dieſe Beſtimmung ſuchen ſich 
hier und da Obſtzüchter oder auch bös— 


willige Nachbarn zu jtüßen, um den „Freunden“ 
zur Rechten und zur Linken den Beruf eines 
Bienenzüchters zu verleiden. Man hat in den 
verſchiedenſten Ländern die mannigfachſten Ver— 
ſuche angeſtellt, zu ergründen, inwieweit Qie 
Bienen den Früchten ſchädlich werden könnten. 
Man hat Pfirſiche, Pflaumen Birnen, Trauben 
und Erdbeeren an drei verſchiedene Orte gelegt: 
in Bienenſtöcke ſelber, auf Aeſte von Obſtbäumen 
und an andere, den Bienen zugängliche Orte. 
und zwar in drei rerſchiedenen Formen: im 
Zuſtande wie fie vom Baume kommen. in Honig 
getaucht und mit dem Meſſer verletzt. Dabei 
konnte einwandfrei feſtgeitellt werden, daß die 
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in Honig getauchten Früchte ſehr raſch abgeleckt 
wurden, ohne im geringſten beſchädigt zu wer⸗ 
den. Unbeſchädigte, ausgereifte Früchte wurden 
gar nicht beachtet. Die angeritzten aber waren 
zum Teil ausgeſaugt. . l 

Man hat Bienenvolicrn ſämtlichen Honig 
entnommen und in die Käſten Früchte verſchie⸗ 
denſter Sorten in allen Stadien der Reife ver⸗ 
bracht. Die Bienen ſind elend verhungert. Ein 
teures und auch barbariſches Verfahren! , 

Alle Verſuche zeigen zur Genüge, daß die 
Bienen unverletzten Früchten nicht zu n 
vermögen. Sie jaugen aber den Saft derſelden, 
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Die Friedensſtimmung liegt in der Luft. 
So iſt es begreiflich und erfreulich, daß die 
ſeitherigen gegneriſchen Bienenzuchtverbände in 
Oeſterreich: der Reichsverein und die Reichs⸗ 
vereinigung, im Wiener Ackerbauminiſterium zu 
Friedensverhandlungen zuſammenkamen. Erzielt 
wurde ein „Fachausſchuß“, der eine öſterreichiſche 
„Geſamtorganiſation“ ſchaffen ſoll. „Friede er⸗ 
nährt“: das konnte gleich der Fachausſchuß er⸗ 
proben. Oeſterreich plant für 1918 nämlich die 
„öffentliche Bewirtſchaftung von Honig und 
Wachs“. Da hat nun der Fachausſchuß ſich ſo⸗ 
gleich aufs entſchiedenſte gegen eine all: 
gemeine, zwangsweiſe Abnahme aus: 
geſprochen, er will aber einen Teil der 
Honigernte für Zwecke der öffentlichen Ber- 
ſorgung, insbeſondere der Krankenanſtalten, ge- 
gen eine angemeſſene Bezahlung zur 
Verfügung ſtellen, ſo daß dem Imker die Ver⸗ 
fügung über feine Honigernte zur Def: 
kung ſeines Eigenbedarfs und ſei⸗ 
ner ſtändigen Kundſchaft nicht ge⸗ 
nommen würde. Als Honigpreis wurde der 
Butterpreis (16 bis 18.50 Kronen fürs Kilo 
ijt gleich 6.40 bis 7. 60 Mark das Pfund) 
beantragt und von der Regierung mit Verſtänd⸗ 
nis zur Kenntnis genommen. Was bei uns fiir 
Deutſchland in dieſer Hinſicht in Ausſicht ſteht, 
ijt noch unbekannt (Bekanntmachung auf S. 34. 
D. Schriftl.). Der Wegweiſer v. Thie 
aber bringt die Nachricht, daß ſich in der Reichs⸗ 
zuckerſtelle Beſtrebungen geltend machen, die 
Zucker⸗Zwangsbewirtſchaftung zu einem Staats⸗ 
monopol auszubauen. Zu einer endgültigen 
Entſcheidung ſei man noch nicht gelangt. Bienen⸗ 
Zucker würde als Induſtriezucker einen 
bedeutend höheren Preis als Mundzucker zu 
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wenn die Haut turd Ueberreife, Spring: oder 
Angriffe von Weſpen und Horniſſen verletzt At. 
mit aus. Wollten nur unſere Obſtzüchter die 
Liebenswürdigkeit haben, mehr auf die viel ge⸗ 
fährlicheren Borni en und Welpen ooh zu ge: 
ben, fie wären mehr auf dem rechten Wege, als 


wenn ſie die armen Bienen als Schwerverbrecher 
und elende Racker mit Stumpf und Stiel aus⸗ 
rotten wollten. 

Wir wünſchen Gerechtigkeit für unſere Bie- 
nen aber kein vorſchnelles Urteil, das ſich ledig⸗ 
lich auf das Nachbeten gründet. 
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Ernſt Scherzer. 


gewärtigen haben: er kommt gegenwärtig ſchon 
gegenüber Mundzucker (zu 30 Mark), auf 44 
Mark im Großhandel, dazu dann noch die Ver— 
jantfetten uſw. 

Die Neue Schleſiſche berichtet: Durch 
die preuß. Honigvermittlungsſtelle wird aus⸗ 
ländiſcher, insbeſondere ungariſcher Honig be⸗ 
ſchafft und durch die Apotheken auf ärztliches 
Zeugnis an Kranke zu 8—8.50 H abgegeben. Ja- 
wohl, und der deutſche Honig koſtet 3— 3.50 &. 
Der Imker aus Böhmen beklagt ſich auch, daß 
dem ungariſchen Honig in Oeſterreich ein höherer 


Preis bewilligt iſt, als dem öſterreichiſchen. 


Die Ungarn ſcheinen mächtig gehätſchelt zu 
werden. 

Im „Poſener Bienenwirt“ handelt 
Snowadzki über die Waſſerquelle der Bienen 
im Winter. Sorgſältige Unterſuchungen Cieſiel⸗ 
skis ergaben, daß 3 Gr. friſch entdeckelter Honig 
binnen 24 Stunden bei 30 Grad Celſius, das iſt 
Stockwärme, 0,584 Gramm Waſſer aufnahmen, 
auf 10 Grad Celſius abgekühlt aber 1,527 Gr.; 
in mit Feuchtigkeit geſättigter Luft werden 2,70 
Gramm und mehr Feuchtigkeit angezogen. Es 
nehmen 5 Gramm Honig in 24 Stunden im Stock 


durchſchnittlich 3,068 Gramm Waſſer auf. Damit 
. ijt bewieſen, daß in der Bienentraube friſch ab- 


gedeckelter Honig in 24 Stunden mehr als die 
Hälfte ſeines Gewichtes an Waſſer aufſaugt. 
Da ein Volk an einem Tage im Winter ungefähr 
15 Gramm Honig zehrt, darf angenommen wer⸗ 
den, daß es mit Hilfe dieſer Honigmengen faft - 
10 Grumm Waſſer täglich gewinnt. Es ſcheint 
dies der tägliche Waſſerbedarf eines mittleren 
Volkes im Winter zu ſein. Dieſe natürliche 
Waſſerquelle verſiegt zum großen Teil bei er⸗ 
höhter äußerer und innerer Stockwärme; des⸗ 
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halb empfiehlt jiġ oft im angehenden Früh⸗ 
jahre eine Nachhilfe mit flüſſiger Nahrung. 
— Die Preußiſche ſagt ein wahres Wort: 
„Unſere Arbeit muß ſich darauf richten, daß die 
Wertſchätzung des Honigs auch in Friedenszeit 
diefelbe bleibt wie jetzt. Der Preis darf 
jedenfalls nie unter den Butter- 
preis ſinken.“ Dann renommiere man auch 
nicht ſo, wie die Schweizer warnt: „Ueber⸗ 
haupt renommieren die Imker viel zu viel 
mit ihren Erfolgen. Welch giftiges Unkraut ſie 
damit Jaen, müſſen fie früher oder ſpäter bitter 
fühlen. Die Jetztzeit verlangt ohnehin ganz 
energiſches, kluges und weiſes Verhalten.“ Ob's 
ein kluges Verhalten ijt, das Freudenſtein 


nach ſeiner „Neuen“ befolgt? Er ſagt: „Ich be⸗ 


komme ja alle Zeitungen im Tauſchverkehr, 
aber wenn ich nur hineingucke und ſehe ſofort 
das alberne Zeug, dann lege ich fie ſofort wie- 
der weg. Die können ruhig über mich ſchwätzen. 
Es ijt mir der Mühe zu viel, an den Zei: 
tungsſchrank zu gehen und nach dem Quatſch zu 
ſuchen.“ Aber wir wollen die Neue doch etwas 
beſehen. Da redet er von einem „Bauchſtülp⸗ 


korb“, wie der wohl ausſehen mag? Mit ſeiner 
Friedensbroſchüre und feiner politiſchen Zeitung 


iſts vorläufig nichts. Das „Freie Deutſche, polit. 
Wochenblatt“ muß noch etwas warten, es wird 
aber 2 Mark im Vierteljahr koſten. 
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„Ich bin 
aber mit „Exzellenz“ v. Kühlmann perſönlich 
bekannt und habe an meine Anſicht perſönlich 


mitgeteilt und er hat mir darauf ſehr freundlich 
geantwortet.“ (Nu, warum ſoll er nicht freund⸗ 
lich antworten? Das hat er auch gegen Trotzki 
getan.) „Was ich hauptſächlich auf dem Herzen 
habe, iſt alſo ſchon ohne Broſchüre und Zeitung 
an der richtigen Stelle und ich weiß, daß wir 
gerade von Kühlmann Großes erwarten können.“ 
(Gott ſei Dank!) Aber wozu dann doch noch die 
Zeitung? Inzwiſchen kann man bei F. den 
May'ſchen Patentſtopfer kaufen, das 10. Stück 
umſonſt, auch will er in Marbach ein Imkerheim 
gründen mit Gärtnerei und Obſtbaumzucht, 
weil die Imkerei verſagen kann. Dazu ſoll jedes 
Mitglied 2 Mark geben zur Grunderwerbung 
und noch 10 Jahre je 1 Mark; „dann kommen 
wir über alle Anfangsſchwierigkeiten hinweg.“ 

Der Mann iſt recht betriebſam. Daß es ihm 
dabei nur nicht etwa ſo ergeht, wie ein Gedicht 
in der heſſiſchen Biene von einem recht eifrigen 
Anfänger in der Mobilbienenzucht fingt; vor 
lauter Mobilität wird er ſelbſt zuletzt in ſeinem 
Betrieb und Erfolg vermöbelt. Das Gedicht 
aber ſagt: 

„Er guckt um 4 Uhr ſchon am Morgen, 

Und ſpät am Abend guckt er noch, 

Guckt mit Vergnügen, guckt mit Sorgen, 

Guckt in die Gaſſen, guckt ins Loch. 

Er guckt, wenn ſcharf die Stürme gehen, 

Er guckt nach Ueberfluß und Not, 
Er guckt, wenn lau die Lüfte wehen, 

Er guckt ſein armes Völkchen tot! 
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Alle Anfragen find nur an die Schriftleitung, Regenſtauf, zu richten. Bei direkt zu erledigens 
den Fragen bitte Rückporto nicht vergeſſen! 


K. W., u, Habe zwei Völker in 
Hinterladern: das Arbeiten Daran gefällt mir 
nicht. Wären Beuten mit Oberbehandlung vor⸗ 
zuziehen? 

Antwort: Entſchieden! Oberbehandlung er⸗ 
leichtert weſentlich die Arbeiten am Volke. a 
ſchließen Sie ſich für ein gemeinſames Maß 
Stande; denn das Vielerlei taugt nichts 1100 
führt zu manchen Mißlichkeiten. 

M. E. in Alzenberg: Habe an die Sammel⸗ 
ſtelle 19 Pfund Wachs angeliefert. Man bietet 
mir einen Preis ven 4,50 , weil ſich unter dem 
Wachſe auch Tropfwachs befinden ſoll. Brauche 
ich mir dies e zu . 

Antwort: Aber nein! nn Sie gutes, D0- 
denſatzrei es, 8 5 abgeliefert 
3509 i können Sie mit Fug und Recht den 
öchſtpreis von 6 M verlangen, vorausgeſetzt, 
daß Sie jede Garantie übernehmen können, daß 


undd wenn Luft, Liebe, Hing 
und auch ein wenig Geduld vorhanden ſind, et⸗ 
waige Rückſchläge zu ertra 
fehlen. Ich kenne viele 


keine Verfälſchung vorgetommen fein kann. Ha- 
ben Sie das Wachs ſelbit ausgelaſſen? Kann 
Ihnen keine unbefugte Hand Tropfwachs Auge: 
mengt haben? Könnten Sie dies eventuell bes 
eidigen? 

A. S in Sulingen: Mein älteſter Sohn will 
Berufsbienenzüchter werden. Hat Luſt, Liebe 
und Freude zur Imkerei. Kann die Bienenzucht 
ihren Mann nähren; verſchafft ſie dem Berufs- 
imfer eine entſprechende ſoziale Stellung? 

Antwort: Das Wichtigſte in der Sache ſind 
die Trachtverhältniſſe. Wenn dieſe gut ſind, ins⸗ 
beſonders auch die Frühjahrs tracht fih gut an- 
läßt und ſich den Sommer über in einer Gegend 
keine größeren Trachtpauſen Hemerklich machen 


Geſchicklichkeit 


n, dann kann's 
rufsimker, die ſich 
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Sobald froſtfreie Witterung ein 
können wir im Februar ſchon das 
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einen hervorragenden Namen in der Geſellſchaft 
i n 


gemacht haben. a 

N. E. in S.: Ich habe jedes Frühjahr unter 
meinen 25 Völkern ein paar, die ſich durch be— 
fondere Stare auszeichnen, aber meiſtens 
ſchwärmen und dann im Honigertrag nichts 
leiſten. Wie könnte ich die viele Kraft der 
Honiggewinnung dienſtbar machen? 

Antwort: Es liegt in der Natur der Bienen 
begründet, daß Ueberfülle zu Schwarmgedan— 
ken führt und jedes Schwärmen bedeutet eine 
Kraftzerſplittexu 
trages. Solche ſehr ſtarke Völker können Sie 
durch Entnahme von ein oder zwei bedeckelten 
Brutwaben etwas ſchröpfen und ihnen remt- 
zeitig künſtliche Mittelwände zum Ausbauen 
einhängen. Das vertreibt ihnen das Schwarm— 
fieber und ſie haben mit dem Einſetzen der Voll: 
tracht ſehr leiſtungsfähige Familien auf dem 
Stande. 

G. T. W.: Wann darf ich meine Völker er— 
weitern? 


Antwort: Ich kann dazu nur allgemein gül— 


tige Winke geben: Nur wenn die Völker den 


anzen Brutraum lg halten, wenn aud) das 
odenbrett dicht mit Bienen belagert ift und 
wenn ſich die Bienen in etwa Fauſtgröße vor 
dem Flugloche vorlagern. Auch dann ſollte immer 
nur eine Rahme an das Brutneſt gehängt wer- 
den, aber nicht in dasſelbe. 

A. B. in W. Welches iſt die einfachſte und 
praktiſchſte Bienentränke? 

Antwort: Wir haben darüber ſchon früher 
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auf Koſten des Honiger- . 
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5 im Nebenbetrieb 


des öfteren Seridtet. Wenn Sie nichts anderes 
haben nehmen Sie ein altes flaches Gefäß, füllen 
es mit abgeſtandenem Waſſer zur Hälfte und 
legen in das Waſſer Moos hinein mit den 
grünen Köpfchen nach oben. Da brauchen Sie 
keine Schwimmer; keine Biene wird ertrinken; 
ſie gehen alle gerne an das grüne Moos heran. 
Hauptſache iit, daß das Moos immer feucht bleibt. 

S. H. in D. Was nehme ich zum Abfegen der 
Bienen von den Waben? 

Antwort: Eine lange, ſtarke Kielfeler von 
der Gans oder einem Pfauenweibchen, wder 
einem ſtarken Raubvogel, nur beinen ganzen 


Vogelflügel oder eine Bürſte; dahinein können 


ſich die Bienen verkriechen, ſie bekommen Angſt 
um ihr bißchen Leben, werden nervös und dann 
gleich Fehr ſtechloſſtig. l as 

G. N. in M.: Wie ſetze ich im Frühjahre am 
ſicherſten eine befruchtete Königin zu? 

Antwort: Große Vorſicht! Mehr als in den 
Tagen der Tracht! Mindeſtens 48 Stunden im 
Waoiſelkäfig in das Zentrum des Brutneſtes 
ar al Dann Tie Königin mit dem Honig des 
Volkes beſchmieren, dem fie beigeſetzt werden 
ſoll. Nicht des guten zuviel, damit ſie nicht auf 
den Boden fällt. Dann die Königin auf einer 
he:ausgenommenen mit Bienen beſetzten Wabe 
zulaufen laſſen und das Verhalten der Bienen 
beachten! Iſt dies freundlich, wird die Mutter 
vom Honig abgeleckt, dann wird ſie ſicher 
angenommen. ird ſie verfolgt, dann noch— 


mals auf 24 Stunden hinein in das n 
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Ma März. 


etreten iſt, 
iſtbeetland 
für die früheſten Gemüſearten zur Beſtellung zu— 
richten. Wir legen es in der früher beſchriebenen 
Weiſe an. Als erſte Ausſaat können genommen 
werden: Blumenkohl oder Karfiol, und zwar 
eignen ſich hiefür der Erfurter Zwerg-Schneeball, 
Kaiſer und Lenormand am beſten. Der Karfiol 
kann ſchon Ende Januar zum Treiben aus— 
ät und im März auf ein warm angelegtes 
Rijtbeet gepflanzt werden. Die Pflanzweite fei 
nicht unter 50 cm. Um ſchon im Juni ver- 
brauchsfähiges Kraut oder Kopfkohl zu haben, 
En wir auf einen Teil des Mijtbeetes Erfurter 
rkt oder Ruhm von Enkhuizen, Wiener u. a. 
aus und pflanzen dieſe Ende März oder Anfang 
April ins freie Land auf eine Entfernung von 
50 cm. Die Ausſaat von Wirſingſorten kann 


ebenfalls ſchon Ende Februar bis Anfang März 
ins Miſtbeet erfolgen. Wir wählen von Wir— 
ſingarten die Frühſorten:, Eiſenkopf, Erfurter, 
Ulmer, grüner Krauſer und Wiener früher, nie— 
driger. 

Ende April ſetzen wir die jungen Pflanzen 
ins Freiland. Die kleinen Sorten werden in einer 
Entfernung von 30 cm und die größeren in einer 
ſolchen von 50 bis 60 om geſteckt. 

Das Freiland iſt zur Aufnahme der jungen 
Miſtbeetpflanzen zu bearbeiten und die Beete 
jind anzulegen in einer Breite von 125 cm, da- 
mit man ſie von beiden Seiten bearbeiten kann, 
ohne ſie betreten zu müſſen. Zwiſchen je zwei 


Beete wird ein kleiner Weg von etwa 27 cm 


Breite angelegt. 
Die Beete werden, nachdem ſie ſo vorbereitet 
ſind, zweckmäßig ſofort bepflanzt oder beſät. Wir 
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haben nun zu unterſcheiden zwiſchen Gemüſe, 
deſſen Samen wir direkt ins Beet geſät und 
jenen, von denen wir die Pflanzen im Miſtbeet 
herangezogen haben. Gemüſe, welche am Stand⸗ 
ort veröleiben, ſäen wir in Reihen aus, alfo 
niemals breitwürfig. Die Reihenſaat hat den 
Vorteil, daß man leichter jäten, hacken und be⸗ 
häufeln kann; auch laſſen ſich | í 
dicht ſtehenden Pflanzen in der Reihe leichter 


verziehen. Um ſich die Arbeit zu erleichtern und 


khone Reihen zu erzielen, bedient man fih der 
flanzſchnur, die in keinem Garten fehlen ſollte, 
ſpannt ſie längs oder quer über das Beet und 
gieht mit dem Harkenſtiel derſelben entlang eine 


ille. 

In dieſe Rille ſtreut man den Samen, den 
man je nach der Größe mit mehr oder weniger 
Erde bedeckt; man hüte Ne aber, den Samen zu 
tief in den Boden zu bringen. Iſt der Same 
leicht mit Erde bedeckt, ſo wird dieſe mit einem 
glatten Brett feſt angeklopft. , 

Der Kleingartenbeſitzer, der fih kein Miſt⸗ 
beet angelegt hat, iſt genötigt, die Pflanzen der 
Kohlarten, Sellerie, Tomaten, Porree, Kopf⸗ 
ſalat, die meiſt an Ort und Stelle geſät werden 
dürfen, vom Gärtner zu kaufen, beim Kauf ilt 
aber folgendes zu beachten: Man verlange pi⸗ 
kierte Pflanzen; ſie dürfen nicht aufgeſchoſſen, 
ſondern ſie müſſen gedrungen ſein. Man ſehe 
darauf, daß vier Laubblätter, ein kräftiger Stiel 
und ein guter Wurzelanſatz vorhanden ſind; die 
Pflanzen ſollen von ſaftiger, geſunder Farbe ſein. 

Vor dem Pflanzen wird die Hauptwurzel et⸗ 
was gekürzt, um den Faſerwurzelanſatz zu De- 
aünſtigen, denn dieſe ſind die Ernährer der 
Pflanzen. 

Wenn irgend möglich, pflanze man im zei⸗ 
tigen Frühjahr in den Morgenſtunden, ſonſt aber 
ſtets gegen Abend. Die beſte Pflanzzeit iſt nach 
Regen und bei trübem Wetter. Iſt die Erde 
feucht genug, ſo ſo kann man ohne Angießen 
pflanzen, iſt dies aber nicht der Fall, ſo muß 
gegoſſen werden und zwar in folgender Weiſe: 
Mit dem Pflanzholz werden nach der Schnur 
Löcher gemacht. die man mit ars füllt. Erſt 
wenn das Waſſer eingeſogen iſt, kann gepflanzt 
werden. Beim Pflanzen iſt zu beachten, daß das 
Herz der Planze weder beſchädigt, noch mit 
Erde bedeckt wird. Es muß frei bleiben, damit 
ſich die Pflanze ſchnell entwickeln kann. 

Aus dieſem Grunde iſt das vorherige Angie⸗ 
ßen der Pflanzlöcher ſehr zu empfehlen, weil 
dadurch ein Zuſchlemmen ſicher vermieden wird. 
Ea ſoll nochmals auf die Wege hingewieſen 

werden. , 

Wie ſchon bereits betont wurde, fei man mit 
der Wegeanlage ſehr vorſichtig; außer einem 
Hauptweg zum Befahren mit einem Handlarren, 
von dem der Weg zum Gartenhaus und zu den 
im Garten aufgeſtellten oder gebauten Klein: 
tierſtallungen abzweigen kann, kommen nur noch 
die Wege zwiſchen den einzelnen Beeten in Be⸗ 
tracht; alle übrigen Wege ſind zwecklos, und er⸗ 
ſordern nur Zeit zu ihrer Inſtandhaltung. 

Unſer gedachter Garten iſt groß genug, neben 
Gemüſebau aud Obſt bau betreiben zu können. 
Ein kleiner Garten von einigen hundert Qua: 
dratmetern hingegen kann nicht beides geben, 


da Gemüſe unter Obſtbäumen kultiviert nur 


ſelten befriedigende Ernten gibt. , 
Nachdem nun bisher auf das Wichtigſte bei 
Anlage des Gemüſegartens hingewieſen wurde, 
ſoll im folgenden des Obſtdaues gedacht werden. 


die allenfalls zu 


Es itt ſehr zu empfehlen, die Baumgr 


Die nun folgenden Ausführungen können hier 
allerdings nicht erſchöpfend ſein, ſie können viel⸗ 
mehr nur kurze e geben und An- 
regung für eine ſachgemäße Ausnützung des Gar⸗ 
tens bieten, wobei wir jedoch betonen wollen, 
daß auch hier viele Wege zum Ziele führen. 
Im zeitigen Frühjahr, ſobald der Boden froſt⸗ 
frei und trocken iſt, kann mit dem Pflanzen der 


Obſtbäume Segonnen werden. Wir teilen die 


mit Obſtbäumen zu bepflanzende Fläche mittels 
Viſierſtangen in Quadrate von je 3 m ein, die 
wir an den Kreuzpunkten mit einem kleinen 
Pfahl markieren. Die Bäume ſollen im Verband 
gepflanzt werden. Aus dieſem Grunde übergehen 
wir in jeder Reihe immer einen Kreuzpunkt, ſo 
daß auf je 6 m ein Baum zu ſtehen kommt. 
Durch das Verſchieben der einen Reihe zu der 


anderen entſteht der Verband. Nachdem dies ge⸗ 
ſchehen, heben wir die Baumgrube aus, die 
mindeſtens 80 cm tief und 1 m breit ſein ſoll. 


ö Jel usen für 
die Frühjahrspflanzung [hon im Spätherbſt her⸗ 
Aiſtellen und offen liegen zu laſſen, damit der 
rojt einwirken kann. Sofern die beſtellten 
äume während des Transportes gefroren ſein 


ſollten, ſind ſie nicht auszupacken, ſondern man 


bringt ſie, wie ſie ſind, auf einige Tage in einen 
vor Froſt geſchützten Raum zum Auftauen. 
Beim Pflanzen ift nun mancherlei zu beach⸗ 
ten, wenn der Baum raſch und ſicher wachſen ſoll. 
Die Erde zum Pflanzen vermiſchk man mit ver⸗ 


rottetem Dünger. Schwerer Boden erhält noch 
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Sand oder feuchte Torfmulle Seigemifht. Die 
Wurzeln der zu pflauzenden Bäume namentlich 
die beſchädigten, find mit der Schere zu ſtutzen. 
Die Schnittfläche aber ſchneiden wir noch mit 
einem ſcharfen Meſſer nach, und zwar jo, daß die 
Schnittfläche ſchief zum Stamm läuft. Die Wur— 
zeln ruhen demnach beim richtigen Schnitt auf 
der Schnittfläche. 

Der Baum iſt mit ſeiner Wurzelkrone vor 
dem Pflanzen einige Stunden ins Waſſer zu 
Stellen; inzwiſchen e wir in der Erd⸗ 
grube den Baumpfahl. der nur bis zur Baum- 
krone reichen darf. Beim Pflanzen ſorgen wir 
dafür, daß lockere Erde zwiſchen die Wurzeln 
kommt, die wir feſt andrücken und darnach ein— 
mal kräftig begießen, damit ſich die Erde ſicher 


um die Wurzeln legt und der Baumſcheibe eine 


Vorratsfeuchtigteit zugeführt wird. 

Wichtig iſt, wie tief der Baum in die Erde 
gepflanzt wird. Hochſtämme pflanzen wir ſo 
tief, daß die Erde bis zum erſten Wurzelanſatz 
reicht, und Formobſt fo, daß die Veredelungs— 
ſtelle die Grenze bildet. Wird dies nicht beach— 
tet, jo ijt es ſicher, daß der Baum abſtirbt. Wenn 
im Herbſt gepflanzt wird, muß man noch eine 
weitere Vorſicht walten laſſen, indem man die 
Baumſcheibe mit verrottetem Dünger zudeckt, 
um den Froſt abzuhalten. Sobald der Baum ge— 
pflanzt ijt, wird er am Pfahl locker befaſtigt. 
jedoch ſo, daß er beim Setzen des Erdreichs nicht 
hohl zu ſtehen kommt. Es geſchieht zweckmäßig 
mit einem Kokosſtrick, der in OO Form gebun— 
den wird. 

Ein falſches Befeſtigen des Baumes iſt auch 
oft der Grund, warum derſelbe eingeht. Soviel 
vorerſt über das Pflanzen der Obſtbäume. 

Es regt ſich nun auch in unſeren Stallungen. 
Es ſind zunächſt die Kaninchen, die nun, da 
der Frühling naht. auch unſere Aufmerkſamkeit 
auf ſich lenken. Die lange Dauer des Krieges 
und mit ihr die ſtetig ſteigende Knappheit an 
Fleiſch und Fett zwingt uns zur Haltung und 
Pflege einiger Kaninchen, ſofern wir in eigener 
Haus: oder Gartenwirtſchaft fo viele Abfälle 
beſitzen. ; 

Wir müſſen auch nach dieſer Seite hin lernen, 
aus ſonſt vielleicht ganz unbenützten Abfällen 
Werte zu ſchaffen ganz abgeſehen davon, daß 
hiedurch auch noch der Sinn für Sparſamkeit 
und zum Haushalten auch im Kleinen geweckt u. 
geſchärft wird. Wir wollen uns jedoch nicht ver- 
heblen, daß ſelbſt die Heranzucht und Pflege 
unſeres an ſich beſcheidenen Kanin neben dem 
Futter auch noch Mühe und Arbeit bedarf, wenn 
der Erfolg auch hier ſicher ſein ſoll. 

Nach dem Empfinden weiter Volkskreiſe vor 
dem Kriege zu urteilen. kann behauptet werden. 
daß die Zucht des Kanin noch vielfach als eine 
Spielerei betrachtet wird, die nur für Kinder 
geeianet iſt. 

Die Zucht des Kanin hat ſich aber während 
der langen Dauer des Krieges Geltung und An— 
ſehen verſchafft. die wahrlich nicht geahnt werden 
konnte. Sie iſt auch noch im ſteten Steigen be— 
griffen. Mehr und mehr ſchwindet auch das Vor- 
urteil gegen Kaninchenfleiſch: wir können es 
als Volksnahrunasmittel anſehen, das, wie wir 
hoffen. marlenfrei bleibt. l 

Wenn wir uns zwar nicht der kühnen 
Auffaſſung hingeben wollen. daß bei uns das 
Kaninchenfleiſch in großen Mengen verbraucht 
wird, ſo iſt es immerhin erfreulich, daß ſich 


. 
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weite Kreiſe für die Zucht und Pflege des Kanin 
wieder mehr begeiſtern wie vor dem Kriege. 
Wir wollen aber trotzdem eines dabei be— 
tonen, weswegen jene, die ertragreiche Groß— 
zucht als Nutzzucht anlegen wollen, hie⸗ 
von Abſtand nehmen werden. 
Das Kanin ift nämlich nicht der bejte Ber- 


werter der Futtermittel, denn fein Nahrungs- 


bedürfnis iſt im Verhältnis zu ſeinem Körper⸗ 
umfang und Gewicht doch ziemlich Jedeutend, 
obwohl wir das Kanin auch als ein beſcheide— 


nes, genügſames Tier ſchätzen können. Aber im 


kleinen, im Hausgarten und zum eigenen Ver— 
brauch des Fleiſches ſollte man das Kanin züch— 
ten. Ein Hauptfaktor bei der Zucht. ſobald ſie 
als Nutzzucht aufgefaßt wird. ijt das Vorhanden⸗ 
ſein ſelbſterzeugter oder billig erworbener Fut— 


terſtoffe. 
Nun die Raſſe: 

Der Anfänger mag vielleicht im Unklaren 
darüber ſein welcher Art von Kaninchen er zur 
Erreichung ſeines Zweckes den Vorzug geben 
ſoll. denn die Zahl der Arten ift in den letzten 
Jahren ganz erhedlich acitieqen. Manche fagen: 
„Züchte auf Rafe, das Fleiſch kommt von ſelbſt“. 
Dieſe Regel mag gewiſſe Berechtigung haben, 
ſofern es möglich iſt, eine größere Zucht an— 
zulegen. , | 

Wo es ſich um kleine Zuchten handelt. die 
nebenbei im Hof oder im Hausgarten einge— 
richtet u. unterhalten werden ſollen, aus denen 
wir zu oewiſſen Zeiten einen Braten zu entneh— 
men hoffen, da ſollte man ſoſche Tiere halten, die 
möalichſt bald widerſtandsfähig und leicht fett 
an bekommen find. Man fehe ſomit in erſter 
Linie weniger auf die Form als auf den Nutz— 
wert, der im Fleiſch und im Fett beſteht. 

Es wurde früher bereits darauf hingewieſen, 
daß ſelbſt die Heranzucht und Pflege unſeres an 
ſich beſcheidenen Kanin Mühe und Arbeit er— 
heiſcht wenn der Erfolg ſicher ſein ſoll und 
hier tit als das Widhtieite, — mehr noch als die 
Wahl der Raſſe — der Stall maßgebend. Sehen 
wir uns um in den Höfen und Gärten. — in die 
Kellerräume wollen wir lieber nicht hinein— 
ſchauen —-, meld’ elende Behauſungen find da 
manchmal unſerm Kanin zugewieſen, zum Er— 
barem oft hergerichtet! ö 

Manchen „Tierauäler“, denn etwas anderes 
iſt ein ſolcher Tierhalter nicht, möchte man am 
liebſten auf einige Tage in einen ſolchen Schmutz 
winkel einſperren damit er verſtehen lerne am 
eigenen Körper, was das Tier. wenn es reden 
könnte. ihm vorhalten würde. Jeder vernünftige 
Menſch, der ſeine Liebe zu Tieren durch ihre 
Pflege bekundet, muß innerlich jo gefeſtigt fein, 
daß er im ſtande iſt, fidh geiſtig in die Lage des 
Tieres nerjeken zu können. Ein jedes Tier, das in 
der Gefangenſchaft gehalten wird. iſt gegen die 
Ausdünſtung feines eigenen Stalles ungemein 
empfindlich. wovon man fid bei Veraleichung der 
verſchiedenen Stallungen leicht überzeugen kann. 

Reine, geſunde. den Lebensbedürfniſſen der 
Tiere angepaßte Stallungen erſetzen die Hälfte 
des Futters, ſagte ein Schriftſteller und Tier— 
freund des 17. Jahrhunderts. 

Welche Punkte haben wir daher bei der Anlage 
einer Stallung zu beachten? 

In erſter Linie die Größenverhältniſſe. Sie 
ſind ja nach der Größe des Tieres zu bemeſſen. 
Es ut falſch. zu glaubén‚das Kanin beanüge Jid 
mit dem kleinſten Stall. Das Kanin iſt ein ſehr 
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lebhaftes Tier, das fih mit Vorliebe in mun- 
tren Sprüngen ergeht. Dies iſt beim Bau der 
Stallung wohl zu berückſichtigen. 

Je mehr wir die Stallung den Lebensge⸗ 
wohnheiten des Tieres anzupaſſen bemüht ſind, 
umſomehr ſind Krankheiten ausgeſchloſſen. Den 
Zuchttieren muß man in erſter Linie reichlich 
Platz zur Verfügung ſtellen. Schlachttiere tom- 
men dagegen mit weniger Raum aus. Wir wol⸗ 
len uns jedoch nicht verhehlen, daß es mit den 
Platzverhältniſſen oft recht ſchlecht beſtellt iſt. 
Mancher Züchter würde den Tieren gerne mehr 
Raum geben, wenn er ihm zur Verfügung ſtehen 
würde; in ſolchen Fällen iſt zu empfehlen, lieber 
weniger Tiere zu halten, als viele in einem 
engen Raum zuſammenzuwerfen. Die großen 
Rallen beanſpruchen entſchieden eine Grund: 
fläche des Stalles von wenigſtens 1 qm. Die 
kleinen Raſſen begnügen ſich auch mit niger 
Raum. Allein man ſollte ih immer vor Augen 
halten: Je mehr Raum, daito bejjer. 

Wo es die Platzverhältniſſe zulaſſen, iſt ein 
Auslauf, der mit dem Stall in Verbindung 
ſteht ſehr anzuraten. 

Ein wichtiger Teil des Stalles iit entſchieden 
der Boden. Denſelben möglichſt trocken zu hal⸗ 
ten, iſt die erſte Bedingung für eine lohnende 
Zucht. Ob nun der Boden im Gefälle nach rück⸗ 
wärts angelegt iſt oder aus einem Lattenroſt 
beſteht, ist nicht von fo großer Bedeutung; viel 
wichtiger Kt, den Boden trocken zu halten, was 
erreicht wird durch Aufſtreuen von Torfmull. auf 
die man eine Schicht Heu oder Haferſtroh gibt. 
Die Torfmulle ſaugt den Urin gut ein und bin⸗ 
det das ſo ſchädliche Ammoniak. Uns ſind Stal⸗ 
lungen bekannt. die infolge dieſer einfachen An- 
ordnung des Stallbodens geruchfrei ſind. Wo 
keine Torfmulle zur Verfügung ſteht, muß für 
einen raſchen Abfluß des Urins in einer Rinne 
nach rückwärts Sorge getragen werden. 


Arbeitsverteilung für März. 


Im Gemüſegarten. Die Miſtbeete ſind jetzt, 
idien dies nicht Schon im vorigen Monat ge- 
ſchehen iſt, nach den bereits gegebenen Anwei⸗ 
ſungen fertig zu ſtellen und mit größter Sorgfalt 
zu beſtellen. Wir nehmen als erſte Ausſaat die 
Frühkohlarten, wie frühe Kohlraben, 
wovon als befte Sorten bekannt find: der weiße 
und blaue Wiener, Prager non plus ultra und 
der Erfurter Dreienbrunnen⸗ Kohlrabi. Früh⸗ 
wirſing, wie Eiſenkopf, Erfurter früher und 
Groots Liebling ſind „ Frühſor⸗ 
ten. Frühblumenkohl, auch Karviol, von 
welchem als bewährte Sorten i find: Er: 
furter Zwerg-Schneeball, Kaifer u. Lenormand. 
Schließlich ſäen wir noch Frühkopfſalat 
aus. Man unterſcheidet: Treib-, Sommer- und 
Winterſalat. Wir wählen vorteilhaft Sommer— 
ſalat. den wir jetzt auf ein Miſtbeet oder auf 
ein ſonniges Freilandbeet ausſäen. Einer der 
früheſten und empfehlenswerteſten Sommer: 
fatate ijt „Maikönig“. Ebenſo ift der gelbe und 
braune Trotzkopf eine beliebte Sorte. Auch der 
Schnitt⸗ oder Stechſalat ijt ſehr zu empfehlen. 
Auf ein ſonniges Beet ſät man ihn Mitte März 
aus, er Lit bereits anfangs April gebrauchsfähig. 
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Monat beſchrieben wurde. 


während der Mittagsſt 
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Anfangs bis Mitte dieſes Monats, ſobald der 
Boden genügend abgetrocknet iſt, jäe man Spi- 
nat, Karotten, gelbe und rote Rüben, Zwiebeln, 
dicke Bohnen und Peterſilie. 

Im Obſtgarten. Die Schnittarbeiten Wn nun 
möglichſt bald zu beenden, da durch ſpäteren 
Schnitt die Bäume zu ſehr geſchwächt werden. 
Die allenfalls geplanten Frühjahrspflanzungen 
dürfen nicht mehr hinausgeſchoben werden. Die 
Erdbeerbeete find herzurichten, am beiten mit 
der Grabgabel umzugraben, damit die Wurzeln 
nach Möglichkeit geſchont werden. Die Stachel⸗ 
und Johannisbeerſträuche beginnen am frühaſten 
zu treiben, daher muß der Schnitt dieſer Sträu— 
cher auch unbedingt beendet werden. Man ent⸗ 
ferne das alte Holz. da bekanntlich nur das ein⸗ 
bis dreijährige Holz vollkommene Früchte bringt; 
das Blütenholz iſt möglichſt zu ſchonen. 

Auf dem Geflügelhof. Von den Hühnern gilt 
im allgemeinen das gleiche, wie es im vorigen 
Die Legetätigkeit iſt 
jetzt in vollem Gange „und das Brutgeſchäft 
nimmt feinen Anfang. Für gute Nahrung wie 
für einen reinen und gut durchlüfteten Stall _ 
tunden ilt zu ſorgen. Die 
im März ausgebrüteten Kücken gelten als die 
beſten da dieſe rechtzeitig zur Entwicklung kom⸗ 
men. Wo neben Hühnern auch noch Gänſe oder 
Enten gehalten werden, iſt das gleiche zu beach⸗ 
ten. Auch letztere beginnen jetzt mit dem Brut- 


geſchäft. 


Der Kaninchenſtall. Häſinnen, die in Auken- 
ſtallungen für die Zucht untergeSradt find, laffe 
man jetzt belegen. Dagegen ſind Zuchten in 


„Innerſtallungen ihon im Februar ‚einzuleiten. 


Man werfe die Häſin zwecks Deckens in den Stall 
des Rammlers, nicht umgekehrt den Rammler 
zut Häſin. Der Deckakt iſt zu überwachen. Die 
Tiere verlangen auch jetzt ganz beſonders einen 
trockenen. reinen Stall und kräftiges Futter. 
Rammler. die ſtark in Anſpruch genommen wer: 
den, bekommen täalich eine kleine Portion Ha- 
fer. Trächtigen Häſinnen ſchadet der Hafer eden- 
falls nicht. doch ſollte 3 Tage vor dem Wurf mit 
der Milchfütterung begonnen werden. 


Der Ziegenſtall. Trächtige Ziegen, die bereits 
einige Monate delegt ſind, melke man jetzt nicht 
mehr rein aus. Allmählich muß das Melken ganz 
eingeſtellt werden, damit die Tiere nicht zu ſehr 
geſchwächt werden. Der Aufenthalt im Freien 
während einiger Stunden des Tages — natür⸗ 
lich nur bei gutem Wetter — iſt von Wichtigkeit. 
Auch bei den Ziegen iſt jetzt reichliches und autes 
Futter ſowie ein trockener und gut durchlüfteter 
Stall ſehr am Platze. 

Faſſen wir die im Kleintierhof uns obliegen— 
den Arbeiten zuſammen, ſo ergibt ſich 
vorzuasweiſe als erite Bedingung Au einer qe- 
deihlichen Zucht eine beſondere Aufmerkſamkeit 
auf qute Rot und trockenen. luftigen 
Stall. In der Anwendung Dieler Aufmer'ſam⸗ 
keit liegt das Geheimnis der Tierhaltung. Dak 
ſich dieſe Aufmerkſamkeit auch obendrein noch als 
die rentabelſte daritellt. lieat ſchon in dem alten 
und immer jungen Satz begründet: „Saubere 
und der Natur der Tiere angepaßte Stallungen 


erſetzen die Hälfte des Futters.“ 
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Kunstwaben 


Englert's Heros-Waben 
Englert's Bienen-Waben. 


Seit langen Jahren mit bestem Erfolg in der deutschen 
Imkerei verwendet. Muster und Preisliste zu Diensten. 


Martin Englert, Kitzingen a. Main 
1. Bayerische Runstwabenfab E K. 
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Imker! — Man verlange zunächſt 
Imkertiſchlerei >> | Beſchreibung nebſt Lieferungsbedin 
liefert | : gungen koſtenlos. i 
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Bienen⸗Wohnungen 8 | Ses Ammann, Bretten, Bader 


aller Syſteme von Holz oder Strohpreſſung. > pn en an 


auch mit Futtervorrichtung in der Seitenwand. | 
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Preis ME. 16.— | M. Löffler, Kommandit- 

iſt der denkbar einfachſte und billigſte! geſellſchaft, Altona a. E. 

Das Wachsauslaſſen iſt ebenſo nützlich wie das Honigſchleudern. 

Die umſtändliche Arbeit fürchtet fast jeder Imker und vielfach unter- 
blieb nur deshalb das Auslaſſen des Wachſes, weil es an einem 


f 
— 
geeigneten Apparat für den Betrieb fehlte. | Bienenwachs 


t A t s auszulaſſen, macht V en. Keine 
Mit dem Apparat Wachs auszulaſſen, m ergnüg € garantiert valid TREE 


zum Konſumentenpreis zwecks 


ſchmierige Arbeit, kein Arger, kein Verdruß. | 
Sehr geehrter Herr Kolb! Ich muß es Ihnen offen gejteben, daß ich, ſowie | 20 000 kg in großen und kleinen 
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Schulzen, A., Red. d. rhein, Bienenztg.: „Der praktische Slenenzüchter“, geb, M. 3,78 
Breiden, „Ole Blenenzucht Im Altertume“, Preis Mk. 1,00. 


== Hbteilung II: Zuckergroßhandlung. === 


Göddens erstklassige, rheinische, ungebläute Kristall-Ganzraffinade. 
Abgabe nur gegen zollamtl. Berechtigungsschein. Offerten stehen zu Diensten. 
Bezugsscheine der Reichszuckerstelle, 


übdeutſche Bienenzeitung 


Illuſtrierte Jeitſchrift für Haus, Hof und Garten. 


— 


al L ae 


R un? 
70467 S - - * 
77 | 
„HH j 
hip 14 12 
; 7 4 
3 
h 
f 
l 17 i 2 
„ | | l DEY iR m 
T 4 hi] ? Mi, 8 
4% I | S 
y / er > 
n \ * . 
NW fit » 
* 


Wd 1 | 
s = = AAN 


3 jeden 1. des Monats. — Am 1. Dezember laufenden sre nicht abbeftellte Zeitun 


nal⸗Artikel werd 


itn für das nächſte my als beſtellt. — Alle in der 
en honoriert. — Nachdruck von Original-Artikeln, jow 


üddeutſchen a a veröffentlichfen 


chbildung unſerer 


al trationen und Kunſtbeilagen nur mit Genehmigung des Verlags geſtattet. — ig Haid 


Redaktion an Hauptlehrer Hans Weigert, 
April 1918 


Nr. 4 


egenſtauf, Kreisbienenmeiſter für die Oberpfalz 
10. Jahrgang 


Herzliche Vitte! 


Wir ſtehen am Beginne des neuen Wirt- 
ſchaftsjahres. Unſere Bienen ſind unſere Sorge. 
Die draußen an der Front haben ihre Bie- 
nen auch lieb gehabt. Das rauhe Schickſal hat 
jie von ihnen geriſſen. Ihr Imker zu Haufe, ge- 
denket jetzt eurer Pflicht! Kein Bienenſtand 
darf verwaiſt ſein! Die Kriegersfrauen haben 
Sorge genug. Helft, ſie ihnen mildern! Ihr 
ſorget dabei auch für eure Stände, indem ihr 
„dort“ verhindert, daß gefährliche Seuchen aus— 
brechen. 

„Auf den Nachbar müßt ihr ſehen, 
Auf ſein Beſtes ſein bedacht; 

Wird euch nicht ein Leid geſchehen, 
Wenn ſein Haus in Brand gebracht?“ 

Und wenn du hilfſt, hilf ganz! Behandle des 
Nachbars Bienen mit gleicher Liebe in Hinge— 
bung wie dein Eigentum! Bilt du mit zwei 


Händen zu helfen imſtande, ſo hilf auch nicht 


mit einer Hand! So kann auch dir des Dich— 


ters Wort in vollem Umfange gelten: 


„Viel glücklich nenn' ich jenen Mann, 
Der fremde Freude fühlen kann. 
Jedoch, wer fremdes Leid kann tragen, 
Der hat noch mehr von Glück zu ſagen.“ 
Und was du wirkſt, tu es von Herzen nicht 
um der Welt Lohn, nicht um Knopflochbänder 
und klingende Entſchädigung! 
„Was du öffentlich Gutes getan, 
Schreiben in die Luft der Leute Zungen. 
Aber was dir im Stillen gelungen, 
Gutes zu üben, tit nicht vergebens. 
Denn das ſchreibt im Buch des Lebens — 
Mit Demantziffern das Schickſal an.“ 
Damit ſicherſt du dir auch dan Sare Herzen, 
wenn all' die Lieben und Tapferen von der 
Front heimkehren zu dir, und dankbare Men- 
ſchen ſind wie fruchtbare Felder, welche 
mehr wiedergeben als fie empfan⸗ 
gen. y 
Probiert es alle, liebe Imkerfreunde! Ihr 
werdet ſehen: Wo ein Wille iſt, da iſt auch 
ein Weg. Weigert. 
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Gar fo viele imkerliche Anfänger glauben, 
mit dem erſten Lenzesſonnenſcheine ihre Bienen 
über alle Gefährlichkeiten hinweg zu haben. Ja, 
wenn dem ſo wäre! Die Gefahren häufen ſich 
im Gegenteile ganz gewaltig und eine glückliche 
Durchlenzung gehört zu den ſchwierigſten Auf⸗ 
gaben des Imlers. Recht weit iſt auch noch der 


Wahn verbreitet, daß mit den erſten Höschen 


der Hunger für die Bienen völlig gebannt ſei. 
Welche Verkennung der Tatſachen! Was da die 
emſigen Arbeiter auf Erlen⸗, Haſelnuß⸗ und 
Weidenblüten bzw. ⸗kätzchen zuſammenſuchen, iſt 
nur Blütenſtaub, den fie jo notwendig im Ber- 
eine mit Waſſer und Honig zur Bereitung des 
Futterbreies für die mächtig heranwachſende 
junge Generation benötigen. Trotz des üppig⸗ 
ſten Höſelns iſt ſchon manches prächtige Bienen⸗ 
volk Hungers geſtorben, denn die lebende, aus⸗ 
gewachſene Biene braucht zu ihrer Ernährung 
Blütenſaft (Nektar) und bis den die Pflanzen 
ſpenden, darüber kann es in manchem Jahre 
Ende April und Mai werden. | 
Die aliidlide Durchlenzung un: 
ſerer Völker girf+ ‘t+ in dem Beſtre⸗ 
ben, mit dem Einſetzen der Voll⸗ 
tracht möglichſt ſtarke Völker zu 5e- 
ſitzen, die mit Ausſicht auf Erfolg 
in den Segen des Meftars einzu: 
greifen vermögen. Dies zu erreichen, 
muß jede Volksſchwächung das ganze Frühjahr 
über ängſtlich vermieden werden. Die Sache iſt 
ſo wichtig, daß wir näher darauf eingehen müſ⸗ 
fen. Als der weitaus mefährlifite Feind der 
heimiſchen Bienenzucht während der erſten Len⸗ 
zesmonate gilt ohne Frage 
das wendiſche Frühlingswetter 
und die verführeriſchen Sonnen⸗ 
ſtrahlen. | 
Wir haben ſchon oft darauf verwieſen und müſ⸗ 
ſen diesmal wieder darauf zurückkommen, weil 
diefe Gefahren gar jo viel unterſchätzt und ge: 
ring geachtet werden. Wir wettern und fluchen 
und rennen nach der Flinte wenn ein nis 
Böglein Winters über ein paar dem Tode nahe 
Bienen vom Flugloche wegholt. Den unendlich 
gefährlicheren Wetterſtürzen und den verlocken⸗ 
den Sonnenſtrahlen ſtehen wir mit Gewehr bei 
Fuß gegenüber. Aber alles rächt ſich! Und wenn 
in ſo vielen Gegenden die Frühtracht aus der 
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Obſtbaumblüte nicht oder ganz ungenügend aus- 
genützt werden kann, die elend ſchwachen Völk⸗ 
lein im zeitigen Frühjahre ſind ſchuld daran. 

Wenn ſchon wir abgehärtete Herten der. Na- 
tur das ſtets wechſelnde Wetter des April recht 
unangenehm empfinden, wie viel mehr muß das⸗ 
ſelbe das Leben der ſo ſehr empfindlichen Bienen 
äußerſt mißlich beeinfluſſen! Gefährliche Tage 
ſind dieſe warmen Apriltage; Tage voll trüge⸗ 
riſcher Verſprechungen, voller Lockung und Gleiß— 
nerei. Da wacht ein erſter Falter auf, breitet 
zitternde, bunte Flügel in die Sonne und ſinkt 
abends erfroren ins Rohr. Da werden die Knoſ⸗ 
pen am Kirſchbaum fett und platzen und laſſen 
die Herrlichleit durchſcheinen und denken ans 
Aufbrechen. Der Morgen findet ſie mit ſchwar⸗ 
zen, geſtorbenen Rändern. In roten Gewändern 
gehen dieſe Tage ſchlafen. Niemals flammt der 
Himmel blutrünſtiger über dem Flußtal als an 
ſolchen Abenden. 

Und die empfindliche Biene, den ganzen Win⸗ 
ter über ſo ſorgſam gehütet und bewahrt vor 
je em kühlen Haucke, fie ſegelt voller Luſt in 
die erwachte, blühende Natur, ach — zum letzten 
Fluge! Ein Wolkenmantel wehrt der Sonne 
zauberiſche Glut. Das Bienlein ſtutzt, ſucht 
Schutz raſtet bei Mutter Erde, die ihr ein allzu 
frühes Grab ſchenkt. Und wie der einen, ſo geht's 
tauſenden. 

Anfangsimker, unterſchätzt den 
Einfluß der Sonnenſtrahlen nie⸗ 
mals! Den Kindern der Sonne kann zur un- 
rechten Zeit der gleißende Strahl Verderben 
werden. 

Wir fordern an ſolch gefährlichen Tagen für 
unſere Bienen völlige Verdunkelung der Flug⸗ 
öffnung und abſoluten Schutz gegen die heraus⸗ 
fordernden Strahlen. 

Blenden vor oder Läden halb herab, wenn 
wir dem Wetter nicht trauen dürfen! Wenn es 
die Verhältniſſe des Bienenhauſes geſtatten, 
rücken wir die Beuten während der erſten Früh⸗ 
lingsmonate tiefer in das ſchützende Haus hin⸗ 
ein, wohl aber erſt dann, wenn gründlicher 
Reinigungsflug gehalten worden iſt. 

Das mag aber alles recht gut fein! Die Bie- 
nen bleiben aber doch nicht zu Hauſe, wenn ſie 
dort nicht haben, was ſie für ſich und die wer⸗ 
denden Kinder ſo notwendig brauchen: Nahrung 
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und Waſſer. Die große Volksſchwächung im 
Lenze iſt deshalb noch begründet in 
Nahrungsmangel und Waſſernot. 

In der Zeit der Entwicklung ſollten die Bienen 
förmlich in Nahrung ſchwimmen. Wie wird da 
nicht vielfach ſchwer gefehlt! Man hilft nach 
Bedarf mit armſeligen Pfründnerportiönchen 
aus, ſtellt die fade Zuckerbrühe den Korbvölkern 


noch dazu in flachen Tellern unter den Waben⸗ 
bau und erhofft dabei gedeihlichen Fortgang des 
Brutgeſchäftes. Ja! Räuberei und Verkältung 
zieht man ſo heran und die Familien bleiben 
elende Racker, mit denen das ganze Jahr über 
ſchlechterdings nichts anzufangen iſt. 

Wenn im Frühjahre aus Not gefüttert wer⸗ 
den muß, jo ſoll es nur in großen Portionen und 
ſo geſchehen, daß das Futter auch leicht von den 
Bienen erreicht werden kann, alſo von oben oder 


Desstichlauds jährliche 
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von der Seite. Sonſt verhungern uns die beiten 
Völker, derweil wir uns in Sicherheit wiegen. 
Bedenken wir, daß der Nahrungsverb auch mit 
der zunehmenden Sonne ganz gewaltig ſteigt! 
In gleicher Weiſe muß den Bienen unter allen 
Umätänden Gelegenheit geboten werden, ihren 
großen Bedarf an Waſſer in unmittelbarer Nähe 
des Standes holen zu können. Sonſt treiben 
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wir fie unbarmherzig hinaus in die oft ſchon 

jo ſchöne, aber äußerſt gefährliche Lenzesnatur. 

Wenn im Frühlinge andauernd ſchlechtes Wet⸗ 

ter ſich einſtellt, das jeden Ausflug unmöglich 

macht, dann muß in der Beute getränkt werden. 

Auch dies dürfen wir nicht überſehen. Eine 

große Volksſchwächung bedeutet auch 

die Lenzeskälte und die ewige Sucht nach 

gefährlichen Viſitationen. 

Glauben wir nur ja nicht, mit dem erſten Len⸗ 
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zesſonnenſcheine die Beuten der ſchützenden Hül⸗ 
len entledigen zu dürfen! Die bleiben, bis der 
Erſtſchwarm herab iſt. Auch ſonſt kommen wir 
dem Wärmebedürfniſſe der Bienen, das insbe⸗ 
ſonders für die Entwicklung der Brut ſehr groß 
iſt. auf jede Weiſe entgegen. Alle nicht von 
Bienen beſetzten Waben werden ausgehängt, das 
Spund⸗ oder Futterloch wird völlig luftdicht ge- 
ſchloſſen. Alle nicht unbedingt nötigen Arbeiten 
am Volke unterbleiben. Wie viele Tauſende von 
Völkern haben nicht ſchon Anfänger zu Tode 
doktriert und kuriert! 

Im beſonderen wäre für die jetzige Zeit nock 
zu merken bei 

A. Korbbienenzucht: 
Notwendige Fütterung hat nur von oben zu 
geſchehen. Futtergefäß fol der Thüringer 
Luftballon oder ein Honig⸗Liter⸗ 
glas ſein. Bei der Fütterung mittels Gläſer 
wären zwei Sachen zu merken: Die Sackleinwand 
muß ſehr ſtraff überbunden werden, ſonſt baucht 
ſte ſich beim Wenden aus und der Inhalt fließt 
raſch ab, Bau und Bienen überſchwemmend. 
Und die Gläſer müſſen genau ſenkrecht auf der 
Fufteröffnung fiken, ſonſt geſchieht das gleiche. 
Nach jeder Fütterung ſind ſofort Futtergeſchirre 
mit Futterreſten zu entfernen und der Spund ift 
luftdicht zu ſchließen. Wenn die Bodenbretter 
aut pereintat, die Wabenränder unten auf etwa 
3 cm einoekürzt find. etwaige allzu aroße Flug⸗ 
öffnungen mit weichem Lehm einneengt und 
fonitice ſchadhafte Stellen ausgebeſſert worden 
find. dann aibt es an den Strohkorbvölkern ver⸗ 
dammt menig zu tun. Laſſen wir die Inſaſſen 
nur hübſch in Ruhe! Sie dankens uns! Am 
Flnoſoche können mir recht gut unterſcheiden, 
ob drinnen nichts fehlt. Menn die Bienen tüch⸗ 
tia höfeln, am Fluoloche ſterzeln, die Beute qut 
reinigen, die Wachsmaden regelrecht herauswer⸗ 
fen. am Abend aana gleichmäßig ſummen und 
nicht bis in die Nacht hinein ſuchend am Flug⸗ 
loche umberirren — dann hat's gute Wege! Da 
fehlt nichts; da tft alles in beſter Verfaſſung; 
da rühren wir weiter keinen Finger! 

Deſto eifriger ſind wir daran, für die kom⸗ 
mende Schwarm⸗ und Honigzeit vorzu⸗ 
arbeiten. daß uns nichts überraſche. Alte Körbe, 
die wieder in Benützung genommen werden 


ſollen, find aründlichſt zu reinigen, auszuwaſchen 


und zu desinfizieren, wenn daraus Völker aus 
unbekannten Gründen abgeſtorben ſind. 
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Strohkörbe werden durch ſtändigen Gebrauch 
nicht beffer. Flechtmaſchen brechen, deſonders am 


unteren Strohwulſt, an den Flugöffnungen und 


dort, wo die Speilung durchſticht. Hier recht⸗ 
zeitig zu beſſern, iſt in einer Zeit. ungemein 
teuerer Neuanſchaffung ſehr vordringlich. Man 
ſchneide die vorſtehenden Bruchenden glatt ab 


und klemme eine kräftige Erſatzmaſche ſo auf die 


ſchadhafte Stelle, daß ſie feſt anliegt und tief 
in die Strohwülſte eingeklemmt wird. Fertige 
Strohkörbe find luftig und ſonnig aufzuſtellen 
und unmittelbar vor dem Gebrauche gut mit 
Thymiankraut oder Meliſſe einzureiben. 

B. Kaſtenbienenzucht. 

Unnötig große Fluglöcher werden verengt. 
Es iſt beſonders darauf zu ſehen, daß durch die 
Deckbrettchen aber auch kein Atom von Wärme 
entweicht. Allzuoftes Nachſehen und Ausein⸗ 
anderreißen der Rahmen ift höchſt ſchädlich. 
Wenn ſchon einmal die Rähmchen entnommen 
werden müſſen, ſind ſie unbedingt in der frü⸗ 
heren Anordnung zurückzubringen. Auf keinem 
Stande darf ein Wabenbock fehlen. Es iſt not⸗ 
wendig, die Bodenbretter von Zeit zu Zeit zu 
reinigen. Auch das muß raſch und ohne beſon⸗ 
dere Störung der Bienen geſchehen. An rauhen 
und kalten Tagen müſſen die Völker im Kaſten 
getränkt werden. Dem Waſſer iſt etwas Zucker 


beizumengen. Auch bei der Tränkung darf keine 


Wärme entfliehen. Die Tränkgeſchirre ſind 
warmhaltig zu umhüllen. 

Aufſatzkäſten, Rähmchen, Kunſtwaben ſind 
bereit zu ſtellen. Kein Volk darf zu früh er⸗ 
weitert werden. Das würde ſich bitter rächen. 
Völker, die trotz aller Fürſorge nicht vorwärts 
kommen wollen, find im Mai-Juni umzuweiſeln. 
Wenn das Baugeſchäft einmal anhebt, darf es 
keine Unterbrechung erleiden. Bei längeren 
Trachtpauſen und ungünſtigem Wetter müßte 
ſpekulativ gefüttert werden. Pollenwaben aus 
abgeſtandenen Völkern find gut trocken aufzu⸗ 
bewahren und ſolchen Völkern einzuhängen, die 
Bedarf haben, ſelbſtredend wenn keine gefähr⸗ 
liche Krankheit das Abſterben verſchuldet hat. 
Sonſt iſt alles jetzt ſchon bereitzuſtellen, was 
die Schwarmzeit und die Honigernte erfordert. 
Bei aller Sorge um unſere Bienen vergeſſen 
wir aber ja nicht des Nachbars Bienen, deren 
Beſitzer nun ſchon ſeit Jahr und Tag draußen 
in feindlicher Erde ſteht und kämpft — auch für 
uns! Liebe erzeugt Dank und Gegenliebe! 

Weigert. 
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Wir bitten um freundliche Empfehlung unferer ets 


tung und um Werbung neuer Abonnenten hiefür. 
* NN" 
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Aus des Imkers Werkſtätte. 


Der Abkehrtrichter. 

Das Geräte bewährt ſich ſehr gut beim Ab⸗ 
kehren der Waden vor dem Schleudern, beim 
Einſchlagen eines Schwarmes, beim Vereinigen 
von Völlern. Es kann aus Blech oder Holz 
gefertigt werden. Die Innenſeiten müſſen ſehr 
glatt ſein, daß die Bienen hübſch raſch hinab⸗ 
rutſchen in den ſchmalen Ausgang des Trich⸗ 
ters, der in den Kaſten unter die Waben führt. 

In der Abbildung (Fig. 1) iſt der Kaſten 
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Fig. | 


oben offen. Nach dem Einſetzen des Tridters 
muß der Deckel aufgelegt werden. Das Ab- 
kehren. in den Trichter geſchieht mittels einer 
langen Kielfeder (Fig. 2). 

Der Schwarmfangkorb. 

Ein Korb, nicht zu klein, nicht zu groß und 
im Haupte mit einem hölzernen Handgriff ver⸗ 
ſehen. Er vereinfacht beſonders dem Anfänger 
das Einſchlagen der Schwärme weſentlich. Der 


Korb darf ſelbſtredend kein Flugloch haben. 


(Fig. 3). 
Handgriffe beim Drahten großer Rähmden. 
Das Drahten großer Maße iſt entſchieden 
von Vorteil. Wir können ſolche Rahmen dann 
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auch ganz gut ſchleudern. Zur Arbeit wird ganz 
gewöhnlicher, billiger Blumendraht genommen. 
Freilich wird's dabei auch wieder ſeinen Haken 
haben! Die kleinen Löcher werden mit einer 
gewöhnlichen Lochzange gemacht. Wenn wir ſie 
mit dem Meſſer einſtechen, ſo zieht ſich der Draht 
gerne in den Schnitt und wir erhalten unregel⸗ 
mäßige Drahtung. Breitere Rahmen erhalten 
eine dreifache, ſchmälere eine nur zweifache 
Drahtung ee 4). O. J. 
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Warum ijt gerade Vienenzucht eine der deutſchen Frau 
und dem Frauengemüte jo zuſagende, lohnende 


Beſchäftigung? 


„Wie du ſie ſelber benützeſt die Zeit, 
Iſt fie dir zu dienen oder ſchaden bereit.“ 
Furchtbar ernſt ſind die Zeiten heute! Der 
Krieg hat uns die außerordentliche Bedeutung 
des einzelnen Menſchen auf's klarſte gezeigt; 
wir hätten trotz aller Sorge nicht in dieſen ſchwer⸗ 


dem flachen Lande, 


ften Tagen unſerer Gefdidte aseita einer 
Welt von Feinden durchgehalten, wenn nicht jeder 
einzelne, beſonders die Bevölkerung draußen auf 
ſeine Schuldigkeit getan 
hätte. Aber auch nach dem Kriege werden wir 
angeſichts der pläne unſerer ſo zahlreichen und 


mächtigen Feinde, uns noch weiter vom Welt- 
markte abzuſperren, darauf angewieſen fein, 
uns alle Nahrung im Lande ſelbſt zu beſchaffen, 
jede Scholle der heimaterde bis in's Paas 
auszunützen. 

Weld)’ heiliges Gefühl der Hochachtung und 
Bewunderung durchzieht nicht unſer Gemüt, 
wenn wir neben dem Siebzigjährigen den Schul- 
buben gemut hinter dem Pfluge ſchreiten und 
fein Werk bis tief in die Macht hinein verrid- 
ten ſehen, wenn wir beobachten, wie die mutige, 
deutſche hausfrau und ihre Töchter jetzt über- 
all zuhauſe ſind, überall werktätig ohne Ruhe 
und Rajt mitſchaffen! hoch dieſes Gefühl der 
Eintracht, der Solidarität, des Fleißes und der 


Sorge für die heimatliche Scholle und das große 


Ganze! 

Tur ein Gebiet der Candwirtſchaft, das 
ſchönſte und poeſievollſte, ſcheint mir heute ber 
der deutſchen Frau noch nicht jene Würdigung 
gefunden zu haben, die ihm von rechtswegen zu- 
käme — die praktiſche Betätigung 
in der Bienenzucht, der mit Recht fo ge- 
nannten: „Doefie der LCandwirtſchaft.“ Wir ken- 
nen viele, viele deutſche Frauen, hervorragende 
Imkerinnen, und alle — ohne jede Ausnahme — 
haben mir verſichert, daß ſie nie mehr in ihrem 
Leben von der herrlichen Bienenzucht laffen wer- 
den. So ſehr zwingt das Leben des emſigſten 
aller Tiere in den Bann, feſſelt an die 
Scholle, hebt und ſtärkt die Liebe zur Allmutter 
Hatur. Und wir brauchen heute eine arbeitsfreu- 
dige Landbevölkerung, der die Heimatsſcholle 
lieb und teuer ift. Es wird eine der wichtig- 
ſten, wenn nicht der vordringlichſten deutſchen 
Aufgaben in den nächſten Jahrzehnten fein müf- 
ſen, durch tiefgreifende ſoziale Arbeit an der 
Landbevdlkerung deren Arbeitsfreudigkeit und 
Heimatstreue zu erhalten und zu mehren. 


Richtig betriebene Bienenzudt 
iſt ein vorzügliches Mittel hierzu. 
Ich kann mir nichts Cieberes, Uetteres vorftellen, 
als inmitten eines blühenden, wohlgepflegten 
Gärtleins ein froh ſummendes Dölklein fleißiger 
Immen. Sie verleihen erſt der Uatur Leben, Be- 
wegung, Intereſſe. Die Biene gilt von alters 
her als das Sinnbild der Reinlichkeit, der Ord- 
nung, des Fleißes und Kunſttriebes, — hervor- 
ragender haustugenden der deutſchen Frauen 
und Jungfrauen! 


Wenn du fo ein luſtiges, energiſches Shwarm- 
völklein vom Baume herunter in den Korb oder 
Kaſten gebracht haſt, dann beachte für einige 
Augenblike die Flugöffnung! Wenn alles hübſch 
in der Beute beiſammen iſt, dann kommt Leben 
in die Bude. In langen, geſchäftigen Reihen 
ziehen die kleinen Arbeiterinnen aus der Oeff- 


nung und jede trägt irgend einen kleinen oder 
größeren Gegenftand in den Mundwerkzeugen: 
Strohhälmchen, Wachs-, Pollen oder Propolis- 
teilchen; dort treibt eine Biene eine fdma- 
rotzende Ameiſe vor fih her. In der neuen Woh- 
nung ift großes Reinemachen und Tag und Nacht 
wird nicht geraſtet, bis alles blig-blank geſchafft 
ift. 

Ein prädtiges Bild der Reinlidkeit und der 
Ordnung der deutſchen Frauenwelt! Und wenn 
der neue haushalt gegründet wird, wenn die 
Dorratskammern für die Winternahrung gebaut 
werden, wenn die junge Generation unter der 
ſicheren Obhut der Pflegebienen heranwächſt, 
dann gibt es kein Raften, nicht am Tage, nicht 
in der Uacht. Ein Bild des Fleißes unſerer 
deutſchen Frau! Und wie prächtig alles herge- 
richtet wird! Die wunderbare Wachszelle in ihrer 
Dereinigung zu einer Wabe kann des größten 
Künſtlers hand nicht in ſolcher Feinheit und 
Vollkommenheit ſchaffen. Die Derwandlung des 
Uektars — füßer Pflanzenſaft — in aromati- 
ſchen, glanzhellen Honig gelingt keinem Chemi- 
ker in ähnlicher Dollkommenheit. Ein Bild der 
Kunſt der deutſchen Frau, das Beim fo zu zie- 
ren und zu ſchmücken, daß es ein kleines Para- 
dies auf Erden wird! 


Und Bienenzucht iſt ſo ſehr der weib- 
lichen Kraft angemeſſen. Sie erfor- 
dert nicht des Mannes Stärke. Die Hantierungen 
am Stande und am einzelnen Dolke liegen der 
zarten Frauenhand viel mehr, als den harten 
Schwielen des Mannes. Freilich! Der Stachel 
der Biene! Er ſchüchtert das Frauengemüt ein 
und hält es von der Realijierung des oft ge- 
hegten Wunſches zurück. Eine ſtarke Derkennung 
der Wirklichkeit! Am meiſten fürchten immer 
den Bienenſtich jene Menſchen, die ihn noch nie- 
mals gefühlt. Die Biene ſticht nicht zu ihrem 
Dergnügen, ſie erwehrt ſich nur ihrer Quäler, — 
mit Recht. Draußen, in Gottes herrlicher Matur, 
unbehelligt in ihrem ſüßen Sammelgeſchäfte, 
wird es Reiner Biene einfallen, von ihrem Sta- 
chel Gebrauch zu machen; das iſt ja ihr ſicherer 
Tod. Wer die Biene recht lieb, ruhig, naturge- 
mäß behandelt, wird fih über Bienenſtiche nie- 
mals zu beklagen haben. Und ſchließlich — wird 
man ja auch immun gegen die winzige Menge 
des Bienengiftes, und ein richtiger Imker leidet 
kaum noch unter Schmerz und Geſchwulſt. Möchte 
ſich keine deutſche Frau — die ſonſt den ſtarken 
Willen und Luft und Liebe zur Bienenzucht im 
Herzen trägt, durch die ganz ungerechtfertigte 
Furcht vor dem Bienenſtiche abhalten laſſen, 
in unſere Reihen zu treten! 


Bienenzucht ſtellt auch an die ver- 
fügbare Zeit keine allzuſchweren 
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Anforderungen. Keine Imkersfrau wird je 
in die Sage kommen, wegen der Pflege ihrer 
Bienen ihre heiligſten Pflichten als Gattin, Mut- 
ter oder hausfrau irgendwie vernachläſſigen zu 
müſſen. Man muß nur verſtehen, richtige Zeit- 
einteilung zu treffen. An den langen Winter- 
abenden arbeiten wir uns alles Notwendige vor 
und warten ſicher nicht, die Wohnung für einen 
Schwarm erft herzurichten, wenn die Bienen be- 
reits am Baumaſte hängen. Dann können wir 
in keine Ungelegenheiten kommen. 
Bienenzucht ſetzt auch keinen 
Wulſt theoretifder Kenntniſſe vor- 
aus. Keine hochſchule! Keinen langatmigen, 
landwirtſchaftlichen Unterricht! Man geht zu 
einem tüchtigen Nachbar ein paarmal in die 
Lehre, hält fih eine gute Bienenzeitung und ein 
einfach geſchriebenes Bienenbuch — und lieſt ſie 
auch beide — und wenn da und dort mal Unge- 
ſchicklichkeiten begangen wurden, fo buchen wir 
ſie gut, daß wir nicht jedes Jahr in die alten 
Sünden fallen, und wenn wir uns noch einem 
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gut geleiteten Bienenzüchterverein anſchließen 
und deſſen Derſammlungen eifrig beſuchen, — 
wir ſind prächtige Imker, ehe wir's nur ahnen. 

Aud ein großes Anlage kapital 
erfordert einfach betriebene Bie- 
nenzucht nicht. N 

Wir müſſen uns nur nicht für den Anfang 
die teuerſten Käſten, die komplizierteſten Appa- 
rate — die meiſt nichts taugen — oder die ſo 
hoch im Preife ſtehenden ausländiſchen Bienen- 
raſſen anſchaffen. In der Beſchränkung zeigt 
ſich auch die Meiſterin. So eine niedliche, nette 
Bienenhütte in einer lauſchigen Ecke des Gar- 


tens oder hofraumes, mit ein paar tüchtigen 


Strohkorbvölkern beſetzt, das genügt für den 
Anfang. | 
„Wer will, was er kann, 
Der kann alles, was er will!“ 
heinrich Weifel. 
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Der Weltbummler. 


Das amerikaniſche Imkerblatt „The Bee⸗ 
keeper“ veröffentlicht die folgende Beſchreibung 
der Honig⸗Ameiſe Mexikos: 

jah, erklärt der Berichterſtatter, das 
Tier zum erſtenmal im Sommer bei Santa⸗Fe, 
hatte aber erſt ſpäter Gelegenheit, ſeine Woh⸗ 
nung zu unterſuchen. Sie kündet ſich durch eine 
einem kleinen Trichter ähnliche, etwa 2 cm 
im Durchſchnitt meſſende Vertiefung an. Das 
Inſekt wirft nicht, wie andere ſeiner Art, Hau⸗ 
fen auf. Denn aus dem erwähnten Trichter 
führt ein Kanal vom Umfange eines Feder⸗ 
kiels mehrere Fuß tief hinab. Er iſt gewunden 


und an mehreren Stellen zu größeren, würfel- 


förmigen Räumen erweitert. Darin erblickt man 
5—10 Honigameiſen, die den Arbeitern der Ko- 
lonie, welche keinen Honig produzieren, als 
Speiſeſchränke dienen. Die Vorratskammern der 
anderen Individuen find ihre eigenen Leiber, 
die ſich bis zu dem Umfange kleiner Erbſen 
ausdehnen können. Haben die Tierchen dieſe 
Korpulenz erreicht, jo bleiben fie bis zur ge- 
ſchehenen Abzapfung durch ihre Kameraden in 
der Wohnung. Ihre Haut iſt durchſcheinend, ſo 
daß man die Eingeweide ſehen kann, die wie 
ein enger Kanal den aufgedunſenen Leib in 
Wellenlinien durchziehen. Der innere Druck auf 
die Haut iſt ſo ſtark, daß ſie jeden Augenblick 
zu Ben droht, daher vollzieht fih der Abgang 
der ſüßen Subſtanz ſehr leicht. Infolgedeſſen 
findet man in der Siedelung viele kleine Erd— 
el ganz mit Nektar durchtränkt, den die 
rbeiter mit ſichtlichem Behagen verzehren. 

Der Honig iſt von angenehmem Geſchmack, im 
Sommer leicht ſäuerlich wegen der darin vor⸗ 
handenen Spur von Ameiſenſäure, im Herbſt 
und Winter iſt er jedoch durchaus ſüß. Er ent⸗ 
hält etwas mehr Waſſer als der Bienenhonig 
und iſt daher ein wenig flüſſiger. Die Mexi⸗ 


-aber in jenen Gebieten 


kaner preſſen dieſe Ameiſen aus und verwenden 
die dadurch gewonnene ſüße Maſſe bei der Be⸗ 
reitung von Cpeijen; auch ſtellen jie daraus ein 
durch Gärung al.oholiih gewordenes Getränk 
ae Was die Menge der Honigproduktion des 
ierchens angeht, ſo iſt ſie verhältnismäßig ſehr 
bedeutend, denn ein gewöhnlicher Arbeiter unter 
ihnen wiegt 2 Milligramm eine mit Honig ge⸗ 
füllte Artgenoſſin jedoch 240 Milligramm. 

In demſelben Blatte heißt es über die 
Bienen in Polyneſien (Bielinjelland — 
Wijtralien mit den zahlloſen Eilanden im Stil. 
len Ozean): Während die Bienen bald nach 
der Entdeckung Amerikas dort eingeführt wur⸗ 
den, ſind ſie erſt im Jahre 1862 durch die Eng⸗ 
länder nach Polyneſien gelangt. In beiden Erd⸗ 
teilen haben ſie ſich derart vermehrt, daß man 
heute unzählige Kolonien ſogar in den aus⸗ 
gedehnten Wäldern findet. In Nord-Amerika 
ſind unſere Honigſammler zu Vorläufern der 
Ziviliſation geworden, denn die Rothäute pfle⸗ 
gen, wenn jie einen Schwarm antreffen, aus- 
zurufen: „Die Bleichgeſichter nahen.“ 

In Auſtralien und auf den umliegenden 
Inſelgruppen leiſten die Bienen nicht nur der 
Honigproduktion, ſondern auch der Landwirt⸗ 
ſchaft unſchätzbare Dienſte. Vor der Einfüh⸗ 
rung der Immen nämlich mußten die Englän⸗ 
der jedes Jahr gewaltige Mengen von Futter⸗ 
lräutern Sejenters Klee, nach ihren polynefi- 
iten Beſitzungen ſchaffen, weil die dort ein- 
beimiſchen Hautflügler ſolche Pflanzen mert- 
würdigerweiſe nicht befliegen. Seitdem man 
i ienen züchtet, gedeihen 
dort Futterkräuter in der erforderlichen Quan⸗ 
tität, eine Tatſache, die Imkern durchaus nicht 
auffallend erſcheint. ' 

Heutzutage machen fih die Miſſionare um 
die Imkerei in Polyneſien ſehr verdient. Auf 
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dem unermeßlich großen Gebiet gibt es keine 
Niederlaſſung proteſtantiſcher oder katholiſcher 
Prediger ohne wohlgepflegten Bienenſtand. 
Ueberhaupt befaßt ſich beinahe jeder dort an⸗ 
ſiedelte Europäer mit Bienenzucht, und alle 
ommen dabei auf ihre Rechnung. Denn der 
Honig iſt durchſchnittlich ſehr gut und von aus⸗ 
gezeichnetem Geſchmack. Im Geiſte drücken wir 
ren antipodiſchen Zunftgenoſſen die Hand 
und wünſchen ihnen allzeit ein „Gut Tracht“. 
Die däniſche „Tids ſkrift for Bi⸗ 
ave“ bringt einen Artikel, deſſen Inhalt wegen 
ſeiner Bedeutung für ſämtliche Bienenzüchter 
hier kurzgefaßt folgt. 
In einem der letzten Sommer machte man 
auf ſehr vielen Ständen die Beobachtung, daß 
reiche junge und ältere, nicht abgelebte Ar⸗ 
iterinnen ermattet und mit zerriſſenen Flü⸗ 
geln auf dem Boden umherkrochen und zugrunde 
gingen. Es e A dabei aber keineswegs 
um die be annte aikrankheit, weil deren 
Symptome fehlten. Der Forſcher Roſenkjär Se- 
faßte ſich mit der Unterſuchung und gelangte zu 
der Erkentnnis, daß die Tierchen infolge Unter⸗ 
ernährung geſchwächt und dem Tode verfallen 
walten. Zu dieſer Anſicht brachte ihn folgende 
Tatſache: Seit einer langen Neihe von Jahren 
in die däniſchen Imker übertriebene Spe⸗ 
ulationsfütterung vorgenommen, indem ſie den 
Bienen zur Frühlingszeit ol jeden Abend 
ganze Taſſen Zuckerwaſſer reichten. Der ge⸗ 
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wünſchte Erfolg, nämlich reiche Brutentwicklung, 
blieb nicht aus, und der ganze Betrieb geitat: 
tete fih bei günſtiger Lenzwitterung, die den 
Infekten ausreichende Pollenſammlung geſtat⸗ 
tete, recht vorteilhaft. In drei einander folgen: 
den Jahren zog ſich die Winterkälte jedoch bis 
zum Ende des Mai 9 wodurch es den Immen 
unmöglich wurde, ſich zu der reinen Zuckernah⸗ 
u Ne unerläßlichen Eiweißſtoffe des Blüten- 
taubes zu verſchaffen. Die höchſt nachteilige 
olge trat nun ein, indem die Arbeiterinnen 

i plötzlich eintretendem Prachtwetter nicht im⸗ 
ſtande waren, die mühevolle Feldarbeit des 

ektareintragens zu verrichten. Wohl machten 
ſie aus angeborenem Triebe den Verſuch, blie⸗ 
ben aber entweder ganz aus oder kehrten mit 
verletzten Schwingen, denen es an Haltbarkeit 


gebrach, und völlig erihöpft zurück. Dieſe fielen 


meiſtens vor dem Stande zur Erde, krochen um⸗ 
her und ſammelten ſich zu den bekannten ug 
nen Gruppen, die ausnahmslos verendeten. Sie 
waren eben aus Mangel an eiweißhaltigem 
Futter unterernährt. muskelſchwach und bin 
1 — Sm Anſchluß an dieſen Bericht warnt 
ter Verfaſſer vor reichlicher Zuderfütterung im 
grühlinge und weilt auf den großen Bedarf der 
Bienen an Pollennahrung hin. Jeder Imker fei 
deshalb darauf bedacht, daß feine Liebtinge Set 
Beginn der Trachtzeit über einen anſehnlichen 
Vorrat an Blütenſtaub, auch Bienenbrot ge 
nannt, verfügen. J. Breiden. 


Vom Nutzen und Gebrauch des Honigs und Wachſes. 


(Des Traktetleins von den Ihmen 4. und lep ter Teil.) 
mitgeteilt von Leutnant Th. Zeitler, 3. St. im Felde. 


Der Honig dient erſtens vielfältig zur 
Speife, da er für fih ſelbſt allein und mit an- 
deren Dingen mag gebraucht werden. Kod) und 
Köchin wohl wiſſen, was von ihm zu fordern 
ſei. Er iſt lieblich und ſüß, nähret wohl und 
erhält den Menſchen bei langem Leben. Daher 
denn auch die Alten zu ſagen pflegten, wer 
lange leben wolle, er ſolle den Leib auswendig 
mit Oel, inwendig mit Honig ſalben. Und von 
den Leuten, die auf der Inſel Corfika wohnen, 
ſchreibt man, daß fie gar langlebig und Teb- 
haft ſeien wegen des ſteten und vielfältigen 
Gebrauchs des Honigs. 

Doch fol ſich das junge Gefindlein mäßigen 
und nicht zuviel damit im Eſſen tun, denn wie 
die Erfahrung ausweiſt, fo gibt es viel Wür- 
mer im Leib davon, da die Würmer leicht im 
Körper der Bienen wachſen. Daher auch jene 
Könige einen Armen von wegen feiner Ueber- 
tretungen auf eine Galeere verdammt und ihm 
nichts anderes geben ließen denn Honig und 


Feigen, wovon er dann endlich mit Würmern 


erfüllt und von ſelbigen verzehrt und gefreſſen 
iſt worden. 

Die Einfältigen, beſonders aber die alten 
Weiber haben etwas gehört, daß man den Kin- 
dern, die Würmer bei ſich haben, honig ein- 
geben ſolle. Da haben ſie zwar hören läuten, 


aber nicht zuſammenſchlagen. Etwas haben fie 
davon behalten, aber das vornehmſte überhört 
und vergeſſen. Man gibt zwar denen, die da 
Würmer haben, aber nicht allein; es muß ein 
Juſatz dabei ſein, denn in ſich ſelber und allein 
ijt es eine rechte Maſtung und Aufenthaltung 
für die Würmer, Aber Ringwürmſamen und 
dgl. vertreiben fie; denn weil ihnen honig an- 
mutig iſt, fo freſſen fie denſelben geizig und be- 
gierig in ſich und mit ihm, das wider fie ift, 
den Samen und ſterben davon. 

Es follen auch den honig ſparſam 
gebrauchen diejenigen, welche viel Galle 
haben; denn wiewohl honig ſüß und 
Galle bitter iſt, dennoch häufet und mehret es 
dieſelbe. Wie der Wein ſeiner Art und Natur 
nach warm und hitzig iſt, übermäßig getrunken 
große Kälte im Leib erwecket und die Waſſer- 
ſucht bringet, alſo gleichwohl der Honig feiner 
Art und Natur nach ſüß, aber zuviel gebraucht 
und eingenommen häufet und mehret er die 
Galle, wie das Salz den Gelbſüchtigen anmutig 
ift und doch die Gelbjudt bringet. Daran ift 
kein Zweifel, doch höre man einen anderen, der 
weiſer iſt, denn wir alle miteinander, nämlich 
den Salomo, der ſpricht: „Mein Kind iß Honig 
ſoviel genug iſt,“ d. i. zuviel gegeſſen, bringt 
Schaden. 
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Endlich follen ſich auch vom Honig gänzlich 
hüten und enthalten, die wund ſeien und zur 
Ader gelaſſen haben. Seiner Art und Natur 
nach treibt der Honig das Blut in dem Men- 
ſchen, und wo ein ſolcher nicht davon geht und 
des Gebrauchs des Honigs ſich nicht enthält, muß 
ihn endlich das Blut gar töten und umbringen. 
Aud fol man ein Brett, da Bienen darauf ge- 
ſtanden ſeien, keineswegs zu Bettſtellen brau- 
chen, ſondern um angeregter Urſachen willen 

gänzlich fliehen und meiden. 
i Wir können erkennen, dag der Honig der 
edelſten Gaben eine fei unter den irdiſchen, 
welche Gott der herr zur Aufenthaltung 
dieſes Lebens uns beſchert. Derowegen wir denn 
auch billig Gott den herrn gebührlich dafür 
loben, ehren und preiſen follen, auch die Bie- 


nen fleißig verſehen und warten wollen, weil 
ſie uns ſo treulich dienen mit Einſammlung 
dieſes edlen Saftes. Sonft müßten wir unjert- 
halben in großem Mangel ſtehen, denn ob wir 
gleich all unſern Witz und unſere Kunſt zufam- 
mennehmen, wären wir doch nicht ſo geſchickt, 
daß wir dieſen Saft erſammeln und zuwege⸗ 
bringen können. 

Selten mittelalterliche Anſichten lernen wir 
gerade in dem Kapitel kennen, das von jenen 
handelt, denen der Honig ſchädlich fei. Was 
aber würde der alte Bienenmeiſter ſagen, wenn 
er heute all die ſchönen Anzeigen läſe, wo Men- 
ſchenwitz, gleichwertig dem reinen Bienenhonig 
oder auch beffer wie dieſen, Honigerſatz lobt 
und anpreiſt! Uns etwas altes, für ihn wäre 
es etwas neues unter der Sonne. 


Gerüſte zu ganz einfachen Vienenſtänden für Anfänger, 
beſonders Kriegsbeſchädigte. 


Die Holzpreiſe ſind, gleich anderen Materia⸗ 
lien, rieſig in die Höhe geſchnellt. Darauf müſ⸗ 
fen wir auch dei Anlage von kleineren Bienen: 
ſtänden Rückſicht nehmen. Ueberfluß an Geld 
wird nicht bei allen unſeren Anfängern vor⸗ 


Abb. 1. Einetagige Bienenſtelle. 


a = Bienenbank. b — Ständer. c u. d = Verbindung. 


e . 


ICH aS 


handen fein. Die beigegebenen Skizzen bejagen 
das Uebrige. Statt der zugeſchnittenen Balken 
kann auch Rundholz verwendet werden. Wo es 
die Platzverhältniſſe geſtatten, ziehen wir ein⸗ 
ſtöckige Bienenhäuſer entſchieden vor. Die An- 


Abb. 2. 
Zweietagige Bienenſielle. 


a = Ständer. 

b-b = Bienenbänke. 
c = Derfteifung. 

d = Bretterdad m. Dach · 
N pappenauflage. 
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lagen müſſen vorne verbrettert und mit nach 
aufwärts klappbaren Läden rerſehen werden. 
Insbeſonders ift auch darauf zı ſehen, daß der 
Raum unter der eiltem Bienenbank mit Bret: 
tern verſehen wird, damit keine Zugluft ent- 
ſtehen kann, die den Bienen ſehr ſchädlich ijt. 
Die kückwärtige Verkleidung bilden Schiebe— 


oder Klapptüren, nach ſeitwärts oder aufwärts 
klappbar, je nach den Platzverhältniſſen. 
Solche einfachen Anlagen genügen vollſtän⸗ 
dig für die erſte Zeit, bis wieder normale Preis- 
rerhältniſſe eingetreten ſind (ſiehe Fig. 1 u. 2). 
O. J. 


Eine bayeriſche Ehrenurkunde für Imker. 


Sonſt fagte man Ehrendiplom. In unſerer 
Zeit möchte man von Vereins wegen ſo manchen 
wohlverdienten Imker mit einem ſchönen Ehren— 
brief oder einer Ehrenurkunde auszeichnen. 
Aber wenn man ſich nach entſprechenden Muſtern 
umtut, bei den Verlagen findet man nichts 
Schönes. Ja, Zeichnungen in allerhand Farben 
und mit einem ganzen Sammelfurium von Im— 
kergeräten, Bienenhäuſern, Käſten und Körben 
kann man haben: aber etwas Schönes, Einfaches 
und Künſtleriſches findet man nicht. Da ſollte 
unſer Landesverein eintreten und unter Künſt⸗ 
lern einen Wettbewerb für den Entwurf einer 
bayeriſchen Imkerehrenurkunde ausſchreiben und 
von einem Prüfungsausſchuß die Wahl treffen 
laſſen. Alle Kreisvereine ſollten als Prüfer mit 
beigezogen werden. Die Schweizer haben ſich 


auf dieſe Weiſe ein herrliches Blatt in fünf 
Farben geſchaffen, wie es in Nr. 12/1917 der 
Schweizer Blauen abgebildet iſt. Was die 
Schweizer fertig bringen, ſollte uns Bayern 
wohl auch gelingen. Aber was Kräftiges, Bo- 
denſtändiges, der Heimatkunſt Entſproſſenes muß 
es fein. Dabei kann man ganz gut auf die meik: 
blaue bayeriſche Raute, die auf Weiß ſo blaß 
wirlt,ruhig verzichten. Deswegen kann es doch 
was gut Bayeriſches werden. Wenig, aber kräf⸗ 
tig wirkende Farben und ein beſcheidenes For— 
mat, das nicht eine halbe Zimmerwand bedeckt 
und eine Stange Gold für Glas und Rahmen 
erfordert. Das wäre unſer Wunſch und dazu 
ſollte der Landesverein helfen! — (Wir ſchließen 
uns voll und ganz den Ausführungen des Herrn 
Einſenders an. D. Schriftl.!) Xaver. 


. Karl Günther }. 


(Unlieb verſpätet.) Am 14. Dezember 1917 
verſchied zu Seebergen im 63. Lebensjahre nach 
ſchwerem Leiden (Kehlkopfſchwindſucht) der Rech— 
ner der Baron v. Berlepſch-Stiftung und eifiige 
Förderer der Wanderverſammlung deutſcher, 
öſterreichiſchen und ungariſcher Bienenwirte, 
Lehrer a. D. Karl Günther. 

Geboren zu Gispersleben als Sohn des gro— 
zen Altmeiſters Wilhelm Günther, wurde er 
ſchon frühzeitig in die Bienenzucht eingeführt. 
Als junger Lehrer erhielt er von ſeinem Vater 
zu feiner vor 41 Sahien erfolgten Verehelichung 
einen Bienenſtand mit 24 Völkern, den er nach 
und nach auf 100 Völker vermehrte. Seine Ge— 
ſundheitsverhältniſſe zwangen ihn vor 19 Jahren 
um Verſetzung in den Ruheſtand nachkzuſuchen. 
Er zog mit feiner Familie nach Seebe ngen und 
trieb dort eifrig Bienenzucht. 

Unſer Günther nützte feine reichen Erfah- 
rungen und Kenntniſſe nicht nur für ſich aus 
ſondern jtellte ſich auch freudig in den Dienſt 
der Allgemeinheit. Was er als 2. Vorſtand des 


Bienenwirtſchaftlichen Hauptvereins für die 


Provinz Sachſen, in den freiwillig von ihm ab— 
gehaltenen Lehrgängen für Bienenzucht und als 
emſiger Wanderleb.er geleiſtet, ſichert ihm in 
den Herzen der Bienenzüchter ſeiner Heimat ein 
bleibendes Denkmal. Karl Günther war als 
Meiiter der Bienenzucht aber auch in ganz 
Deutſchland, in Oeſter eich und Ungarn beiannt. 
Seine zahlreichen Aufſätze in den Fachzeitſchrif— 
ten, ſeine ſchönen Vorträge bei den Wander: 
rerjaminiingen fanden überall die gebührende 
Würdigung, ſein Humor war die Würze der 
Tagungen. Alle Teilnehmer der letzten Wan— 
derverſammlung werden ſich während - diejes 
Krieges gerne der begeiſterten Worte erinnert 
haben und noch erinnern, mit denen unſer Gün- 
ther am 25. Juli 1914 im Aukaffee zu Preß— 
berg die treue Waffenbrüderſchaft und deren 


Erfolge vorausſagte. 


Ueber ſeinen Hingang trauern ſeine Witwe, 
ein Sehn, der auch Lehrer ijt, und zwei Töch— 
tet, mit ihnen aber auch alle Teilnehmer der 
Wanderverſammlung. Sein Andenken bleibt in 
Ehren. Hofmann-München. 
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Ernſt Scherzer. 


„Wohl, nun kann der Guß beginnen; jeht 
die Maſſen find im Fluß.“ Nämlich der „Zuer⸗ 
guk“ in die Bienenvölker zur Frühjahrs⸗ und 
Hergitfiitterung, wenn die Zuckermaſſen durch den 
Eiſenbahnverſand in Fluß gekommen ſein wer⸗ 
den. Aber das wird eine teuere Gießerei wer⸗ 
den! Die „armen“ Zuckerſieder kriegen 36 M für 
den Zentner und ab 31. Dezember 1917 weitere 
20 3 mit jedem Monatserſten. Für den Sack 
ift eine Abnützungsgebühr von 1 M zu zahlen; 
. wenn nach 6 Wochen, nach Abgang von der 
Fabrik, die Säcke nicht zurückgeliefert find, 
tnitet jede angefangene ode 1 M Strafe Sis 
zum Höchſtbetrag von 4 M. Sind die rückge⸗ 
lieferten Säcke ſchlecht, foftet es eine weitere 
Strafe. Für Doppelzentnerſack find 4.50 M 
e mit Zuckerbetrag zu erlegen uſw. 

er Zentner Zucker wird ungefähr alles in allem 
auf 50 AM kommen. 36 AM kriegt die Fabrik, 
30 A koſtet der Mundzucker, aljo 6 M weniger. 
Dafür wird aber der Induſtriezucker gleich um 
8 4 = 44 M erhöht; Bienenzucker ijt Induſtrie⸗ 
nr Zuder, den wir am 2. September friegen, 

ojtet 44 + (9 X 20 3) = 1.80 zuſ. 45.80 M. Da: 
zu Sackgewicht für Zucker! Heuer ijt die do ut 
des⸗Politik beliebt worden, d. h. Imker, wir 
geben dir Zucker und dafür mußt du in Bayern 
deiner Honigernte zur Verfügung ſtellen. Na⸗ 
türlich um 2.75 A, wenn du mehr als 10 Pfd. 
ablieferſt. (oner kriegt der, welcher weniger als 

0 Pfd. abliefert, 3 M bezahlt?) Diesmal find 
die ſchneidigen en milder verfahren: dort 
muß der Imker in onig nur ein Drittel 
des erhaltenen 0 ergewichtes abliefern. 
Da ich für 4 meiner Ernte nur 2.75 M kriege, 
kommt mich der erhaltene Zucker um die Span⸗ 
nung bis zu 3 M noch teuerer. Hat man das 
ſchon bedacht? Zwar ſagt die Märznummer der 
Münchener: Da bei uns im Vergleiche zu 
Preußen viel weniger Honig erfaßt it, to 
dürfte zu erwarten fein, daß eher mehr 
wie ein Viertel der Ernte abge⸗ 
liefert wird, als weniger! lg 
wir mal eine 15 ffd. auf. Ich bekomme für 
ein Kaſtenvolk 15 P Zucker und habe in Preu- 
ben 5 Pfd. Honig dafür abzuliefern: ich ernte 
nun aus dem Volke 20 Pfd.: in Preußen liefere 
ich ad 5 Pfd.: in Bayern. 4 — 5 Pfd. Ein gutes 
Volk gibt mir aber (vergl. 1917 er Ernte) 52 Pfd. 
In en liefere ich ab: 5 Pfd., in Bayern 
= 13 Pfd. Aha, nun ſchaut die Sache ck 
anders aus! Alſo mit der bayeriſchen Wohltat 
iſt es unter Umſtänden nicht ſo weit her. 
Wir müſſen unſern Honig an die bayeriſche Le⸗ 
bensmittelſtelle nach deren Anweiſung abliefern. 
Wohin? Was wird mit meinen guten, teueren 
Honigbüchſen? Wann kriege ich ſie wieder, wie 
chauen ſie aus, wenn ſie wiederkommen? Und 
welche Anſtände wird es mit dem richtigen Ge⸗ 
wichte und mit der Güte des Honigs wohl geben? 


mir iſt er zu ſauer. 


Honigpreis bleibt ſich das 


Man T 3. B. in der Süddeutſchen Nr. 3: „An⸗ 
geblich Tropfwachs unter dem gelieferten Wachs 
und daher Abzug an Geld!“ Ein anderer Liefe⸗ 
rant bekam Abzug wegen „Mottenfinges“ und 
geringen Gewichtes; die Kiſte, welche im Gep- 
tember „gleich wieder en Sag werden 
wollte“, iſt nach einem halben Jahre RA 
zurückgegeben und lehrt auch, wie Johanna, 
nimmer wieder. — Iſt es da verwunderlich, 
wenn heuer gebrannte Kinder das Feuer ſcheuen 
und fagen: Timeo Danaos et dona ferentes: auf 


. Deutih: ich finde in der Juder-Honiageihichte 


ein Haar und danke heuer für den Zuckerdezug. 
Bleibt mir geſund mit dieſem Bienenzucker, 
i Die Münchener Nr. 2 ſagt 
tröſtend: Die ganze Arbeit der hung 
(mit 6 Formblättern) ijt in Wirklichkeit bei 
weitem nicht ſo ong a umſtändlich 
Gantz richtig: die Zucker bheſtellung,; aber 
das ganze Riſiko und was ich dafür zu leiſten 
abe: da ſitzt der Haken. — Wiewohl der ganze 
Imkereibetrieb um 200, ja 400 und 600 Prozent 
in vielen Gebrauchsdingen teuerer geworden iſt, 
wiewohl auch den Zuckerfabriken reichlicher Ver⸗ 


dienſt gegönnt ijt, ſollen die Imker beim alten 
Preiſe des Honigs bleiben müſſen. Der Staats⸗ 


ſekretär des Kriegsernährungsamtes hat am 
1. Febr. 1918 den Beſcheid gegeben: „Der An⸗ 
regung, die Honigpreiſe zu erhöhen, vermag ich 
nicht zu entſprechen. Die Honigpreiſe müſſen 
auch unter Berückſichtigung der jetzigen Verhält⸗ 
nijje noch alsſehrauskömmlich angeſehen 
werden.“ Wer hat das dem Reichsbeamten ge⸗ 
jagt? Die Zucker- und Kunſthonigfabrikanten? 
Der Zuckerpreis ſteigt von Monat zu Monat, der 
anze Jahr gleich, 
für den abzuliefernden Pflichtteil bekomme ich 
noch dazu einen gringeren Preis, als wenn ich 
ihn im kleinen verkaufe. Nun mache 
man ſich einen Vers darauf. Zum bayer. und 
deutſchen 2 ſagt der deutſche Imker 
aus Böhmen: „Die Anweiſung für den Zucker⸗ 
bezug in der Mech. Bztg. nimmt nicht weniger 
als 6 Druckſeiten und 6 Druckſorten ein. Ver⸗ 
leiche die von uns (den Oeſterreichern) aufge: 
tte Bedingungen, mögen es beſondees die 
mker tun, welche eine noch größere Verein⸗ 
fachung und Verbilligung fordern.“ Ja, wenn 
der Honig vom Auslande kommt, da lautet die 
Melodie anders. Nach der Gerſtungſchen macht 
der Magiſtrat Naumburg a. S. bekannt: „Ein 
Poſten ausländiſcher Honig, an Kranke, auf ärzt⸗ 
liches Atteſt, zu wiederholter Entnahme: 
9.50 M das Pfund.“ Die Zeitung fragt: Stammt 
der Honig vielleicht von den 1000 Doppelzent⸗ 
nern galiziſchen Honigs, die in den Tageszeitun⸗ 
gen ausgeboten wurden? Was zahlt der Magl- 
trat für inländiſchen Honig? Der Imker macht 
fich ſtrafbar, wenn er mehr als 2.75—3 M nimmt. 
Dazu koſtet ein ärztliches Atteſt 3 M. 
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an der Leipziger wird der Andau des vor» 
züglich honigenden Rieſenhonigklees im großen 


empfohlen, da deſſen Stengel eine ſehr gute 
Geſpinnſtfaſer, wie Flachs, geben und die Rö⸗ 
ſtung auch wie beim Flachs geſchieht. Das wäre 


ür uns Imker freilich herrlich: ganze Felder 
dieſer herrlichen Bienenpflanze, die man zur 
Faſerſtoffgewinnung erft verblühen laffen müßte. 
In der Illuſtrierten wird empfohlen: Führe 
die Mittelwand bis auf 4 cm an die untere 
Rahmenleiſte und klebe an diefe einen % bis 
1 cm breiten Streifen an, jo verbinden die 
Bienen die ganze Wabenfläche, die ſomit auch 
He der oe Leiſte vollſtändig ange: 
aut iſt. | 

In der Schweizer Blauen weiſt Dr. Morgen: 
thaler auf eine Arbeit des Schweden Tureljon 
elt welcher einen groben Teil der Bienenfrani- 

iten nicht auf die Einwirkung von Bakterien 
zurückführt, ſondern verſchiedenen Schimmel⸗ 
pilzen die Schuld zuſchiebt. Die finden auf 
gebrauchten Waben und in der feuchten Wärme 
des Bienenſtockes einen guten Nährboden. Dieſe 
entwickeln Gifte, die dem Gifte der Karbolſäure 
ähnlich ſind und wirken. Die Bienen werden 
bei Na oi ie ei Putzen der verſchim⸗ 
melten Waben uſw. mit dieſen Pilzgiften ver⸗ 
giftet, jo daß aufgedunſener Leib, Flügelläh⸗ 


mung, taumelndes Umherkriechen, Zittern ent⸗ 
ſteht. Oft reiben die Bienen mit den Beinen 
den ſchmerzenden Hinterleib, wodurch ſie ein 
ſchwarzglänzendes Ausſehen erhalten. Am mei- 
ſten verſchimmeln im Winter die äußeren Wa— 
ben. „Darum treten die Vergiftungserſcheinungen 
häufig im Frühjahr auf (alſo z. B. ſog. Mai⸗ 
krankheit. D. R.), wenn die Bienen das Futter 
in dieſen Waben zu freſſen beginnen oder auch 
nur, wenn fie dieſe Waben mit ihren Mund⸗ 
werkzeugen reinigen.“ Die Anſicht iſt nicht ohne 


Grund. Wo Schimmel ift, Ut es ganz gewiß 
nicht geſund leben weder für Menſchen noch fürs 
Tier. Alſo: Schimmelbekämpfung! Es wäre, 


ſagt die Blaue, für die Bienenzucht vorteilhaft, 
wenn ſich dies beſtätigen würde, ſo daß man 
nicht nur nach Bakterien oder Noſema forſcht. 
Gewiß, es iſt doch nicht an dem, daß man nach 
der einzigen Negel imkert: „Was man ſich nicht 
erklären kann, das ſieht man als Noſema an.“ 


Verhungerte Völkchen. 


Verhungerte Völker ſind ſelten, doch kommt 
es vor. Wo Ordnung am Stande iſt, wo nicht 
der Geiz regiert und Raubbau getrieben wird, 
werden die Völker immer ihr Auskommen haben 
durch den Winter und mag er noch ſo lange ſein. 
Bis zur Stachelbeerblüte müſſen die Winter⸗ 
vorräte reichen. Dennoch können Völker ver⸗ 
hungern, wenn in Beuten der Vorrat für. den 
Winter ungünſtig aufgeſtapelt iſt, wenn zu ſpät 
gefüttert wurde oder wenn ſpäte und unſach⸗ 
gemäße Eingriffe eine Aenderung im bereits 
hergerichteten Winterlager verurſachten. Ich ſah 
einmal ein verhungertes Volk, das hatte volle 
Honigwaben in Menge. Wo aber das Volk den 
Winterſitz hatte, war alles aufgezehrt. Den 
Weg um die Holzwände herum machte aber die 
zur Wintertraube zuſammengezogene Bienen⸗ 
ſchar nicht. Freilich kann ſo etwas nur in Beu⸗ 
ten mit niedrigem Rähmchehmaß vorkommen, 


wo der naturgemäße Honigkranz im Haupte des 
Biens nicht angelegt werden kann. 
Verhungerte Völkchen findet man jhon häu— 
figet. Zwar Völkchen ſoll man ja nicht haben 
und halten. Zur Ueserwinterung einer guten 
Königin haben ſie aber doch ihre Berechtigung. 
Kleine Völkchen zehren verhältnismäßig mehr 
als ſtarke Völker. Jede einzelne Biene muß 
mehr zehren, um mehr Verbrennungswärme er- 
zeugen zu können. Paßt man nicht gut auf, noch 
ein wenig anderes Pech dazu, findet man die 
kleine Schar erſtarrt in den Wabenzellen, wohin 
ſie ſich verkrochen. Dann ſind ſie ſchwer wieder 
aus denſelben herauszubringen. Läßt man aber 
die Waben in der Wärme ſtehen, ſo daß die 
Bienenleichen eintrocknen, daß alſo durch die 
Wärme die Bienen kleiner, die Zellen aber 
etwas weiter werden, ſo fallen ſie bei kräftigem 
Schlage doch leicht heraus. ‘ 3. 


Aufruf! Ä 


Während im Often die Morgenröte des Frie- 
dens heraufdämmert, wollen unſere verblendeten 
weſtlichen Gegner die Hand zum Frieden noch 
nicht reichen. Sie wähnen noch immer, uns mit 
Waffengewalt zu Boden ringen zu können. 
Sie werden erkennen müſſen, daß das deutſche 
Schwert die alte Schärfe beſitzt, daß unſer bra⸗ 
ves Heer unwiderſtehlich im Angriff, unerſchüt⸗ 
terlich in der Verteidigung, niemals geſchlagen 


werden kann. Von neuem ruft das Vaterland 
und fordert die Mittel von uns, die Schlagfertig- 
keit des Heeres auf der bisherigen ſtolzen Höhe 
zu halten. Wenn alle helfen, Stadt und Land, 
reich und arm, groß und klein, dann wird auch 
die 8. Kriegsanleihe ſich würdig den bisherigen 
Geldſiegen anreihen, dann wird ſie wiederum 
weiden zu einer echten rechten deutſchen Bolts- 
anleihe. 
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Alle Anfragen find nur an die Schriftleitung, Regen|tanf, zu richten. 


Bei direkt zu erledigen⸗ 


den Fragen bitte Rückporto nicht vergeſſen! 


N. W. in R. Bei der heurigen Auswinte⸗ 
rung habe ich une daß alle meine Käſten 
ſchwitzten. Die Bodendretter waren verſchimmelt 
und das Gemülle grüngrau überzogen. Was 
mag die Urſache davon ſein? š 

Antwort: Die Völker ſaßen entweder im 
Winter zu weit, ſie konnten den Winterraum 
nicht genügend auswärmen. Oder die Beuten 
waren ungleichmäßig eingehüllt. An jeder we⸗ 
niger gut verwahrten Stelle bilden ſich Nieder⸗ 
ſchläge, die zur Schimmelbildung neigen. Auch 
zugige Beuten begiiritigen die Schimmelbildung; 
ebenſo auch hochanſtehende Grundwaſſer. Gegen 
letztere ſchützt man die Bienen, wenn die Beuten 
mindeſtens 5 cm hoch auf wärmende Schicht: 
Holzwolle, Moos uſw. geſtellt werden. 

K. T. in 3. Können unſere Bienen wirklich 
den gewöhnlichen Rotklee nicht befliegen? In 
meiner Gegend haben gerade wegen der vielen 
ausgebreiteten Rotfleefelder eine Menge Leute 
Bienenzucht ana ongen, : oe 

Antwort: Unter gewöhnlichen Verhältniſſen 
befliegt die Biene den Rotklee nicht. Ihr Saug⸗ 
rüſſel iſt zu kurz, um durch die lange Kelchröhre 
zum Nektar gelangen zu können. Eine Aus⸗ 
nahme bilden nur recht trockene Jahre (1911), 
in welchen die Bliiterieldhe kürzer gedeihen. 
Dann aber gibt es Honig in Hülle und Fülle. 
Das aber ſind nur ſeltene Ausnahmen. Daß die 
Nachkommen der amerikaniſchen Rotkleekönigin 
den Rotklee tatſächlich mit Nutzen befliegen kön⸗ 
nen, hat ſich, wie ſo manches, das über die große 
Lacke fam, als Rieſenſchwindel entpuppt. 

W. 3. in M. Wie erhalte ich möglichſt frühe 
Schwärme? Muttervölker ſind in meiner Gegend 
auch um den horrenden Preis von 100 Mark pro 
Korbvolk nicht mehr zu haben. 

Antwort: Schwarmvölker müſſen enge und 
warm ſitzen. Alle nicht von Bienen beſetzten 
Rahmen müſſen aus dem Brutraume genommen 
werden. Das Füllmaterial bleibt, bis der Erit- 
ſchwarm herunter iſt. An guter Nahrung darf 
es ſolchen Völkern nie fehlen. Die Erweiterung 
muß äußerſt vorſichtig vorgenommen werden . Im 
Bedarfsfalle darf immer nur eine Rahme eiñ- 

hängt weiden. Größere Trachtpauſen find durch 
eizfütterung zu überbrücken. Kommt das Volk 
aber dann doch nicht zum Schwärmen, ſo handelt 


es ſich um eine ſchwarmfaule Raſſe, die am 
zweckmäßigſten als Honigvolk behandelt wird. 

D. G. in B. Welche Gegend empfehlen Sie 
mir als . in der Bienenzucht? 

Antwort: Wenn Ihnen die bleibt, 
müſſen Sie ſog. honigreiche Gegend wählen. Das 
ind jene Striche, in welchen die Bienen vom 

rühjahre bis in den Herbſt hinein reichlich 

ahrung finden. Landandauernde Trachtpauſen 
find das Mißlichſte piz das Gedeihen der Im⸗ 
kerei. Höhenlagen ſind feuchten Niederungen 
entſchieden Pen EN. Die Nähe des Waldes 
mit viel Erlen. iden, Haſelnußſträuchern, 
Erd⸗, Heidel⸗, Brom: und Himbeerſtauden, viel 
Tannen: und Fichtenbeſtand und größere Wald⸗ 
blößen mit Heidekraut, dann Felder mit Eſpar⸗ 
ſette, Luzerne, Reps, erich und blühende 
Wieſengrundſtücke find Hauptsedingungen einer 
erfolgreichen Bienenzucht. 

5 in a Stl anal nn ae 
anlegen. Empfehlen Sie ein- r zweiltö 
und welche Höhe follen die Etagen haben? 

Antwort: Wenn Sie über genügend Platz 
verfügen, ſo wählen Sie ein einſtöckiges Bienen⸗ 
haus und legen die Bienenbank gut ein Meter 
vom Erdboden entfernt an. Bei zweiſtöckigen 
Bienenhäuſern empfiehlt es ſich, die erſte Bie⸗ 
nenbank 4 m und die zweite 1% m vom Erd- 
boden an gerechnet, zu bauen. l 

D. S. in S. Kann von den Bienengeſchäften 
keine Abſtandsſtiften mehr erhalten. Wie mache 
ich mir dieſelben ſelbſt? 

Antwort: Nehmen Sie Ruten vom Haſelnuß⸗ 
ſtrauch, bleiſtiftdick, ſchneiden Röllchen von genau 
1 cm Länge ab, ſtecken durch das weiche Mark 
1,50 cm lange Drahtſtifte und ſchlagen dieſe in 
die Rähmchen. Das ſind die beſten Abſtands⸗ 
ſtifte, die wir kennen. 

M. 3. in W. Mir find zwei Völker im März 
eingegangen. Sie haben ſehr viel Pollen in den 
Waben. Soll ich ſolche Waben einſchmelzen? 

Antwort: Ja nicht! Pollenwaben ſind für 
die Frühjahrsentwicklung ein kaſtbares Gut. 
Sie hängen ſolche Waben, nachdem ſie gut ge⸗ 
reinigt wurden, in den Brutraum eines Volkes, 
von dem Sie annehmen können, daß es pollen⸗ 
arm iſt. Selbſtverſtändliche Vorausſetzung iſt, 
daß das eingegangene Volk nicht an einer ge⸗ 
fährlichen, anſteckenden Krankheit litt. W. 
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Inſerate in der „Süsdeutichen Bienenzeitung“ haben infolge hoher Auflage 
und erſtklaſſiger Ausſtattung bei Verbreitung in ganz Dentſchland und im 
Ausland beſten Erfolg Bitte fih bei Einkäufen auf die „Südoͤeutſche 
Bienenzeitung“ zu berufen. . Prämiiert Preßburg 1914. 
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Fortſetzung. 


Aber nicht nur gegen den unleidliden Urin- 
geruch, ſondern aud gegen Näſſe it das Ka- 
nin ſehr empfindlich, wir müſſen daher auch 
dieſe von den Tieren fernzuhalten fuen. wenn 


nicht Krankheiten an der Tagesordnung fein fol- ` 


len. Aus dieſem Grunde trachten wir, daß Licht 
und Luft ungehindert zu den Stallungen dringen 
kann, wobei die grellen Sonnenſtrahlen ausge⸗ 
l werden müſſen. Es iſt eine bekannte 
atſache, daß das Kanin beſſer trockene Kälte 
verträgt als übergroße Wärme, eine Tatſache, 
die dazu geführt hat, daß zwei Arten von Stal⸗ 
lungen ſich eingebürgert meee nämlich die 
Innen- und die Außenſtallung. 

n früheren Zeiten wurde das Kanin, wenn 
es nicht im Viehſtall unter den andern Tieren 
frei herrmlief, vielfach in Kiſten im Innern des 
Stalles gehalten — wohl auch in Kiſten mit 
dem Lichteinfall von oben, eine abſolut zu ver⸗ 
en Behauſung für Kaninchen. 

n neuerer Zeit iſt man dazu gekommen, den 
Außenſtallungen den Vorzug zu geben. Die 
Tiere darin ſind une arteter, widerſtands⸗ 
a und der Geſundheitszuſtand ift bedeutend 
beſſer. Krankheiten findet man bei Tieren in 
. en ſelten. 

ei ganz ſtrenger Kälte iſt die Vorſicht wohl 
geboten, daß man die Vorderſeite des Stalles mit 
einem Sack verhängt, was vollkommen genügt. 

Nachdem nun die Grundzüge angedeutet wor⸗ 
den ſind, die man bei Anlage der Stallungen 
beachten ſoll, wollen wir das Wichtigſte über 
Fütterung anführen: 

Das Kanin iſt nicht wähleriſch mit dem Sut: 
ter. Man jagt: „Das Kanin ijt ein Allesfreſſer“. 
Trotzdem aber ijt die Fütterung eine der wid- 
tigſten Arbeiten bei lohnender Kaninchenzucht. 
Namentlich den Jungtieren muß man hinſicht⸗ 
lich der Wahl des Futters die größte Aufmerk⸗ 
ſamkeit angedeihen laſſen. 

Ungeeignetes Futter in Verbindung mit un⸗ 
enügenden, engen Räumen oder Stallungen 
egen den Grund zu Verdauungskrankheiten. 
Es beſteht leider vielfach noch der Glaube, daß, 
nachdem Tiere, die in der Freiheit leben, ohne 
jeden Nachteil naſſes Grünfutter vertragen, nun 
auch unſer Hauskanin naſſes Futter vertragen 
müſſe, das tft ein falſcher Schluß. Wenn auch 
naſſes Futter, ſofern es friſch verfüttert 
wird und nicht erſt dann, nachdem es ſchon län⸗ 


blume genannt. 


ere Zeit auf Haufen gelegen ift, eigentlich 905 

edenken gegeben werden kann, ſo iſt immerhin 
einige Vorſicht geboten; ſehr oft ſtellt ſich bei 
einer derartigen Fütterung Durchfall ein. 


Was ſoll nun dem Kanin als Nah⸗ 


rung verabreicht werden? Hier ſteht 


dem Gartenbeſitzer eine reiche „Speiſekarte“ für 


ſeine Nager zur Verfügung. Das Grünfutter 
in ſeinen mannigfachen 11 vor allen Din⸗ 
gen das Gras ijt es, das, wenn es nicht von 
ſumpfigen Wieſen tammt, als die naturgemäßeſte 
und beliebteſte Nahrung für Kaninchen betrach⸗ 
tet werden kann, ganz beſonders, wenn es mit 
blätterreichen Kräutern vermiſcht iſt. Man werfe 
es aber nicht in Haufen aufeinander, wo es ſich 
leicht erhitzt. In dieſem Zuſtande iſt es dem 
Kanin nicht zuträglich. Ein ſehr i 
Futter das mit Vorliebe von den Kaninchen 
verzehrt wird, iſt der Löwenzahn, auch Kuh⸗ 
In einigen Gegenden Nord⸗ 
deutſchlands hat dieſe Pflanze den bezeichnenden 
Namen „Kaninchenfutter“ erhalten. 

Der Milchſaft iſt es, der den Tieren ganz 
beſonders zu gefallen ſcheint. Die gewöhnliche 
Ackerdiſtel (cirsium arvense), die dem Ka: 
ninchenzüchter vom zeitigen Frühjahr bis ſpät 
in den Herbſt hinein zur Verfügung ſteht, iſt 
ebenfalls ein hervorragendes Futter für Kanin⸗ 
chen. Beſonders Wurzel und Blüte werden mit 
Vorliebe von den Tieren verzehrt. Man kann 
dieſe Pflanze in Säcken ſammeln und mehrere 
Tage aufbewahren; eine Gährung findet nicht 
ue Klee iſt nicht vor der Blüte zu geben. 
Junger Klee erzeugt Blähungen, die oft den 
Tod der Tiere herbeiführen. Salat darf nur 
mit Vorſicht verfüttert werden; ebenſo die 
Kohl⸗ und Krautgewächſe, 

Sellerie- und Peterſiliendblätter 
werden ſehr gerne genommen; ſie ſollen auch auf 
den Geſchmack des Fleiſches einwirken. 

Die Wurzel. und Knollenfrüchte, 
wie Runfelriiben, Möhren und Kohlrabi, die in 
der Regel in rohem Zuſtande verfüttert werden, 
ſind ein ſehr beliebtes Futter. 

Kartoffeln dürfen nur ſo lange roh ver⸗ 
füttert werden, als ſie keimfrei ſind. Durch Ab⸗ 
kochen verliert das Keimgift ſeine Schädlichkeit. 

Auch die Trockenfütterung ijt dem Kanin ſehr 
zuträglich. Hier iſt in erſter Linie das Heu zu 
nennen, das infolge ſeiner blutbildenden, mine⸗ 
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raliſchen Beſtandteile den Tieren ſehr bekömmlich 
it. Heu con ſumpfigen Wieſen ift auszuſchlie— 
ßen. Der erſte Schnitt wird ſeines aromatiſchen 
Geruchs wegen von den Tieren bevorzugt. Fri— 
ſches Heu ſollte nicht verfüttert werden. Es iſt 
zu empfehlen, es erſt nach einigen Wochen Vage- 
rung als Futter zu reichen. 

Von den Körnerfrüchten ſteht der Hafer als 
Kaninchenfutter an erſter Stelle. Da er ader 
ein Kraftfutter iſt, gebe man ihn nicht aus— 
ſchließlich und in nicht zu großen Mengen. 
Rammlern, die ſtark in Anſpruch genommen 
werden, und ſäugenden Häſinnen kann man 
größere Portionen verabreichen. Ein ſehr be— 
kömmliches Trockenfutter iſt das Brot, das 
aber nicht zu friſch ſein darf. 

Schrot und Kleie, namentlich die Rog: 
genkleie, haben einen großen Nährwert. Kleie 
mit gekochten Kartoffeln oder deren Schalen, 
unter Beigabe von etwas Hafer mit heißem 
Waſſer zu einem dicken Brei angerührt und die— 
ſem Gemiſch ein wenig Salz beigegeben, wird 
von den älteren wie jüngeren Tieren mit großer 
Vorliede verſpeiſt. 

Man verſäume auch nicht — namentlich bei 
der Trockenfütterung — den Tieren Waſſer mit 
etwas Salz vorzuſetzen. i 

Der Züchter wird gut tun, wenn er in der 
Fütterung einen häufigen Wechſel vornimmt. 
Allerdings darf derſelbe nicht zu ſchroff jetn. 
Es iſt auch gut, wenn vor der Verabreichung 
von Grünfutter erſt etwas Trockenfutter, wie 
Heu oder Körner, gegeben wird. 

Wir ſtellen uns nun noch die Frage: 
„Wie oft ſollen unſere Kaninchen 
gefüttert werden?“ 

Hierin gehen die Anſichten fogar der erfah— 
renſten Züchter ſehr weit auseinander. Einige 
behaupten, daß eine dreimalige Fütterung täg— 
lich das Richtige ſei, wäh end andere mit einer 
zweimaligen Fütterung auszu ommen behaup— 
ten. Nun, richtig betrachtet, iſt die Sache eine 
reine Zeitfrage; wer über reichliche Zeit ver: 
fügt, der möge zwei- und wohl gar dreimal 
täglich füttern, wer aber mit der Zeit rechnen 
maß der kommt im Sommer mit einer zwet- 
maligen, im Winter ſogar mit einer einmaligen 
Fütterung im Tag (nachmittags) gerade ſo 
weit. Vorausſetzung ijt jedoch. daß den Tieren 
im letzten Fall ſtändig genügend Heu zur Ver: 
fügung ſteht. Das ſoeben Geſagte bezieht ſich 
mehr auf die allgemeine Fütterung, um die 
Tiere geſund und zur Zucht tauglich zu erhalten. 
Weſentlich anders geſtaltet ſich die Fütterung, 
wenn man Tiere auf „Maſt“ geſtellt hat; dieſe 
müſſen täglich öfters gefüttert werden, damit 
die Maſt raſch vorwärts geht. Innerhalb vier 
. ſollte die Walt eines Kanins beendet 
ein. 

Nachdem wir nun über die Zucht und Pflege 
des Kanin im großen und ganzen das Wichtigſte 
angeführt haben, wenden wir uns, bevor uns 
die Gartenarbeiten mehr in Anſpruch nehmen, 
noch dem Hühnerſtall zu. 

Die Geflügelzucht darf nicht als nebenſäch— 
liche Zubehör zur Hof- und Hauswirtſchaft be— 
trachtet werden, ſondern fie muß zu einer beſon— 
deren Einnahmequelle werden. Wenigſtens ſollte 
man von der Geflügelhaltung verlangen kön— 
nen, daß ſie für den eigenen Haushalt die nö— 
tigen Eier und auch einen Teil Schlachtgeflügel 
liefert. Wenn die Geflügelhaltung auf einen 


nicht zu engen Rahmen beſchränkt iſt, wird dieſe 
berechtigte Fordern auch wohl in den meiſten 
Fällen erfüllt; trifft dies bei hinreichender Aus— 
dehnung nicht zu, ſo fehlt's irgendwo und man 
wird bei näherer Unterjudung bald auf Mängel 
und Fehler ſtoßen. 

Bei einigermaßen gutem Willen und dem 
nötigen Verſtändnis für Geflügelzucht können 
die Fehler mit verhältnismäßig geringem Ko⸗ 
ſtenaufwand behoben werden. è 

Wenn die Geflügelzucht In hgemap gehand⸗ 
habt wird und ihr außerdem im Verhältnis zum 
Wirtſchaftsbetrieb in Haus und Garten keine 
zu große Ausdehnung gegeben iſt, muß ſie unter 
allen Umſtänden etwas einbringen. Wie vielen 
Beamten und Lehrern in ländlichen Orten, 
Handwerkern, Arbeitern und Taglöhnern iſt die 
Geflügelzucht, namentlich während der Bde i 
jahre eine zur Erleichterung ihres Unterhaltes 
dienende Einnahmequelle geworden! 

Zwei wichtige Dinge. die eine lohnende Ge- 
flügelhaltung gewährleiſten, jollen hier voran: 
geſtellt werden. Die Geflügelzucht wird überall 
dort noch nicht in ihrem richtigen Werte er- 
kannt, wo man ſich nicht dazu entſchließen kann, 
einen entſprechenden Teil von dem an den Ge- 
flügelſtall im Hof oder Garten vielleicht an— 
grenzenden Stück übrigen Landes für einen 
Auslauf für die Hühner zur Verfügung zu ftel- 
len, die ſich ſonſt womöglich auf engem Raume 
zuſammendrängen müſſen. 


Die zweite wichtige Forderung iſt, daß das 


Futter vorwiegend im Haushalte und im Gar— 


ten ſelöſt erzeugt wird. Dazu gehört auch, daß 
ſich die Tiere während der guten Jahreszeit 
einen Teil des Futters auf geeigneten Lauf— 
plätzen oder auf einem Teil des abgeernteten 
Gartenlandes ſelbſt ſuchen können. 

Auch die Pflege ſpielt bei der Geflügelzucht, 
wenn fie als Nutzgeflügelzucht aufgefaßt wird, 
eine nicht unbedeutende Rolle. Unter Pflege 
darf aber nicht allein die en des 
utters verſtanden werden. Es gehört vielmehr 
auch der Geflügelſtall als ein wichtiger 
Beitandteil zur Pflege, wenn nicht jeder Erfolg 
von vornherein ausgeſchloſſen ſein ſoll. Der Ge— 
flügelſtall foll, gleich den Stallungen für das 
Klein- und Großvieh, ſowohl den Anſprüchen 
für die Sommer- als für die Winterzeit ge— 
niger Er muß außerdem auch noch volle Gi- 
cherheit bieten gegen Gefahren, die in Raub— 
zeug und in Beläſtigungen von Ungeziefer lie— 
gen. Die von alters her gebräuchlichen „Bretter— 
rerſchläge“, die man ganz beliebig in irgend 
einer Ecke anzulegen pflegte. genügen durchaus 
nicht. Wo man Verſchläge in halber Stockwerks— 
höhe antrifft, liegt meiſtens nur der Grund vor, 
daß man den Hühnern den Raum unten nicht 
gönnte. Ein Geflügelſtall, wie er ſein ſollte, 
muß nach folgenden Richtpunkten gebaut ſein: 
Die Breitſeite legen wir am beſten nach 
Süden oder nach Süd-Oſt und verſehen dieſe 
Seite mit einem entſprechend großen 
Fenſter, damit der ganze Stallraum Licht 
und Sonne erhält. Nach außen verwahren wir 
das Fenſter mit einem engmaſchigen Draht: 
geileht- etwa 1 cm Maſchenweite. Nach 
innen muß das Geriter geöffnet werden können. 
damit man den Stall tagsüber gut durchlüften 
kann. Um Platz im Innern zu gewinnen, zlehen 
wir Schiebefenſter den Klappfenſtern vor. Gut 
iſt es, wenn zur Ableitung der ſchlechten Luft 
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in irgendeiner oberen Ecke des Stalles eine 
Oeffnung, die auch mit einem Drahtgeflecht zu 
verſehen iſt, angebracht wird. 


we 
Arbeitsverteilung für April. 


Im Obfſtgarten. 

Man beeile fih mit den Arbeiten, wenn man 
allenfalls vom vorigen Monat damit im Rück⸗ 
ſtand ſein ſollte! Die Baumſcheiben, namentlich 
die junger Bäume, ſollen in dieſem Monat um⸗ 
7 werden. Sie dürfen aber nicht zu 
lein gemacht werden. Sie ſollen der Baum⸗ 
krone entſprechend groß fein, 1,50 — 1,80 m tm 
Durchmeſſer. Beim Umgraben iſt darauf zu ach⸗ 
ten, daß die Wurzeln nicht verletzt werden, 
weshalb wir uns zu dieſer Arbeit nicht des 
Spatens, ſondern der Grabgadel bedienen, die 
wir ſtets gegen den Stamm richten und ſo im 
Kreis um ihn herumſtechen. Den letzten Stich 
laſſen wir offen liegen. Allenfalls ſind Außen⸗ 
wurzeln, die bloß zu liegen kommen, mit etwas 
reiner Erde zu bedecken. Dieſe Furche bildet 
den Auffänger der Regenjeudtigfeit und dient 
zur Aufnahme des flüſſigen oder kurzen Dün⸗ 


gers. | 

Beim Pflanzen beachte man: Nicht zu tief 
pflanzen, der Baum fol 15—20 cm höher 
ſtehen, als die Landoberfläche iſt, weil ſich der 
neugepflanzte Baum um ſoviel fenft, andern⸗ 
falls würde er ſpäter zu tief zu ſtehen kom⸗ 
men. Neben der Pflege unſerer Obſtbäume for- 
gen wir auch für Niſtgelegenheit der in unſerm 
Garten heimiſch gewordenen Vögel durch An⸗ 
bringen von Niſtkäſten. Mit dem Fortſchreiten 
der Wärme müſſen wir ein immer mehr auf⸗ 
merkſames Auge auf die Obſtbaumſchädlinge 
haben, wie Ringelſpinner⸗Raupen, Froſtſpinner 
und dergleichen. 

Im Gemüſegarten. 

Wo es noch nicht geſchehen iſt, ſäen wir gelbe 
und rote Rüben, Erbſen, Karotten Spinat, Ra⸗ 
dieshen u. a. ins Freiland. Auch Steckzwie⸗ 
deln bringe man jetzt in den Boden. Die Ge- 
müſepflanzen, die wir allenfalls in Papiertöpf⸗ 
chen herangezogen haben, werden jetzt abgehär⸗ 
tet. Man pflanze ſie jedoch noch nicht aus. Es 
ſchadet nichts, wenn die Pflanzen groß werden, 
da durch die Papierhülle für das ſpätere An⸗ 
wachſen einer größeren Pflanze hinreichend Ge⸗ 


währ geleiſtet wird. Weißkraut⸗, Wirſing⸗, Blu- 
menkohl⸗, Salat⸗ und Roſenkohl⸗Samen können 
jetzt auf geſchützte Beete und Rabatten ausge⸗ 
ſät werden. Kürbis⸗ und Gurkenſamen ſind in 
Töpfe zu legen und, wenn möglich, ins Miſtbeet 
zu ſtellen. Vor dem Auspflanzen müſſen ſie je⸗ 
doch abgehärtet werden, was durch Hochſtellen 
der Miſtbeetfenſter und durch ein ſpäteres Ganz⸗ 
abnehmen derjelden erreicht wird. Von Mitte 
dieſes Monats an pflanzen wir die im Miſtbeet 
herangezogenen härteren Frühkohlarten ins 
Freiland. Nur mit Kohlrabi iſt einige Vorſicht 


geboten. Dieſer ſchießt leicht durch, ſobald er 


Froſt bekommt. 
Auf dem Geflügelhof. 


Da zu erwarten iſt, daß die Leghennen jetzt 
alle in die Eierlage getreten ſind, ſo iſt eine 
Kontrolle über die erhaltenen Eier unerläßlich; 
hiefür ſind die Fallenneſter gut geeignet. Vor⸗ 
ausſetzung ift jedoch, daß eine Perſon Yereit: 
geſtellt iſt, die die Hennen nach dem jedesmaligen 
Legen aus dem Fallenneſt befreit. Der Name 
der Henne ſowohl wie auch der Legetag werden 
mit Bleistift auf dem Ei notiert, um beim 3u- 
ſammenſtellen eines Geleges (Brutneſtes) die 
richtige Wahl treffen zu können. Die Eier von 
ſchlechten Brüterinnen, z. B. Italiener. Minorka 
gibt man guten Brüterinnen aus anderen Raſ⸗ 
ſen, allenfalls der gewöhnlichen Landraſſe, die 
gute Gluden zu fein pflegen, zum Ausbrüten. 


Im Kaninchenſtall 


werden die zur Zucht benutzten Häſinnen beſon⸗ 
ders gut gefüttert. Gutes blätterreiches Wieſen⸗ 
heu, abwechſelnd mit Weichfutter, dem Hafer 
beigemiſcht wird. und etwas Milch ſind ſehr zu 
empfehlen, wenn die Zucht ſich lohnen ſoll. 
Der erſte Wurf kann jetzt, da die Jungen 
6—8 Wochen alt geworden ſind entwöhnt wer⸗ 
den, was jedoch nicht zu ſchroff geſchehen darf. 
Man nehme der ſäugenden Häſin jeden zweiten 
Tag 2—3 Junge. Die letzten 2 Jungen laſſe 
man noch etwas länger bei der Mutter, um 
Milchbeſchwerden zu verhüten. Die Würfe zu 
raſch aufeinander folgen zu laſſen halten wir 
nicht für gut. Man gönne den Muttertieren auch 
einige Wochen Ruhe, ſelbſt wenn ſie gut genährt 
ſind. Die Jungtiere entwickeln ſich dann raſcher 
und vollkommener. wenn nach dieſer Richtung 
hin weiſe Mäßigung beachtet wird. 
Der Haus: und Gartenonkel. 


Noch eine Bitte. 


Wir Imker leben der Mehrzahl nach auf dem 
flachen Lande. Die meiſten unter uns haben das 
Glück, ein Stück Grund ihr eigen nennen zu kön⸗ 
nen. Ein wenig beſſer geht's uns immer noch 
in dieſen harten Tagen als unſeren Kameraden 
in der Großſtadt, beſonders dem heranwach— 
ſenden Geſchlechte, das da und dort bitter Not 
leidet. Möchten wir, wenn wir ein Weniges 
übrig haben, nicht ſo ein einſames, verlaſſenes 
Pflänzchen aus der Stadt zu uns aufs Land 


nehmen, ein paar Monate lang nur! Wie könn⸗ 
ten wir da ſo viel Gutes ſtiften! Bei gutem 
Willen geht alles. 

„Auch an ſich denken, 

Sit [don recht, 

Nur an ſich denken, 

Das iſt ſchlecht!“ 

Und ſchlecht iſt kein ehrlicher, richtiger Im⸗ 

kerkamerad. Weigert. 


Der keine Kriegsanleihe zeichnet, hilft unſeren Feinden! 


Haueneberſtein. 


Feldpoſtdoſen mit Überſchachtel Mark 18.— per Hundert. 
J. F. Kolb, Karlsruhe, Lachnerſtraße 19. 


Zlenen wohnungen 


mm Gerätschaften für neuzeitliche Bienenzucht man 
Süddeutsch ENDERSBACH 
— e H R a G R A 2 bei Stuttgart 


Honigsehledermaschine 


Kolbs Dampf⸗Wachs⸗ Auslaß⸗Apparat 


iſt der denkbar einfachſte und billigſte! 


Das Wachsauslaſſen iſt ebenſo nützlich wie das Honigſchleudern. 
Die umſtändliche Arbeit fürchtet faſt jeder Imker und vielfach unter⸗ 
blieb nur deshalb das Auslaſſen des Wachſes, weil es an einem 
geeigneten Apparat für den Betrieb fehlte. 

Mit dem Apparat Wachs auszulaſſen, macht Vergnügen. Keine 
ſchmierige Arbeit, kein Arger, kein Verdruß. 

Sehr geehrter Herr Kolb! Ich muß es Ihnen offen geſtehen, daß ich, ſowie 
meiue Frau, ſeit ich Bienenzüchter bin, noch nie ſo gerne Wachs ausgelaſſen habe, 
als ſeit dem ich den von Ihnen erhaltenen Apparat in Beſitz habe. Ich ſpreche 
. deshalb meine volle Anerkennung aus und empfehle jedem Imker Kolb's 

Ghten Wachs⸗Auslaß⸗ Apparat. 
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in bekannter erstklassiger Ausführung 


liefert 
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Englert's Heros-Waben 
Englert's Bienen-Waben. 


Seit langen Jahren mit bestem Erfolg in der deutschen 
Imkerei verwendet. Muster und Preisliste zu Diensten. 


Martin Englert, Kitzingen a. Main 
1. Bayerische Kunstwabenfahrik. 


Beſte Anleitung für Anfänger : 
mit Sehneekengetriebe, die beste Maschine der 


T Schlesw.⸗Holfl. T 
Gegenwart, sind für nächsten Winter erst wieder Vienenbüchlein 


lieferbar. 2. Aufl., preisgekrönt von der 


i 3 Kunstwaben, Wohnungen u. Geräte Landw.-K. Für 1.50 Mark zu 


beziehen von 
J. Möller, Faulück b. Raben⸗ 
kirchen (Schleswig-Holſtein). , 


Einige (3) 


Vienenſtocke 


werden zu kaufen geſucht. 
Preisangabe erwünſcht an die 
Expedition unter Nr. 100 A. Z. 


Summifohlen 


Herrenſ. 3.50 M., Damen]. 3.— 


Cabakpflanzen 


25 Stck. 1 Mk., 100 Stck. 3 Mk. 
| Nachnahme. Kulturanweiſung bei 


Preis Mk. 


St. G. Bienenzüchter. 


jeder Sendung. 
Heinr. Graebe, Diemarden 47 


Artikel für die eee in tadelloſer Beſchaffenheit. 
beziehen wünſcht. 
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Jeder fortichritiliche Imker lefe außer feinem Blatte® 
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Schriftleitung Kgl. Rat Dr. u. en 
Preis nur M. 2.— ins Haus furs ganze Jahr 
Dem Anfänger wie dem erfahrenen Züchter wertvolles 
Dienſte leiſtend. — Man beſtelle am beiten auf Poft-!® z 
anweiſung. 


Verlag C. F. W. Fest, Lindenstr. 4 in Leipzigs 


— Reichhaltiges Bücherverzeichnis wird beigefügt == 4 


Refjervtert für die 


Firma Heinr. Thie, Wolfenbüttel 


SEGRE CRB en eg CORRS E PARES SISO RE RR EO SERRE ESE CERES SSE eee 
TEN a a E 


Die Firma Heinr. Thies Wolfenbiittel Liefert auch im vierten Kriegsjahr die gängigſten Da 
Dran wolle angeben, was man zu ` 


Bienenwohnungen 
Garantiewaben Marte Huff“ 


alle Geräte zur Bienenzucht liefern billigſt 


Harttung & Söhne, Frankfurt a. O. Nr. 15. 


Reichhaltiges Preisbuch Nr. 15 verſenden wir koſtenlos! 


Inſeriert in der „Süd. Jienenzeſtung“ 


TERT TT ETT EET ey Pt tt 
= Preis ab Fabrik / 17.75 
zäh, dünnwandig bei Abnahme von 20 — 100 kg 


Garantiert 


reines Wachs 


der K. S. G. ohne Zuſatz 
und Einlage. 


— Kaiſerwabe 
Normalmaß 18—20 Blatt sas, e 
Bad. Maß 28—32 „ e 
Elſ. Maß =, a glänzend en 
Württ. Maß 23—25 „ große Zugfeſtigkeit! 


Gerſtungsmaß 14—15 


— — — 


Fur die Bedaktion werantw verantwortlich: 


Cieferzeit 1—3 Wochen. 


Dir. L. Heydt; 
Hann DE 
na- III enge — 
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Zuchtvölker aus Norwegen 
zogen. Wetterfeſte gute Honig 
: Biene. Nicht ſchwarmluſtig. \ 
Preisverzeichnis frei. Fr 
anfordern. Beſtellungen u. At 


1 ' 
auf Doppelkarte. 


Fr. Wilhelm, Lehrer 


Olxheim, Kreienſen. 


9 
SE 0 Ss 


ale ale ate e 2, ate 
PTR, F 7 


Dry we Cae SAY A l 


M. 17.25 
n i 100 kg 
H 17.00 per kg 


Beitellungen an 


. 


Porkſtraße 2. 
annm: GEESE 


Hauptlehrer Hans Weigert, t Rag rénstauf, — ch für ar. Max Eder, VE e 7. 


lerauszeber. Max Eder, Munchen, Lilienstr. 42. — Druck u. Verla des Landw. Verlages fur Bayern (J. Keller & Co., G. m. b. H., Dillingen a.D.). 


| gew. Form 30 35 42 iq. per Stück 

| (Rieti ) für Normalganzwabe (auch anderes Wachs) Sen dee e 

2 spfwachsichr : kaufen als Selbſtverbraucher für „ a 
amp Wachsſchmelzer | Heerestieferung. Gefl. bemufterte jf - 3 110 100 Mart per tae 

eißblech 
(Rietſche). Preisangebote an mt son on 

| : 2 5 9 Pfund 

| 4 auton Bernhart Chem. Fabrik Effax“ /“ a sto ras ene 

|. M R t ts Alles ab Lager. 

| ee Bensheim a. d. B. Greve & Sehne 
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HUUENISCHT DICHEIHZE 1585 


We Zeitſchrift für Haus, Ben und Garten. 
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ugspreis: unter Sreugband Mh . 2.— für Deutfhland und Oeſterreich⸗Ungarn. Ausland Mk. 2.50; Per Poſt abonniert Mh, 
“Geli fanpsort Münden, 2 Dezember 
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laufenden Sabres nicht a8 Man üb bonnements gelten für das folgende Jahr als beſtellt. 
nferate : ill 40 Bei Wiederholungen Rabatt. Zahlbar ſofort bei Vorlage der Beleg⸗Nr. Beilagen im 
yor 42 5 * ah 730. dee var gegen Bor len — — Beles elrages. een en — heinen Rabatt. 2 s e Bestellungen auf 
Addex Aufgaben von Inſeraken, Reklamationen Gee, der Zuſendun ng, nd nur an den ans Tog Verlag für Bayern 
deen Sher an die Geſchäftsſtelle München, Mar en 7, Lilienſtr. 42, Sablungen nur an den Landw. 
ler & 4 Co.) Dillingen⸗Donau zu richten, bienenmirffchaft. Anfragen an Hauptlehrer eigert, Negenſtauf, Oberpfalz. 


Mai 1918 19. Jahrgang 


K "sbertoentige Zentrale für Bienenzuct 


: Beton Sonn am Rhein Georgſtraße Tg 
3. Welter & Co., G. m. b. H. 19 


Beste und billigſte Bezugsquelle für Weſtdeutſchland. 
Abt. 1 Bienenwohnungen, gegoſſene Kunſtwaben(Adlerwaben), Honig: 
| gläſer, ſowie alle erforderlichen Gerätſchaften in bekannter Qualität. 
Abt. I Zuckergroßhandlung Spezialität Bienenzucker (Marke 
= Pfeifer & Langen, Köln) wird an Händler, Verbände u. Vereine nur 
. gegen Bezugsſcheine von der Reichszuckerſtelle (nicht Berechtigungs⸗ 
ſcheine) abgegeben. 


5 E. lll Bienenvölker, Königinnen; deutſche Rafje v. eignen Ständen. 
Auf Wunſch werden ae und geet Br franko zugeſandt. "Y 
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Boniggläſer 


mit Schraubdeckel u. Einlagen 
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Hamburg, Schönſtr. 6, 
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Annigsehleudermaschin 


mit Sehneekengetriebe, die beste Maschine der 
FE, Gegenwart, sind für nächsten Wintererst wieder 

3 * 7 lieferbar. 

= Kunstwaben, Wohnungen u. Geräte 

Preislisten über alies sende kostenlos. 


Rich. Horn, Jahnsdorf Erzg.Nr. 59 


Kolbs Dampf⸗Wachs⸗Auslaß⸗Apparat 


Preis Mk. 16.— 
iſt der denkbar einfachſte und billigſte! 
Das Wachsauslaſſen iſt ebenſo nützlich wie das Honigſchleudern. 
Die umſtändliche Arbeit fürchtet faft jeder Imker und vielfach unter- 
blieb nur deshalb das Auslaſſen des Wachſes, weil es an einem 
geeigneten Apparat für den Betrieb fehlte. 
Mit dem Apparat Wachs auszulaſſen, macht Vergnügen. Keine 


ſchmierige Arbeit, kein Arger, kein Verdruß. 


Sehr geehrter Herr Kolb! Ich muß es Ihnen offen geſtehen, daß ich, ſowie 
meine Frau, ſeit ich Bienenzüchter bin, noch nie ſo gerne Wachs ausgelaſſen habe, 
als ſeit dem ich den von Ihnen erhaltenen Apparat in Beſitz habe. Ich ſpreche 
Ihnen deshalb meine volle Anerkennung aus und empfehle jedem Imker Kolb's 
bewähten Wachs⸗Auslaß⸗ Apparat. 


Haueneberſtein. St. G. Bienenzüchter. 


Feldpoſtdoſen mit Überſchachtel Mark 18.— per Hundert. 
J. F. Kolb, Karlsruhe, Lachnerſtraße 19. 
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Seit langen Jahren mit bestem Erfolg in der deutschen 
Imkerei verwendet. Muster und Preisliste zu Diensten. 


Martin Englert, Kitzingen a. Main 
1. Bayerishe Kunstwabenfabrik. 


| 


ENDERSBACH 
bei Stuttgart 2525 


MAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAA 


Ammannswaben! 


Die ausgiebigſten — 13 bis 15 Ta 
jend gem aufs Kilo! — Medne, 
Imker! — Man verlangeszunächſt 
n nebſt Lieferungsbetdin⸗ 
gungen koſtenlos. - 


Georg Ammann, Bretten, Baden, 
Nr. 9. 


MAAAAAAAAAAAAAAAAAA 4 AA 


Gummiſohlen 


Herrenſ. 3.50 M., Damenſ. 3.— 


Cabakpflanzen 


25 Stck. 1 Mk., 100 Stck. 3 Mk. 
Nachnahme. Kulturanweiſung bei 
jeder Sendung. 

Heinr. Graebe, Diemarden 47 
Kr. Göttingen. 


Einige (3) 


Bienenſtöcke 


werden zu kaufen geſucht. 
Preisangabe erwünſcht an die 
Eppedition unter Nr. 100 A, 2 
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Erſcheint jeden 1. des Monats. — Am 1. Dezember laufenden Jahres nicht abbeſtellte n 
elten für das nächſte = als beſtellt. — Alle in der Süddeutſchen Bienenzeitung veröffentlichten 
riginal⸗Artikel werden honoriert. — Nachdruck von Original-Artifeln, ſowie Nachbildung unſerer 

Illuſtrationen und Kunſtbeilagen nur mit Genehmigung des Verlags geſtattet. — Korreſpondenzen 

für die Redaktion an Hauptlehrer Hans Weigert, Regenſtauf, Kreisbienenmeiſter für die Oberpfalz. 


Nr. 5 Mai 1918 19. Jahrgang. 
ithe ER 3 

| “0 An den Frühling. 

Frühling, ich grüße Dich! aber der Blüten ſtille Keime 

Frühling, umſchließe mich ; Und der Blätter lebendiges Grün, 

Mit deinem jungen aufkeimenden Leben, Es find vergänglich ſchöne Träume, 

Mit deinem hoffen und deinem Streben! Die beim Erwachen ſchnell entflieh'n. 

Wie das Leben ſich regt in deinen Keimen! Kommt nicht der traurige Winter wieder? — 

Und freudig wie deine Blumen büh'n, Ad, dann ſchweigen der Nachtigall Lieder, 


So iſt es auch Frühling in meinem Träumen, Und in das weitoff'ne, kalte Grab 
So wird auch mein Herz wieder jung und grün. Sinkt ſeufzend das blühende Leben hinab! 


Aber was kümmern mich künftige Schmerzen, 
Und daß fie vergänglich ijt, diefe Luft? 
Bleibt es doch Frühling in meinem herzen, 
Bleibt es doch Frühling in meiner Bruſt! 

| Th. K. 
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Wir bitten um freundliche Empfehlung unſerer Zei⸗ 


tung und um Werbung neuer Abonnenten hiefür. 
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n diefem Monat fallen die erften S dh wä r- 
Jeder Maiſchwarm ift uns hodwillkom- 
men. Wird durch denſelben auch das Mutter- 


Fim Mai. © w 


volk geſchwächt, fo kann doch die junge Fa- Fi 


milie mit voller Energie in den Segen der Hoch- 
tracht eingreifen. Und der immenſe Fleiß der 
Schwärme iſt ja bekannt. In dem oft woen- 
langen 

Warten auf Sdwarme 


wird viel koftbare Zeit verſäumt. Wir könnten 
Beiſpiele erzählen, wie in mancher Jmkers- 
familie Tag um Tag abwechſelnd Dater, Mutter, 
Kinder und Gefinde vor dem Bienenhauſe ſitzen, 
das Auge unverwandt auf die Flugöffnung ge— 
Kommt er heute? Kommt er nicht? 
Schließlich fäll'ts dem Kameraden gar nicht ein, 
zu ſchwärmen und die viele Rojtbare Zeit ift 
futſch. Und noch ein anderer, wichtiger Um- 
ſtand kommt dazu. In der ſtändigen Erwar- 


der Bonigraum nicht freigegeben und 
Hauptteil der Dolltracht iſt für ſie uneinbringlich 
verloren. 
Das Schwärmen der Bienen läßt 
ſich mit abſoluter Sicherheit auf 
acht Tage vorausſagen. Allerdings ge- 


hört dazu eine eingehende Unterſuchung. Wenn 


wir bemerken, daß ein Dolk, fei es auch noch fo 
ſtark, keine Weiſelzellen anſetzt, fo hat es auch 
keine Schwarmgedanken. Die Anfänge dieſer 
Sellen gleichen den Näpfchen, in welchen die 
Früchte des Eichbaumes ſitzen. Sie werden nach 


und nach erhöht, die Königin legt ein Ei hin- 


ein, die Bienen umgeben das Ei ſehr reichlich mit 
Futterbrei und am neunten Tage — vom Ei 
an — wird die Königinnenzelle gedeckelt. Wenn 
wir ſolche Sellen finden, kommt bei günftigem 
Wetter am nächſten Tage der Schwarm. Be- 
fördert wird der Abgang durch Darreichung 
einer lauwarmen Honiglöfung ſchon in den 
frühen Morgenſtunden. 


Reugere Anzeichen des Schwärmens. 


Diele unſerer Tandleute glauben, daß die 
Völker ſicher ſchwärmen, die ſich ſtark vorlegen. 
Die Praxis beweiſt das Gegenteil. Solche Döl- 


ker haben zu wenig Raum in der Beute, es iſt 
ihnen dort zu heiß, oder fie haben ſchon alle 
Arbeit verrichtet und lungern nun faulenzend 
vor der Flugöffnung herum. Solche Dölker 
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kommen in der Regel nicht mehr zum SE 
men. 

/ Wenn fih aber ein Dolk nur wenig, 11090 in 
Form eines Bartes um die Flugöffnung legt, 


\ wenn ſchon früh morgens jtark Drohnen flie- 


gen, wenn die von der Tracht heimkommenden, 
mit höschen geſchmückten Bienen unruhig am 
Flugbrette umherirren, in die Beute ziehen 


und daraus wieder hervorkommen, ohne ihre 


ſüberhaſtend, überſtürzend 
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tung der künftigen Schwärme wird den Dölkern W 
ein, 


Caft abgelegt zu haben, wenn fih am Aufflug- 
brette ein ſehr geſchäftiges Weſen zeigt, wenn 
ſich die Bienen dort drängen, ſchieben, gegenſeitig 
anrempeln, als wenn ſie ſich etwas mitzuteilen 
hätten, wenn dann plötzlich einzelne Bienen 
pfeilgeſchwind zum Flugloche herausſtürzen, ſich 
in die Luft erheben und den fog. Schwarm 
ton anſtimmen, der merklich höher klingt als 


das gewöhnliche Summen, — dann kommt der 


Fängſterſehnte. 

Mit außerordentlicher Schnelligkeit, alles 
eilen Tauſende von 
Bienen aus der Flugöffnung. Ift die hälfte 
des Schwarmes im Freien, ſo läßt das Drängen 
nach. Die Königin erſcheint, durchaus nicht eilig, 
bedächtig, vorſichtig, ſchaut, ſtaunt, prüft die 
Witterungsverhältniſſe, kehrt wieder in die 
Beute zurück, wenn ſie ihr nicht genehm ſind 
und ſie die Bienen daran nicht hindern, oder 
fliegt auf zu den ſchwirrenden Bienen in die 
Luft oder fällt nach den erſten Flugverſuchen vor 
dem Bienenhauſe zur Erde. 


Wir müſſen deswegen jedem Anfänger raten, 
während des Schwärmens nicht ſinnlos vor dem 
"Stande auf- und abzurennen. Gar zu leicht 
wäre ein koſtbares Gut zertreten. Um die auf 
den Boden gefallene Stockmutter bildet fidh 
ſtets ſichernd ein kleiner Hofſtaat von Bienen, 
welcher den Weifel ſchützend einſchließt. Wenn 
wir fo ein Bienenknäuel entdecken, treiben wir 
die Bienen vorſichtig mit wenig Rauch ausein- 
ander und forſchen nach der Königin. 


Hat fih während dieſer Zeit der Schwarm be- 


reits an zugänglicher Stelle angelegt, ſo kann 


ihm die Königin beigegeben werden. Ift fie aber 
ſchon alt und unſcheinbar, ſo töten wir ſie lieber. 
Der Schwarm wird dann auf das Muttervolk 
zurückgehen und in einigen Tagen ſehr ſtark 
mit junger, allerdings unbefruchteter Mutter 
wieder kommen, 


14 Beſonders Nachſchwärme mit junger, 
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| , Sicherung durchgehender Schwärme. 
ſehr 


flugtüchtiger Mutter haben vielfach Luft, durch- 


— u n 


Der Schwarm kann eingeſchlagen werden. 


7 Höchſtens “ bis 


zubrennen, hauptſächlich dann, wenn in der 
Nähe des Standes fih keine geeigneten Anlege- 
ſtellen befinden. Wir ſchaffen fie rechtzeitig, 
legen Obſt- und Beerenkulturen an, und wenn 
dies nicht möglich iſt, ſtellen wir proviſoriſch 
junge Birken vor dem Bienenhauſe auf. Der 


Duft der zarten Blätter lockt die Bienen an.“ 


Auch fog. Schwarmlocker können gute Dienſte 
leiſten. Ein Stück einer Baumrinde irgendwo 
in Standes Nähe aufgehängt, hat ſchon vielfach 
den Schwarm zum Anlegen verleitet. Ein Rlei- 
nes, offenes Kiſtchen mit einer Rahme mit we- 
nig Brut ſoll beſonders anziehend auf die 
Schwarmbienen wirken. Wollen wir das An- 
legen eines Schwarmes an einer uns uner- 
wünſchten Stelle verhindern, ſo beſtreichen wir 
den Ort mit Karbolineum. Anziehend für 
Schwärme aber wirken meliſſe und Thymian- 
kraut. 

Ausreißern ſenden wir aus ber Shwarm- 
ſpritze Waſſerſtrahlen nach, ihnen anziehenden 


Regen vorſchwindelnd, aber ſo, daß wir ihnen 


nicht nachſpritzen und ſie zu noch eiligerer Flucht 
veranlaſſen, ſondern ſo, daß die feinen Strahlen 
von oben herab auf die ſchwirrenden Bienen 
fallen und daß ſie von der Richtung kommen, 
nach welcher die Bienen ziehen. Auch das Ent- 
gegenwerfen von feinem Sand bewirkt raſcheres 
Anlegen. Das Spektakelmachen mit Piſtolen, 
Hafendeckeln, Senſen etc. verfehlt nach unferen 
Erfahrungen jedwelchen Zweck. 


F ` Das Faffen der Schwärme. 


Ungefähr 8—10 Minuten nach dem Anlegen 
haben fih fajt alle Schwarmbienen geſammelt. 
Mir 
beniigen hierzu den Schwarmfangkorb von mitt- 
lerer Pröße, im Baupte mit einem hölzernen 
Handgriffe zur leichteren Handhabung verſehen. 
Siehe Abb. in Ur. 4 der Südd., Seite 53. Sitzt 


der Schwarm heſonders günſtig, ſo kann er gleich 


in den Kaften eingeſchlagen werden, wenn dieſer 
von oben zu öffnen iſt. Solche Fälle ſind ſelten. 


Für hoch angelegte Schwärme haben wir den 


Schwarmfangbeutel zur Hand, der an 
einer Stange befeſtigt iſt und mittels einer 
Schnur zuſammengeklappt werden kann, wenn 
der Schwarm in den Sack gerüttelt iſt. Schwärme 
aus Mauerlöchern oder hohlen Bäumen zu 
hringen, ijt Reine leichte Sache. Rauch aus der 
Dahtepfeife ift das wirkſamſte Mittel hierzu. 
Wie lange bleibt der Schwarm an der Anlege- 
ſtelle ? 

% Stunde, bis ſich alle 
Schwarmbienen geſammelt haben. Es iſt ganz 
verkehrt, die Bienen — wie vielfach üblich — 


bis zum Abend in der Nähe der Anlegeſtelle zu 
belaſſen. Madh etwa “ Stunde eröffnen fie den 
Flug, fliegen ſich ein, höſeln, merken ſich die 
Standſtelle genau und am nächſten Tage gibt es 
gedaltiges Durcheinander, Derfliegen; viele 
Bienen gehen auf den Mutterſtock zurück und 
ſchwächen damit den Schwarm ganz bedeutend. 


Ueber die weitere Behandlung 
der Schwärme werden wir in nächſter 
Nummer ſprechen. Im Beſonderen wären 
als Arbeiten im Wonnemonat noch zu berückſich- 
tigen: ` 

A. Bei Korbbienenzucht. 

Möglichſt wenig Störung; andauernde Be- 
ſchattung und Sicherung der Flugöffnungen an 
gefährlichen Tagen bei zu erwartenden Witte- 
rungsumſchlägen; Beobachtung des Flugloches 
wegen Räuberei oder WDeiſelloſig keit. 
Dazu ift kein Herumnehmen des Korbvolkes 
nötig. Wenn Strohkorbvölker im Mai noch ge- 
füttert werden müſſen, ſo benützen wir als beſten 
Apparat den Thüringer Tuftballon; 
ſehen aber beſonders darauf, daß kein Atom der 
jetzt ſo notwendigen Wärme entfliehe. Wenn die 
Dolltracht einſetzt, — ja nicht früher — bringen 
wir die Kufſätze als Honigräume an. Die 
Verbindung des Korbes mit dem Auffage muß 
eine möglichſt innige ſein. In den Bienen ſoll 
das inſtinktive Bewußtſein wachgerufen werden, 
daß beide Räume naturnotwendia zufammenae- 
hören müſſen. Am beſten erreichen wir dies, 
wenn wir um die Spundöffnung einen ftarken 
Ring aus weichem Lehm legen und darauf den 
Auffaß drücken. Don der Anbringung eines 
Königinnenabſperrgitters im Aufjaß dürfen wir 
uns nicht durch das Gerede anderer, Sieben- 
geſcheiter, abbringen laſſen. 

Die Auffäße follen in den oft recht kühlen 
Mainächten gut warm überdeckt werden. Ganz 
zwecklos wäre es, einem ſchwächlichen Dolke 
einen Auffaß zu geben. Da würden wir den Bock 
zum Gärtner machen. der ſchwacke Stock könnte 
die heiden Räume nicht genügend erwärmen. die 
Brut würde ſtocken und das bereits begonnene 
Baugeſchäft müßte eingeſtellt werden. Der Auf- 
ſatz wird alſo auf Körben angebracht, wenn die 
Volltracht wirklich eingeſetzt hat, ohne Rückſicht 
auf das Schwärmen und wenn die Dölker genii- 
gend ſtark ſind. 


B. Bei Kaſtenbienenzucht. 


- Auh im Wonnemonat noch find die Käſten 
entſprechend warm zu halten. Das Füllmaterial 
im Raume zwiſchen Fenſter und Türe der Benten 
bleibt, bis die Erſtſchwärme herab ſind. Beim 
Erweitern müſſen wir recht vorſichtig zu Werke 
gehen. Auf keinen Fall darf den Kaſtenvölkern 
zu viel Raum auf einmal gegeben werden. Wenn 
erweitert werden ſoll, reichen wir von Zeit zu 
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Zeit immer nur eine Rahme mit Riinjtlider 
Mittelwand oder auch nur Wabenanfängen. 
Ganze kiinftlide Mittelwände müſſen in den 
Rähmchen wenigſtens nach zwei Seiten eine Aus- 


dehnungsmöglichkeit haben, ſonſt bauchen ſie ſich 


in der bedeutend erhöhten Stockwärme aus und 


geben ſo Deranlaſſung zu heilloſem Wirrbau. In 


trachtloſen Tagen ift auf Räuberei zu achten. 


Weiſelloſe und drohnenbrütige Dölker werden 


pon den Nachbarn fofort aufgeſtöbert und be- 
raubt, wenn ſie auch noch ſo ſtark ſind. Eine 
Heilung einmal ausgebrochener Räuberei iſt 
ſchwierig. Es müſſen zunächſt die Urſachen be- 
ſeitigt werden: Weiſelloſigkeit, Drohnenbriitig- 
keit, Schwäche der Dölker; dann hört das Uebel 
von ſelbſt auf. Die beginnende Bauzeit 
und die viel regere Tätigkeit im Bienenvolke 
darf den Anfänger auf keinen Fall veranlaſſen, 
jeden Tag feine Neugierde befriedigen zu wollen. 
Bei jedem Eingriff in das Bienenleben während 
der hochtracht geht eine gewaltige Zeit unge- 
nützt, uneinbringlich verloren. Alle geſtörten 


Selbſtanfertigung 


Um vieſſeitigen Anfragen von Anfängern, 
beſonders Kriegsbeſchädigten, entgegenzukom⸗ 
men, bringen wir in Kürze einzelne Richtpunkte 
für Neuanfertigung von Bienenkäſten. Es wäre 
dabei auf folgendes beſonders Rückſicht zu neh⸗ 
men: 

1. Nur diejenigen Imker, die gut mit Säge, 
Hobel und Winkeleiſen umzugehen wiſſen, ſollen 
ſich an die Arbeit machen. Jeder Schlendrian 
und jede ungenaue Arbeit müßte ſich gerade 
hier beſonders rächen. Ich könnte mir nichts 
Mißlicheres denken, als die Behandlung von 
Bienen in einem winkelſchiefen Kaſten. 


2. Das in Verwendung kommende 
Holz muß beſonders gut ausgetrocknet ſein, 
ſonſt gibt es ſpäter Riſſe und Ausbauchungen 
der Wände, was ſich in der Bewirtſchaftung der 
Bienen auch ſchwer rächen würde. 


3. Die Frage: Breit- oder Hod: 


maß, wollen wir hier nicht entſcheiden. Wir 
verhehlen aber nicht, daß dem erſteren ſicher mal 
die Zukunft gehört. 

4. Keine Beute darf zu klein ge⸗ 
baut werden. Jede größere Beute läßt ſich 
nach Bedarf einengen; aber der zu kleine Kaſten 
iſt nicht erweiterungsfähig und hindert die Ent⸗ 


wicklung des Volkes bedeutend. Wir empfehlen, 


den Beuten eine ſolche Länge zu geben, daß 


darin mindeſtens 12 Ganzrahmen — ganz gleich 
welcher Größe — untergebracht werden können. 


Im übrigen verweiſen wir auf den beigege⸗ 
benen ſchematiſchen Querſchnitt eines dreietagi⸗ 


N Gracithienen wittern Derrat, richten fih für den 
Auszug her und ſaugen fic) mit Honig voll; alles 


hängt an den Honigzellen. Bis dann der aufge- 
nommene Honig wieder in die Zellen zurückge⸗ 
geben ift, darüber geht manch koſtbare Minute 
verloren, ganz zu ſchweigen von der ungemeinen 
Stechluſt, die wir durch ſtändige Störung ſicher 

groß ziehen. | 
Sollte im Maiſehr ſchlechtes Wet- 
ter mit andauernder Tradtlojig- 
Reit fid einſtellen, fo wären Dölker, die ſchwach 
in Honig ſind, genaueſtens zu überwachen; leicht 
ift das Unglück geſchehen. Im Mai des Jahres 
1916 find auf heimiſchen Ständen mehr Dölker 
verhungert als das ganze Jahr über. Die Sache 
iſt erklärlich: Der Brutſtand iſt ſehr ausgedehnt. 
Diel Brut ſtellt gewaltige Anforderungen an die 
oft ſchmalen Vorräte. Mit einem Liter Sucker. 
löſung kann in gar vielen Fällen ein Dolk, das 
heute unter Brüdern 60—80 Mark wert ijt, ge- 
rettet werden. Der Kluge baut vor! 
| Weigert. 


von Bienentäjten. 


gen Bienenkaſtens, nad welchem jeder Anfänger 
arbeiten kann. 
Erklärung der Zeichen des Durch⸗ 
ſchnittes: 
B—B = Brutraum, zweietagig, der Abſtand 


, 
‘ 


der Rähmchen von den Seitenwänden und von 


zwei Halbrähmchen (Höhenentfernung) beträgt 
genau 6 mm, jener der Unterleiſten der Rähm⸗ 
chen vom Bodenbrett 10—12 mm. Statt der 
Halbrähmchen können im Brutraume auch Ganz- 
rahmen verwendet werden. Wir würden raten, 
‚in die Mitte des Brutrgumes 6—7 Ganzrahmen 


und nach vorne und rückwärts Halbrähmchen zu 


\ 


hängen. 

H = Honigraum. Zwiſchen beiden Räumen 
befindet ſich das Schiedbrett (Sch) mit einer 
quadratiſchen Oeffnung im vorderen Drittel, das 
mit einem über die Ränder der Oeffnung gret- 
fenden Brettchen geſchloſſen iſt, wenn der Honig⸗ 
raum nicht in Benützung ſteht. Bei Oeffnung 
wird ein Königinabſperrgitter eingepaßt. 

Die Kanteln⸗Wabenträger im Brutraume lie- 
gen mit ihrer Mitte 19,5 und 39 cm über dem 
Bodenbrette (a, b, e, f), die Kanteln im Honig⸗ 
raume (c, d) 59,5 cm über dem Bodenbrette. 

C= leerer Raum zur freien Armbewegung 
bei der Arbeit im Stocke. 

D = Raum für die rechte und 

E = Raum für die linke Packung zur Warm- 
haltung des Bienenvolkes. 

Die äußeren punktierten Linien bezeichnen 
nur die an den vier Ecken des Kaſtens vorhan⸗ 


` 
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denen Rahmenleiſten, welche das Packmaterial 
(Rohr oder Stroh) feſthalten und hierdurch die 
Packungsräume D und E abgrenzen. 


Re 
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Schemaliſcher Querdurchſchnitt des Zienenkaftens. 


Die Holzſtärke von Boden und Decke und der 
rechten und linken Seitenwand beträgt 2,5 cm, 
die der Schiede 7 mm. W. 


“ 
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Der Weltbummler. 


Ungehinderter und beſchränkter Wachsbau. 
Seit einer langen Reihe von Jahren erörtert 
man in unſeren Fachblättern die Frage, ob ſich 
die Hoch⸗ oder die Breitwabe empfehle, ob den 
Bienen Kalt⸗ oder Warmbau angemeſſen ſei. 
Um in dieſer Hinſicht zu einem nach Möglichkeit 
abſchließenden Urteil zu gelangen, haben die 
amerikaniſchen Gleanings von Be⸗ 
hauſungen wildlebender Bienen Photos veröf⸗ 
fentlicht, die für die eine wie für die andere 
Auffaſſung ſprechen. Die Bilder zeigen uns näm⸗ 
lich teils Hoch⸗ und teils Breitwaben ſowohl in 
Kalt⸗ als in Warmbauanordnung. Dabei ſind 
für die tieriſchen Architekten ohne Zweifel nur 
die Stützen und der gegebene Raum maßgebend 
geweſen. Während z. B. ein an zwei dünnen 
Aeſten hängendes Neſt aus kurzen, breiten Wa⸗ 
ben in Warmbauanlage beſteht, enthält eine 


von einem ſtarken Wit getragene Siedelung made 


tig lange Wachstafeln in Kaltbau. Ein drittes 
Bild führt uns ein Immenheim vor, das nur 
eine einzige Wabe aufweiſt, die aber 2% m lang 
und 40 cm breit iſt. Für ihren Bau wiſſen 
die Immen folglich allen gegebenen Verhältniſ⸗ 
ſen Rechnung zu tragen, ſie verſtehen es, ſich zu 
akkommodieren, ſich anzupaſſen. Erwägt man 
dabei, daß die ſchmalen Rähmchen mit dünnen 
Aeſten Aehnlichkeit haben, ſo ſcheint dem an 
erſter Stelle beſchriebenen Bilde entſprechend 
unſeren beſchwingten Lieblingen im Mobilbau 
die Breitwabenanlage mit Warm- 
bau beſonders willkommen zu ſein. 


Einem Konſularbericht über den vorigjähri⸗ 
gen Erfolg der Bienenzucht in Bulgarien ent⸗ 
nehme ich die nachſtehenden Angaben. Die imke⸗ 
riſche Tätigkeit war im allgemeinen recht loh⸗ 
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nend. Es fielen zahlreiche Schwärme, ein Um: 
ſtand, der einem großen Teil der bulgariſchen 
Züchter, inſofern ſie Handelsbienenzucht treiben, 
ſehr angenehm ijt. Auch der Ertrag an Honig 
und Wachs war durchaus befriedigend. Da der 
rationelle Betrieb in einigen Bezirken des Lan- 
des noch wenig bekannt ijt, jo fanden auf Ber- 
anlaſſung des Landwirtſchaftlichen Miniſteriums 
viele Leyreurje jtatt, an denen eine große Zahl 
von Ackersleuten und niederen Beamten teil— 
nahm. Leider ſteht der wünſchenswerten Aus» 
breitung der Kaſtenzucht der hohe Holzprets 
hindernd im Wege, und die Regierung wird 
Schritte tun müſſen, um dieſem Uebelſtande nach 
Möglichkeit abzuhelſen. Die Witterung war der 
Im erei durchſchnittlich günſtig, nur im Bezirke 
von Widdin gingen zu viele Regenſchauer nieder. 


Ueber das Orientierungsvermögen der Bienen 


hielt der Forſcher Dr. Pinter zu Wien einen 
lehrreichen Vortrag, worin er zunächſt darauf 
hinwies, daß die Imme nach Eintritt der Dun⸗ 
kelheit nicht ausfliegt und daß ſolche, die drau— 
ben von etwa plötzlich eintretender Finſternis 


überraſcht werden, den Heimweg nicht finden. 


Daraus läßt ſich mit Gewißheit ſchließen, daß 
die Tierchen ſich an beſtimmten, von ihrer Woh⸗ 
nung entfernten Objekten zurechtfinden. Sobald 
ſie dieſe jedoch nicht ſehen, bewegen ſie ſich in 
der Irre umher und gehen zugrunde. Wie ſehr 
ſich jedes die Wohnung zum erſtenmal verlaſſende 
Inſekt um die Orientierung bemüht, erkennt 
man an dem ſog. Vorſpiel. Dieſes Auf- und Ab⸗ 
ſchwingen, Hin⸗ und Herſchweben, wobei der 
Blick ſtets auf den Mutterſtock gerichtet bleibt, 
gilt weniger dem Spiel als dem ſcharfen Be: 
trachten der Geburtsſtätte, um ein Bild davon 
in der Erinnerung feſtzuhalten. Zum Beweiſe 
für dieſe Auffaſſung hat man nur nötig, gezeich— 
nete junge Bienen, die das Mutterhaus noch 
nicht verlaſſen haben, etwa 30 m davon entfernt 
in die Höhe zu werfen, fie finden ihre Heimar 
nicht wieder. Ganz anders aber verhält es ſich 
mit erwachſenen Arbeiterinnen. Bringt man ſie 
2—3 km vom Mutterſtock weg und läßt jie dann 
frei, jo kehren fie ſchnurgerade zum Ausgangs- 
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punkte zurück. Sie find je nach den Trachtver⸗ 
hältniſſen auf eine Diſtanz bis zu 5 oder ſogar 
7 km’ wohl orientiert. 

Im „Imker aus Böhmen“ erzählt der rühm⸗ 
lich bekannte Pfarrer Tobiſch mit unverkenn⸗ 
barem Behagen, wie er im vorigen Herbſt bloß 
2% Monate auf feinen Bienenzucker gewartet 
hat, volle 8 Wochen ſei die Sendung auf dem 
Wege von Prag bis Warta geweſen und 14 Tage 
auf der Enditation umhergeſchoben worden, ehe 
die bahnamtliche Mitteilung an ihn gelangte. 
Das Gewicht ſtimmte, betrug ſogar 5 Kilo mehr. 
Eilig öffnete er den Sack und fand die obere 
Hälfte mit Schmutz, Staub, Kehricht und Sand 
gefüllt, am Zucker fehlten nur 20 Kilo. Im 
Anſchluß an dieſes köſtliche Erlebnis berichtet er 
folgendes aus Deutſchland: „Die Reichszucker⸗ 
ſtelle hat 2 Millionen Zentner Rohzucker der 
Ernte von 1916 zurückgehalten. Andere Süß⸗ 


ſtoffe gab es nicht, es fehlte an Fett, die Kinder 


bekamen nicht genügend Milch, Zucker hätte zur 
Aushilfe dienen können, aber die Zentrale fta- 
pelte ihn auf. Man verlangte die Freigabe, doch 
die Verwaltung erklärte, es handle fih um Rob: 
zucker, der wegen Kohlenmangel nicht raffiniert 
werden könne. Dagegen vernahm man, daß die 
Ausfuhr von 40 000 Zentnern feiner Raffinade 
nach Schweden geſtattet worden ſei. Dieſe durch 
mehrere Blätter veröffentlichte Behauptung hat 
keinen Widerſpruch erfahren. Der Punkt if 
übrigens verſtändlich unter der Vorausſetzung, 
daß Schweden eine angemeſſene Gegenlieferung 
geleiſtet. hat. Ob es jedoch klug ift, zu erklären, 
es ſei kein Zucker da, während zwei Millionen 
Zentner Rohmaterial noch nicht einmal rafft- 
niert find, das ſteht auf einem andern Blatt.“ 

Ergänzend fei auf nackſtehendes hingewieſen: 
In den Schaufenſtern der Zuderwarenhändler 
paradieren nach wie vor Bonbons, Pralinees, 
Schokolade und andere Süßigkeiten. Jungen wie 
Alten läuft bei dem Anblick das Waſſer im 


Munde zuſammen und jeder Unbemittelte freut 


ſich inniglich, daß es ſolche Leckereien noch 
maſſenhaft gibt — für reiche Leute. 
Breiden in Eſchweiler. 


Der Muſterbienenſtand. 


Ich kenne einen Imker der naturaliſtiſchen 
Richtung, der wettert und ſchimpft auf die api- 
ſtiſche Dichtung. Wenn ich ihn ſo höre, ſo kommt 
mir dies vor, als ſähe ich einen Fuchs, der ſeinen 
Schwanz verlor und darum die anderen auch 
wollt' bewegen, nun auch den ihrigen abzulegen. 


Der Imkerfreund heißt Michael Neid, ſeines 


Zeichens ehrſamer Drechslermeiſter. Unſerem 
Vereine gehört er nicht an — aus Prinzip, weil 
dieſer ſtets Dummheiten verzapft, die Meinun— 
gen durcheinander bringt und überhaupt für die 


Imkerei gerade das Gegenteil tut, was er tun 
ſoll. Im Wirtshaus aber, bei der ſechſten oder 
ſiebenten, da drechſelt Meiſter Michael ſeine 
Komplimente, nicht der feinſten Art. Wie da 
alle ihren Teil bekommen, die ſich unterſtanden 
haben, mehr Honig zu ernten als der gute Neid. 
Da wurde unbedingt zu tief in den Sack des 
Vergällten gegriffen, auf die Glaubwürdigkeit 
des verſtändnisloſen Publikums geſündigt. Den 
bienenwirtſchaftlichen Neuerungen ſpricht Michael 
jede Berechtigung ab; vom Kaſtenbetrieb will 
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er nichts willen und in der Korbbienenzucht hat 
er ſich erſt in den letzten Jahren dazu aufzu⸗ 
ſchwingen vermocht, einen Aufſatz zu geben, ohne 
Rahmen, weil die Bienen ſo auch bauen, und 
zu ſpät aufgeſetzt, weil die Völker erſt ſchwärmen 
müſſen. Der Stand Michael Neids iſt ſo inter- 
eſſant, daß wir ihm einmal einen Beſuch abſtat⸗ 


ten müſſen, allerdings einen ſtreng vertraulichen, 


denn der Drechsler will um alles in der Welt 
niemanden von ſeinen bienenwirtſchaftlichen 
Errungenſchaften profitieren laſſen. So ſieht 
ſein Muſterſtand aus: Inmitten grünender 
Weichſelbäume ſteht er; das gefällt uns; die 
Bäumchen locken die Schwärme an und beſchat⸗ 
ten in heißen Gluttagen die Flugöffnungen. 
Aber der Stand ſteht windſchief, weil ihn — die 
Natur ſo geſchaffen und weil Michel ein Freund 
des Natürlichen iſt. Deswegen ſtehen auch alle 
Körbe ſchief, wie wenn jeder einen Schwips 
hätte. Aber der ſchlaue Michel weiß ſich zu 
helfen und legt Ziegelſteine und Lattenſtücke 
an den niedrigen Stellen unter. Daß ſich in 
den Hohlräumen die Mäuſe recht wohnlich ein⸗ 
richten, daß dort die Wachsmotten ein paradie⸗ 
ſiſches Daſein führen und daß dort gar mal eine 
Weſpenfamilie ſich gütlich tat, das genierte 
Michel nicht — er war ein Natur- und Tier- 
freund. Nur mit den Weſpen dauerte die 
Freundſchaft gar nicht lange: Als Michel einmal 
ſeine Nafe etwas nahe an das Holgneft ſteckte, 
da ſtrichen mit wunderbarer Eleganz und im 
„leiſeſten Fluge ein paar Weſpen über Michels 
Geſichtsvorſprung und nur im Vorbei⸗ 
gehen, zum Gruß, probierten ſie ihren Stachel 
an ſeiner Haut. Und fo ein Weſpenſtich iſt nicht 
ohne. Lieber hundert Bienenſtiche! Dieſes 
Jucken, dieſe Schwellungen tagelang! Michel 
beſuchte ſechsundneunzig Stunden feinen Stamm: 
tiſch nicht mehr. Die Weſpen aber fliegen auf 
dem Stande, unter dem Bodenbrette eines 
Strohkorbes luſtig ein und aus. Nur Michel 
ſchaut ab und zu von der Ferne mit giftigem 
Blicke hin. Ä 1 
Weil das Bienenhaus gar ſo ſchief ſteht, ächzt 
und kracht es, wenn der Winterwind darüber 


fährt. Und die Aeſte der Weichſelbäume ſchlagen 


in einem fort an die Bretter, und durch das 
klaffende Dach tropft monoton der Regen, und 
das freut Michel, denn die Bienen muß man ab: 
härten. f | 

Vor dem Stande, unter dem Ausfluge, wächſt 
üppig das Gras. Michel rühmt dies, denn an 
den langen Halmen finden die ſchwer beladenen 
Bienen vor ihrem Einzug noch ein nettes Halte- 
plätzchen. Aber die ungeheure Zahl fleißiger 
Arbeiterinnen, die ſich unter das Gras ver⸗ 
kriechen und dort raſchen Erſtarrungstod finden, 
ſie zählt Michel nicht, weil er ſie nicht ſehen 
kann. Sie düngen höchſtens den Boden, daß das 


Unkraut nur noch kräftiger wuchere. Michel iſt 
kein Freund der Verzärtelung. Darin hat er 
eigentlich recht. Aber wie er ſich die Sache denkt! 
Die Aufſätze bleiben auch Winters über auf den 
Körben. Das iſt doch das Prinzip der Arbeits⸗ 
vereinfachung! Ob bei den anderen Körben die 
Spundöffnungen gut ſchließen oder der Zahn der 
Zeit und Mäuſefraß Flugöffnungen geſchaffen, 
durch die eine Metzgersfauſt bequem fahren 
könnte, iſt für Michel Neid gleichgültig. Hat 
er doch irgendwo geleſen, daß die Bienen im 
Winter ungeheuer viel Luft brauchen. und fo 
eine Art Luftkanal gar nicht ſchadet. 

Und Michel hat eine Rieſenfreude an den 
Evolutionen, welche die heimkehrenden Bienen 
noch vor ihrem Einzug auszuführen haben. 
Schwer platzen ſie bei guter Tracht an die 
Vorderwand des Bienenhauſes, raſten, kriechen 
langſam und ſchwerfällig in die Höhe, der ge⸗ 
wohnten Flugöffnung zu. Auf einmal verſchwin⸗ 
den ſie völlig. Es iſt noch ein tiefer Abgrund 


zu überqueren, weil das Brett ſchlecht an den 


Ballen genagelt iſt und oben klafft. Und eine 
Menge Bienen verkriecht ſich unter die Boden⸗ 
bretter der Körbe, die ungemein ſchlecht ſitzen. 
Dort erſtarren im wendiſchen Frühjahre tauſende 
von nützlichen Exiſtenzen. Dem Freunde der 
Abhärtung rührt dies das Herz nicht. 

Und im Innern des Bienenhauſes, daß Gott 
erbarm! Wie ſieht's da doch aus! Wehende 
Fahnen von mächtigen Spinnengeweben, in de⸗ 
nen hunderte von Bienen ſich ſchaukeln, Mäuſe⸗ 
kot an allen Ecken und Enden, verſtreutes Füll⸗ 


material: Holzwolle, Moos, welkes Laub, eine 


Menge Geräte, mit dickem Roſt überzogen, nichts 
an ſeinem Platze, Wabenſtücke, wimmelnd von 
Wachsmaden, Exkremente von Hühnern, Tauben 
und Katzen, die ſich ſo gerne in Michels Bienen⸗ 
ſtand aufhalten und ſich in der herrlichen, ſon⸗ 
nigen Ruhe dort ſo wohl fühlen. Und eine 
Rinne am nach der Fluglinie zu abfallenden 
Dache hält Michel für reinen Luxus. Was tut's, 
wenn hunderte von ſchweren Tropfen getroffene 
Bienenleiber ins kalte Gras ſinken, ſie werden 
wieder erſtehen. Was ſchaden auch klappernde 
Türen, knarrende Läden! Sie dienen wiederum 
nur der Abhärtung, auf die Michel eingeſchworen 
iſt und die einen bequemen Beweggrund abgibt, 
Michels Tun und Treiben den Schein der Be- 
rechtigung zu geben. So ſchaltet und waltet 
Freund Neid jdon viele Jahre, er bleibt der 
Alte ſo ganz und gar. Michel denkt ſich: Der 
Ehrgeiz iſt für die Blume Talent der weckende 
Sonnenſtrahl, für das Pflänzchen Mittelmäßig⸗ 
keit der nagende Wurm, darum — lieber keinen 
Ehrgeiz, der ſchafft nur Unfrieden. In der Ju- 
gend jagte Michel auch einmal nach Glück, im 
Alter will er — Frieden haben. 
Heingerts. 


EURER 


Unſeren verehrten Mitarbeitern, seien 
und Inſerenten 


mache ich die ergebene Mitteilung, daß der Verlag der Süddeutſchen 
Bienenzeitung mit 1. April 1918 an meine bisherige Teilhaberin, die 
Verlags⸗Anſtalt, Buch⸗ und Kunſtoͤruckerei 
3, Keller & Co. G. m. b. 9. Dillingen a. 9. — München 
Lanowirtſchaftlicher Verlag für Bayern, 
übergegangen ift und bitte ich ſämtl. Zahlungen, Beſtellungen 2c. gütigſt 
an obengenannte Firma, Hauptgeſchäftsſtelle Dillingen a. D., 
zu richten. | 
Mit beſtem Dank für das mir bisher bewieſene Vertrauen bitte 
ich, dasſelbe auch dem neuen Verlag zu ſchenken, welcher in gemein⸗ 
ſchaftlicher Zuſammenarbeit mit mir, der bisherigen Redaktion und 
ihren Mitarbeitern auch weiter beſtrebt ſein wird, die Süddeutſche 
Bienenzeitung hinſichtlich Inhalt und Ausſtattung mit an der Spitze 
ihrer Kolleginnen marſchieren zu laſſen. 
Mit Imkergruß 


Mar Eder. 


muimnnnunmtummbnm minimum 
Anſchließend an Obiges bitten wir, das bisher Herrn Eder be— 


wieſene Vertrauen auch auf uns zu übertragen und der „Süddeutſchen“ 
auch weiterhin die alte Treue halten zu wollen. 
Hochachtend 
Lanowirtſchaftlicher Verlag für Bayern 
Inh.: 3. Keller & Co., G. m. b. Y., 
Verlagsanſtalt, Buch- u. Kunſtdruckerei, Buchhandlung 
München — Dillingen (Donau). 


Aus des Imlers Werkſtätte. 


Die Ein: 


1. Der Wabenroſt im Strohkorbe. 

Die Anbringung desſelben iſt von weſent⸗ 
lichem Vorteile für den Bettieb. Freilich kön⸗ 
nen dabei nur ſolche Strohkörbe in Betracht 
kommen, die im Haupte abgeplattet ſind. Durch 
den Wabenroſt erzielen wir einen tadelloſen 
Wabenbau. Wirrbau iſt dabei völlig ausge⸗ 
ſchloſſen. Er erleichtert das Umſchneiden eines 
Korbvolkes in eine Mobilbeute weſentlich. Er 
ermöglicht auch das Schleudern der Waben 


nach dem Abtrommeln der Körbe. 
richtung Et kurz folgende: Auf ſieben Quer- 
latten, die nach den Innenmaßen des Korbes 
abgepaßt ſind, werden in Entfernungen von 
10 zu 10 mm Räghmchenſtäbchen aufgenagelt. 
An die untere Seite der Rähmchenſtäbe lötet 
man etwa handbreite Streifen künſtlicher 
Wachsmittelwände oder in Streifen geſchnit⸗ 
tene ausgebaute Waben an. Damit iſt die 
ganze Einrichtung fertig. Der Roſt wird mit⸗ 
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tels vier langer Nägel, die wir unter dem: Aufſatz braucht nur einfachwandig gebaut zu 


ſelben durch die Strohwülkte ſtecken, im Haupte 
des Korbes feſtgehalten. Siehe Abb. 1. 


Figur | l 
2. Das ſelbſtgemachte Königinabſperrgitter. 


Wer in Zweietagern imkert und zur Abſper⸗ 


rung des aufgeſetzten Honigraumes Abſperr⸗ 
gitter verwendet, der wolle ſich ja merken, daß 
die Gitter von möglichſt großer Ausdehnung 
ſeien. Die kleinen, kaum handgroßen Strei⸗ 
fen von Gittern, die den Verbindungsweg 
vom Brut- zum Honigraume herſtellen follen, 
ſind in den Tagen der Hochtracht ein gewal⸗ 
tiges Urbeitshemmnis. Da aber größere Gitter 
ſchwer und jetzt im Kriege nur um ungemein 
hohen Preis zu haben ſind, fertigen wir uns 
dieſelben ſelbſt aus Holz. Vier Querhölzchen 
aus Buchen⸗ oder Eichenholz, zwei cm im Ge⸗ 
viert, werden entſprechend oft mit dem Zent⸗ 
rumsbohrer durchlöchert. Dann werden ſie an 
den Außenwänden zu einem rechteckigen Geſtelle 


verbunden, das der Größe nach genau der obe⸗ 


Figur 2 

ren Oeffnung des Kaſtens entſpricht, wenn der 
Deckel desjelben abgenommen ift. Durch die 
Bohrlöcher werden glatt gehobelte oder ge⸗ 
ſchnitzte Rundſtäbchen von etwa 4 mm Dicke 
geſchoben. Die Entfernung von Stab zu Stab 
beträgt genau 4% mm. Darauf muß unbedingt 
geſehen werden. Solche Gitter bewähren fid 
außerordentlich gut, wie ich aus langjähriger 
Erfahrung beſtätigen kann, ſind billig und da⸗ 
bei doch dauerhaft. Siehe Abb. 2. 

3. Der Auſſatzkaſten, auch als Zuchtkaßten 

verwendbar. | 

Bei Korbbienenzucht können wir den Auf- 
jagfajten unter keinen Umſtänden entbehren. 
Reiner Korbbetrieb rentiert ſich niemals. Der 


werden. Die Innenſeiten ſind glatt gehobelt. 
Die inneren Maße ſind ſo gehalten, daß ſie den 


auf dem Stande in Gebrauch ſtehenden Halb⸗ 
rähmchen entſprechen. Der Abſtand von den 
Seitenwänden, den Deckbrettchen und dem Bo- 
den eincrjeits und den Rähmchen anderſeits 


beträgt überall ſechs mm. In den Boden iſt 


eine quadratiſche Oeffnung von 10 cm Seiten: 
länge eingelaſſen und durch ein Königinabſperr⸗ 
gitter geſichert. Der Aufſatz kann durch einen 
Deckel entweder von oben, oder durch eine Türe 
von rückwärts behandelt werden. Wir geben 
jedem Aufſatz auch ein eigenes Flugloch, weil 
die Bienen dabei Zeit erſparen. Sie ziehen 
zwar immer, ſowie ſie von der Tracht kommen, 
durch das Flugloch des Brutraumes ein, ver⸗ 
laſſen aber den Honigraum ſtets durch die 
Flugöffnung desſelben. (Siehe Abb. 3.) Wenn 
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Figur 4 
Lüftung in der Türe des Bienenkaſtens. 
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wir den Aufſatz als Zuchtkäſtchen verwenden, 
nageln wir vor der Beſetzung ein kleines Flug— 
brett an. 

4. Lüftung der Beuten in der Sommerhitze. 


Ueberhitze lähmt die Tätigkeit der Bienen. 
Wenn die ſengenden Sonnenſtrahlen direkt auf 
das Flugloch ſallen, erlahmt die Arbeitsluſt der 
Bienen zuſehends. Dabei geht manche koſtbare 
Stunde verloren. Dem Uebel helfen wir wirt: 
ſam ab durch Beſchattung der Flugöffnungen 
und Lüftung der Käſten bei abnorm hoher Hitze. 
Dabei darf aber keine Zugluft heraufbeſchwo⸗ 
ven werden; das würde die Geſundheit der 


Bienen, ungemein ſchädigen. Die Einrichtung 
iſt bald getroffen. Im oberen Drittel der 
Kaſtentüre ſchneiden wir eine quadratiſche Oeff⸗ 
nung von 10 cm Seitenlänge aus und über⸗ 
decken ſie innen durch aufgenagelte Drahtgaze. 
Das ausgeſchnittene Stück Brett verſehen wir 
mit einer Handhabe und halten es ſtets bereit, 
die Oeffnung zu überdecken, wenn genügend 
friſche Luft zugeführt ift. Bei der Lüftung 
braucht nur der Verſchlußkeil unten am Fenſter 
oder Drahtgitter entfernt zu werden. O. J. 


e. 


Wie kann man bei größeren Vaumanlagen 
die Bienenweide ſachgemäß verbeſſern? 


Von Oekonomierat Wüſt, Rohrbach-Pfalz. 


Wie ſo oft hatte ich ſchon Gelegenheit, ber 
rokeien Baumanlagen in Parts, Alleen, über- 
aupt in der geſamten Landſchaftsgärtnerei, die 

Wahrnehmung zu machen, daß man wohl auf 
die einflußreichen Stimmen der Imker ſehr wil- 
lig eingeht und ſolche Bäume zur Bepflanzung 
bevorzugt, die auch den Bienen gleichzeitig Nah- 
Fun bieten! 

Es ſollte auch jtets bei allen Anpflanzungen 
ganz beſonders aber bei der Anlage gemeind- 
licher oder ſtädtiſcher Verſchönerungen, an Bah— 
nen, Straßen, Dämmen ujw., von den Imkern 
darauf hingewieſen werden, daß doch unbeſchadet 
anderer Intereſſen man ſein Augenmerk auch 
darauf richten ſoll, die Bienenweide entſpre⸗ 
chend zu verbeſſern, iſt doch die Bienenzucht ein 
febr wichtiger Faktor zur Hebung und Förde— 
rung der Volkswohlfahrt. Gerade jetzt zur 
Zeit des Weltkrieges zeigt es ſich wieder ſo 
deutlich, von welch hohem Werte die Bienen: 
produkte Honig und Wachs ſich erweiſen, die 
Ye Zeit kaum mehr um hohe Preiſe zu haben 
in 

Deutſchland, das immer noch bisher ſo be— 
deutende Mengen dieſer Bienenprodukte aus 
dem Auslande einführen mußte, hat alle Ur— 
ſache, ſich auch hierin in Zukunft mehr vom 


Auslande unabhängig zu machen, damit dieje 


bedeutende Summen unſerem eigenen Lande er— 
halten werden. Da aber die Bienenzucht nicht 
allein in direkter Weiſe durch die Erzeugung 
der Bienenprodukte von großer Wichtigkeit iſt, 
ſondern die Bienen durch die Befruchtung der 
Blüten, der Land- und Forſtwirtſchaft, ſowie 
DCT Gärtnerei und dem geſamten Pflanzen⸗ 
wuchſe überhaupt unentbehrlich find, fo ijt es 
auch Pflicht des Staates und der Gemeinden, 
hier der Bienenzucht förderlich bei Anlagen von 
Bäumen und Sträuchern etc. Unterſtützung zu 
leiſten. 

Ich habe vielmal Gelegenheit gehabt, in dem 
langen Zeitraume meiner Tätigkeit auf dem 
Spezialgebiete der Bienennährpflanzen und 
meiner Imkertätigkeit überhaupt zu beobachten, 
daß man recht gerne den 
Verlangen entgegengekommen iſt und nach 
deren Anweiſungen auch nach Möglichkeit ge— 


gewählt, ſo hätten bei der großen 


Imkern auf ihr. 


handelt hat. Leider aber iſt die Beratung in 
ſolchen Fällen nicht immer von kenntnisreichen 
Imkern auf dem Gebiete der Bienennährpflan⸗ 
zen ausgegangen, ſondern man hat ſonſt ein⸗ 
flußreiche Bu in den Vordergrund geſtellt, 
die auszuführenden Perſonen zu beraten, und 
obwohl ich dieſen Herren durchaus keinen Vor⸗ 
wurf machen will, ſondern beſtimmt weiß, daß 
ſie aaa beitem Wiſſen gehandelt haben, ſo kann 
Ik doch behaupten, daß eine große Malle Feh⸗ 
ler gemacht wurden, die unter allen Umſtänden 
hätten vermieden werden ſollen und von denen 
ich einige wichtige als hochintereſſante Bei⸗ 
ſpiele anführen will. 

In einer Gegend, wo im ğriübjahr zahlreiche 
Weidenbäume blühen, wo die Obſtbaumzucht, 
ſowohl an Kerns, Stein⸗ und Beerenobit, wohl 
in beſter Entwicklung ſteht, wo die Waldungen 
reich an Ahorn⸗ und Ulmenbäumen ſind, außer⸗ 
dem noch in großer Menge Roßkaſtanienallcen 
vorhanden find, ſollte eine großere Allee, mit 
daran anſchließ enden Freitplage, mit Baumen 
bepflanzt werden, aber man verwendete auf 
Rat eines hervorragenden Imkers eben wie- 


der nur Roß aſtanien, obwehl doch die rei 


in jener Blütezeit, jo reichlich, jogar überrei 
lich vorhanden ift, daß die Bienen gar nich 
imſtande ſind, die Fülle dieſer Blüten A 
nützen und der größte Teil für die Bienen ver- 
loren geht. Im Nachſommer aber, wenn die 
Ohmadernte vollzogen iſt, hört alle Tracht da⸗ 
ſelbſt auf und die Bienen finden kaum das Not⸗ 
wendigite zum Leben ſelbſt oder müſſen ſchon die 
Vorräte angreifen und verzehren. Hätte man 
aber hier die jo ausgezeichnete Spophorenbäume 
Anpflanzung 
die Bienen noch eine ausgezeichnete Spättracht 
erhalten. 

So könnte ich eine ganze h von Fällen 
anführen, die zur Genüge beweiſen, daß man 
ſtets die Trachtrerhältniſſe der betreffenden Ge⸗ 
gend berückſichtigen muß und darnach die Aus— 
wahl zu treffen hat. Was nützt es denn für die 
Bienen, wenn ſie kurze Zeit im Ueberfluſſe 
ſchwelgen und nachher kaum den eigenen Bedarf 
zum Leben finden? 


(Schluß e ) 
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Ernſt Scherzer. 


Um 1520 wurden noch in einer einzigen 
Kirche Norddeutſchlands in einem Jahre 35 000 
Pfund Wachslichter verbrannt. Wie froh wäre 
die Gegenwart um ſolche Wachsmengen! Man 
. eniieht aber auch aus dieſer Zahl, auf welcher 

öhe damals die Bienenzucht geſtanden patte. 
In unſerem fog. papierenen Zeitalter muß ſich 
die Zeitung zu allerlei gebrauchen laſſen. Die 
Deutſche Bienenzeitung ſagt: Wenn du 2 Bie⸗ 
nenvölker vereinigen willſt, trenne ſie zunächſt 
durch ein im Kaſten mit Reißzwecken feſtgemach⸗ 
tes Blatt Zeitungspapier. Die Bienen nagen 
das Blatt ab, die Vereinigung geſchieht glatt. 
Ebenſo ſcheidet man Kaſten und Aufſatzkaſten 
durch ein Blatt Zeitungspapier, wenn man von 
oben zuſetzen will. Gewiß, von dem gegenwärtig 
N duftenden Zeitungszellſtoff kriegen die 
Bienen bald einerlei Geruch. Aber den Zei⸗ 
tungsmulen zu entfernen, möchte ich meinen 
Bienen doch nicht zumuten. Noch weniger möchte 
es empfehlenswert ſein, die Königin, wie ge⸗ 
raten wird, in einer einfachmandigen Tüte mit 
oder one etliche Begleitbienen auf einer Brut- 
wabe feſtzuſtecken und jo zuzuſetzen. Ich denke, 
aus der Tüte wird bald ein jammerlides 
Tüten erſchallen. Es gibt auch manches Ver⸗ 
kehrte. Davon bringt die Ill. Bztg. ere Pro⸗ 
ben. Da ſagt ein „Bienenlicht“ allen Ernſtes: 
„Die Kälte ſei für die Bienen deshalb höchſt 
erſprießlich, weil ſie die Deckel der Honigzellen 
ſprengen, wodurch der Honig austriefe, die 
ſeruuelle ft der Luft anziehe und ſo eine Waſ⸗ 
erquelle für die Bienen werde. Das wurde 
auf einer deutſch⸗öſterreichiſchen Wanderver⸗ 
ſammlung geſagt. Wieder ein anderer „Profeſ⸗ 
ſor der Bienenzucht“ lehrt, man müſſe die Bie⸗ 
nen im Winter „kühl“ halten, „damit fie durch 
fortgeſetzte Atmung in friſcher Tätigkeit blei⸗ 
ben.“ Dazu ſagt der Berichter C. Schachinger: 
Das ijt jo, als ob man unſern Feldſoldaten bei 
großer Kälte den Mantel wegnehmen würde, 
damit ſie durch heftige Bewegungen in friſcher 
Tätigkeit bleiben oder wie wenn man einem 
Wanderer den Rock nähme, damit er um ſo 
raſcher gehen muß, weil er ſich hiedurch in eine 
für ſeine Geſundheit ſehr vorteilhafte Aus⸗ 


dünſtung verſetzt.“ , 
m Prakt. Wegweiſer wird wieder einmal 
die Frage angeſchnitten, ob Rohzucker den Bie⸗ 
nen dienlich ſei. Unſere Leſer der Südd. wiſſen 
aus unſeren vielfachen Berichten, welch ſchlimme 
Erfahrungen man überall mit dem Rohzucker 
gemacht bat. Für unſere Bienen iſt immer noch 
„Das Beſte gut genug!“ l 
l Dagegen mag man es wohl mit den erprob- 
ten Vorſchriften unſerer Imkerahnen verſuchen. 
Im Neuen Schleſ. Imkbl. wird darauf hinge⸗ 
wieſen, wie die Vorfahren Tee von Ehrenpreis, 
Thymian, Rainfarn, a Pfef⸗ 
ferminze, Waldmeiſter, Wermut (Blüten und 


Blätter — ohne Wurzeln) dem Futter zuſetzten. 
Gewiß wirken ſolche Pflanzenſäfte auch auf den 
Bienenleib anregend. Rauch von Rainfarn und 
Thymian beſänftigt die ärgſten Stecher. 

An Rezepten für Erſatzmittel iſt kein Man⸗ 
gel, aber die Erſatzmitel erregen oft Entſetzen. 
Imker ſind, was das Getränk anbelangt, fein 
heraus. Sie machen Met. Dazu wird der Reſt 
der (A) Honigernte ſchon genügen. 7 Pfund 
Honig auf 4 Liter Waſſer, dieſe Miſchung kochen 
und abſchäumen. Nach Geſchmack ſetzt man etwas 
Hopfen, Kardenom, Muskatnuß oder Obſtſaft 
zu und kocht abermals. Die abgekühlte Miſchung 
kommt in ein Faß, worin ſie die ſtürmiſche 
Gährung durchmacht. Wenn nach ungefähr drei 
Wochen die Gährung bendet iſt, zieht man den 
Met auf ein anderes Faß ab, das gut verſpundet 
wird nud mehrere Monate ſtill liegen bleibt. 
Dann wird der Met auf Flaſchen gefüllt und 
gut verkorkt. Wenn möglich müſſen die Flaſchen 
noch gut verbunden oder verdrahtet werden. Je 
älter der Met, deſto beſſer. (Märk. Bztg.) 


Wenn es die Rieſenzahlen täten, läge 
Deutſchland längſt am Boden. Rieſenvölker tun 
es nicht, das gilt auch in der Bienenzucht, ſagt 
die Märliſche: Nicht Rieſenvölker, ſondern 
Durchſchnittsvölker. „Es ijt zwar richtig, daß 
ſich Völker in einzelnen Fällen und unter gün⸗ 
ſtigen Umſtänden von felbſt zu einem Rieſen⸗ 
volti: heranbilden, ebenſo wie Rieſenbäume, 
Rieſentiere, Rieſenmenſchen in Ausnahmefällen 
vorkommen, die große Leiſtungen vollbringen 
können. Allein es ſtellt ſich hinterher ſtets he⸗ 
traus, daß dieſe Leiſtungen nur von 
kurzer Dauer ſind und daß die Träger 
derſelben keinen Anſpruch darauf erheben tön- 
nen, als dauernd leiſtungsfähige Geſchöpfe 
zu gelten. Das beweiſt der Bericht in einer an- 
deren Zeitung, nach welchem ein im Herbſte ge- 
ringes Volk, das aber eine gute Mutter und 
erſt am 30. April 2 Waben Brut eingeſchlagen 
hatte, bei der Ernte trotz mittlerer Gol€sjtarie 
als der beſte Honiggeber erfunden wurde. 

Ueber den hohen Wert des Trompetenbau— 
mes (Catalpa syringae folia) als Trachtpflanze 
berichtet Privatdozent Schiller im Deutſchen 
Imker aus Böhmen. Dieſer aus Nordamerika 
ſtammende Baum gibt im Juli, Auguſt — alſo 
gerade in der trachtloſen Zeit — eine Unmenge 
feinen Blattwinkelhonigs. Der Baum eignet ji 
wegen ſeines ſchattenſpendenden Blattſchmuckes 
nicht nur als Einzelpflanze, ſondern auch für 
Alleen. In den Wirtsgärten würde er die Roß⸗ 
kaſtanie mehr als n erſetzen, zumal da 
ſeine fingerhutförmigen Blüten einen herrlichen 
Schmuck abgeben. pi Südungarn und Bosnien 
iſt er als Straßenbaum bereits ſehr ſtark ver⸗ 
treten. Die Bäumchen ſind zu gewöhnlichem 
Preiſe in jeder guten Baumſchule zu haben. 


am 
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Der „Bienenvater“ mahnt wiederum: Schützt 
die Hummeln! Trotz amerikaniſcher langrüſſe— 
liger, Rotkleebiene wird der Klee gewöhnlich 
nur von der Hummel befruchtet. (Den langen 
-Rüffel haben, nebenbei bemerkt, zwar nicht die 
amerikaniſchen, aus Italien eingeführten Bienen, 
aber eine große Menge amerikaniſcher Maul⸗ 
helden). Wenn im Frühjahre die Hummel auch 
nicht wie die Bienen gleich zu Tauſenden auf 
den Blütenplan rücken, weil von den Hum: 
meln nur wenige Königinnen überwintern, ſo 
hat ſie vor den Bienen dies voraus, daß ſie 
auch bei Regenwetter fliegt und die Blüten 
befruchtet. (Wir können dies aus Beobachtungen 
der letzten Tage vollauf beſtätigen. Der 18. April 
brachte uns ſtarken Temperaturſturz, der den 


Flug der Bienen völlig einſtellte. Aber auf un⸗ 
ſerem prächtigen Schloßberg tummelten ſich auf 

ungezählten blühenden Kirſchbäumen ſammelnd 
und befruchtend eine Rieſenmenge von Hum- 
meln. Die Schriftleitung.) Darum ſchont je⸗ 
des Hummelneſt. Die Feldmäuſe ſind große 


Feinde der Hummelneiter. 


Die Ill. Monatsblätter berichten, daß Krai⸗ 
ner Bauernſtöcke (ſind nicht groß dieſe 
Kiſtelchen), die früher 12—14 Kr. koſteten, nicht 
um 150—200 Kr. zu haben find. Mit dem öſterr. 
Honigpreis iſt's ein Jammer. Nichts feſtgeſetzt! 
Während Oeſterreicher nicht wüßten, wie teuer 
ſie verkaufen dürften, um nicht eingeſperrt zu 
werden, verkaufen die Ungarn um 24, 30, 34, 
38 Kronen das Kilol! 


.Veerſchiedenes. 


Die einfachſte und beſte Art der Vereinigung 
von Kaſtenvölkern, die ja heuer mehr als in 
einem anderen Jahre in Betracht kommt, be- 
ſteht darin, daß man alle Waben der in Betracht 
kommenden zwei Dölker mit den darauf figen- 
den Bienen den Käſten entnimmt, auf den Wa- 
benbock hängt und dann die Bienen tüchtig mit 
Juckerlöſung überbrauſt. Die ganze Geſellſchaft 
wird dann auf 10 Minuten mit einem Tuche 
überdeckt. So gewöhnen fie ſich gegenſeitig 
ohne jede Beißerei an. Beim Ueberhängen auf 
den Wabenbock werden die Rahmen jo geordnet, 
daß auf eine Rahme des ſtarken Volkes immer 
eine ſolche des ſchwachen Dolkes folgt. In die- 
ſer Anordnung werden die Rahmen auch in den 
Kaſten des ſtärkeren Dolkes zurückgehängt. 
Ueber Nacht haben ſich alle Bienen friedlich 3u- 


ſammenzogen. Hädjften Tag folgt die Ordnung- 


des Baues. 


Zur reſtloſen Ausbeute des jetzt ſo teuren 
Wachſes empfiehlt es ſich, Waben, die ſehr viel 
Pollen-Blütenſtaub enthalten, eigens zu behan- 
deln. Sie werden zurückgeſtellt und ſeparat aus- 
geſchmolzen. Wenn ſich Pollen beim Schmelzen 
mit Wachs am herdfeuer verrührt, gibt es re- 
gelmäßig unreines Wachs, wenn die Klärung 
nicht ganz langſam und gleichmäßig durchge— 
führt wird. | 

Abfallzucher, Juckerſtaub ete. darf den Bie- 
nen nur gegeben werden, wenn die Lojung zuvor 
aufgekocht wurde. Es ift hier größte Dorſicht 
den empfindlichen Bienen gegenüber geboten. 
Im herbſte muß die Dorſicht beſonders weit 
gehen. Bezüglich des Winterfutters gilt auch 
für die Bienen, daß das Beſte gerade gut ge— 
nug iſt. 


———— 


Bekanntmachung. 
Bienenzuchtlehrgänge. 
Vom 10. mit 18. Juni findet an der K. 


Lehranſtalt für Wein-, Obſt⸗ und Gartenbau 
in Veitshöchheim (Unterfranken) und an den K. 


Landwirtſchaftl. Kreislehranſtalten in Lands- 
berg am Lech (Oberbayern) je ein Bienenzucht⸗ 
lehrgang ſtatt. Anmeldungen ſind an die ein⸗ 
ſchlägigen K. Lehranſtalten zu richten. 

Beihilfen werden wie den Teilnehmern an 
den Lehrgängen in Weihenſtephan und Er⸗ 
langen gewährt. (Münch. Bztg. 1918 S. 26.) 

Vom 22. Mai mit 24. Mai iſt ein Bienen⸗ 
zuchtlehrgang in Neuhof bei Donauwörth (Sch.) 
Anmeldungen ſind an die K. Gutsverwaltung 
dortſelbſt zu richten. 

Vom 26. Mai bis 1. Juni wird ein Bienen- 
zuchtlehrgang in Ludwigſchorgaſt abgehalten. 
Anmeldungen an das K. Bezirksamt Stadt⸗ 
ſteinach. l 

Vom 2. bis 4. Juni findet in Reuth bei Wei- 


ſendorf, K. B.-A. Höchſtadt a. Aiſch, ein Köni- 


ginnenzuchtlehrgang ſtatt. Anmeldungen bis 15. 
Mai an das K. Bezirksamt Höchſtadt a. A. Ofr. 

Vom 26. mit 30. Juni wird in Habsberg, K. 
B.-A. Neumarkt i. d. Opf., ein allgemeiner Bie- 
nenzuchtlehrgang abgehalten. Meldungen an 

ochw. Lerrn Expoſitus Schlamp in Habs- 
berg, Poſt Lauterhofen (Obpf.) ö 

Der Bienenzuchtlehrgang in Landsberg a. 
L. wird vom K. Kreiswanderlehrer für Bte- 
nenzucht in Oberbayern, die anderen werden 
vom K. Landesinſpektor für Bienenzucht ge— 


leitet. 
Bitte! 


Herr Landes-Oekonomierat Hofmann ver: 
öffentlicht in Nr. 4 der Münchener Bienenzei— 
tung untenſtehenden Aufruf. Wir erſuchen un: 
ſere werten Leſer, demſelben im Intereſſe der 
heimiſchen Bienenzucht jedwelche Aufmerkſamkeit 
zu ſchenken. : D. Schriftl. 

Meldet alle wichtigen Beobachtungen! 

Wo iſt die Noſemakrankheit aufgetreten? 

Wurden Schädigungen von Bienenvölkern 
beobachtet, wenn Obſtbäume und Beerenſträu— 
cher zur Bekämpfung von Pilzkrankheiten oder 
anderen Schädlingen (Blütenſtecher) mit Kupfer⸗ 
oder Arſen- (Schweinfurter Grün)brühen pe- 
ſpritzt worden ſind? 

Wer hat einen Zuſammenhan 
Auftreten von Bienen- und 
heiten beobachtet? 

Um gütige Mitteilung bittet Landesökono— 
mierat Hofmann, München 1 Sch. 

Sammelt alles Wachs und auch den Bienen— 
kitt (Propolis)! 


zwiſchen dem 
flanzenkrank⸗ 
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Reinungsaus 


CORTE Sete eee 


Alle Anfragen find nur an die Schriftleitung, Regenftauf, zu richten. Bei direkt zu erledigen» 
den Fragen bitte Riidporto nicht vergeſſen! 


A. 3. in W. Können Sie den Anbau von 
Boretſch empfehlen? In unſerem neuge⸗ 
; 1 Vereine wollen einige Imker damit 
nbauverſuche machen. . 
Antwort: Boretſch⸗Borago officinalis iſt 
eine ſehr beliebte Küchenpflanze, die überall 
zu Haufe iſt. Sie blüht den ganzen Sommer 
über bis tief in den Herbſt hinein. Ich kenne 
ſie als eine der beſten und exgiebigiten Honig- 
quellen. Sie verdient, von den Imkern viel 
mehr als bisher "gebaut zu werden. Durch 
Ausſtreuen einiger Samenkörner auf bisher un⸗ 
benützt gebliebenes Land können wir viel Gutes. 
zur Verbeſſerung der ſo ſchwer zurückgegangenen 
1 Bienenweide ſtiften. 


M. in Neuhaus. Welche SS des bürger⸗ 
en, Geſetzbuches beziehen fih auf die Bienen- 


Antwort: 8 958 und 961 mit 964 behandelt 
die Eigentumsanſprüche an die Bienen⸗ 
ſchwärme. SS 903, 907 und 1004 ſprechen über 
das Halten von Bienen und die §§ 228 
und 229 berichten über Selbſthilfe und 
Raubbienen. 


T. M. in Weißen. Mir iſt im Winter leider 
ein größeres Quantum Honig — 35 Pfund — 
ſauer geworden. Kann da noch etwas geholfen 
werden? Was ft Urſache des Sauerwerdens? 

Antwort: Saurer Honig iſt wieder ver⸗ 
wendbar, wenn man ihn 10—15 Minuten kocht. 
Er verliert dabei allerdings ſein gutes Aroma, 
aber die Gärung kann nicht anders unterbrochen 
werden, da nur in der Weiſe die Gärpilze ge⸗ 
tötet werden können. Zum Verfüttern an die 
Bienen das Frühjahr und den Sommer über iſt 
er dann immer noch gut zu gebrauchen. Honig 
wird fauer, wenn er längere Zeit in feuchten 
Räumen ſteht, oder nicht genügend geklärt iſt, 
wenn er unſauber behandelt wird, wenn Brot⸗ 
bröcklein in den Honig gelangen etc. 


5. S. in W. Unterfr. Der hieſige Verſchöne⸗ 
rungsverein will zur Anpflanzung auf Ge- 
meindegrund ſich Edelkaſtan ien kommen 
laſſen. Haben dieſe auch für die Bienenzucht Be⸗ 
deutung? 


Antwort: Das wollte ich meinen! In der 
milden Lage Ihres Ories wird der Baum 
gut gedeihen. Seine Blüte wird von den Bie⸗ 
nen rieſig beflogen. Der Honig ſchmeckt etwas 
bitter und foll mit anderen Honuigſorten ver 
mengt werden. An den Boden ſtellt die Edel⸗ 
feftanie nur geringe Anſprüche. Die im Jun 
erſcheinenden Blüten ſpenden reichlich Honig und 
auch beſonders viel Blütenſtaub. 


S. S. in B. In meiner Gegend befaſſen ſich 
beſonders viel Frauen mit der Bienenzucht, 


ſeit die Männer im Felde ſtehen. Einige fürch⸗ 
ten den Stachel etwas a g: Was iſt das bejte 
Gegenmittel gegen den Bienenſtich? 


Antwort: Dem Bienengifte kann man am 
ſicherſten entgegenwirken, wenn man den Stachel 
auszieht und die Wunde ſo lange ſtark drückt, 
bis ein kleines waſſerhelles Tröpflein ſichtbar 
wird. Dabei muß darauf geſehen werden, daß 
nicht ein feines, kaum ſichtbares Härchen in 
der Wunde bleibt, die eigentliche Stechborſte. 
Dann werden. kalte, angefeuchtete Tücher, Zwie⸗ 
bel oder auch feuchte Erde aufgelegt oder auch 
Salmiakgeist verwendet und der Bienenſtich und 
ae Folgen find beſchworen. 


3. in Freiſing. Welches iſt nach Ihrer 
Anfhanung das befte Mittel zur Schwarmver⸗ 


hinderung? 

Antwort: Die Völker nicht erſt auf 
Schwarmgedanken kommen laſſen! Rechtzeitig 
erweitern, künſtliche Mittelwände einhängen, 


auslaufende Brut entziehen und dafür 


friſche 
Brut — Eier und 


Maden — aus anderen Böl- 


kern zuhängen. Schwärmt ein ſo behandeltes 


Volk dod. jo handelt es ſich um eine ſchwarm⸗ 


luſtige Raſſe, die wir im Mai-Juni umweiſeln. 


E. J. in N. Was halten Sie vom Umhängen 
der Honigwaben? 

Antwort: Ich werde aus Ihrer Frage nicht 
ganz klar. Sie meinen wohl das Umhängen der 
Waben im Honigraume? Das hat viel für 
ſich. Alle Waben unmittelbar über der Ver⸗ 
bindungsöffnung von Brut- u. Honigraum wer: 
den am eheſten Sone agen Sind ſie zum 
größten Teile gedeckelt, ſo werden ſie mit den 
anderen, weniger gefüllten Waben des Honig⸗ 
raumes vertauſcht. So erhalten wir möglidjft 
gleichſchwere Waben, die uns das Schleudern 
weſentlich erleichtern. Auch ſpornen wir die Tä⸗ 
tigkeit der Bienen damit immer wieder von 
neuem an. 


G. B. in K. Bewährt ſich der elektriſche 
Schwarmmelder? 

Antwort: Sogar ſehr gut auf Ständen, die 
nicht immer beaufſichtigt werden können. Jede 
beſſere Bienengerätefabrik verſchickt denſelben 
mit Gebrauchsanweiſung. 


F. U. in T. Benötige dringend eine Honig⸗ 
ſchleuder. Könnten Sie mir nicht eine fon 
gebrauchte für jedes Rahmenmaß beforgen? 

Antwort: Ich ahne Ihre Schmerzen. Die 
Fabriken verlangen 200 Prozent Aufſchlag. Und 
arch bei dieſen Preiſen iſt ſchwer noch etwas 
aufzutreiben. Vielleicht beſitzt irgend ein Leſer 
eine überzählige Schleuder. Ich werde gerne die 
Vermittlung des Verkaufes an Sie e 
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SEs Mai. 


Mit der Zucht und Pflege des Kanin und 
mit der Geflügelhaltung, wie wir dies in den 
Wintermonaten beſprochen haben, iſt die Liſte 
für den Hof- und Hartenbeſitzer, der über ge- 
nügend Raum verfügt bei weitem nicht voll⸗ 
ſtändig. Es ſei hier wiederholt auf die Not⸗ 
wendigkeit hingewieſen, neben Gartenbau und 
Bienenzucht auch die Kleintierzucht ſo viel wie 
nur immer möglich mit Aufmerkſamkeit zu be⸗ 
treiben. Hierin liegt für den Stadtbewohner, 
der draußen vor der Stadt ein Stückchen Land 
ſein eigen nennt, wie auch für viele auf dem 
Lande wohnende Beſitzer von Haus und Hof 
die einzige Kraft nicht nur zum Durchhalten in 
dieſer ſchweren Zeit, ſondern auch nach dem 
Kriege wenn der heißerſehnte Frieden uns wie⸗ 
der beſchert ſein wird. 

Wir ſetzen daher auf unſere Kleintierliſte 
auch die . 

Ziegenzucht. 

Wir dürfen nichts zu klein und zu gering ach⸗ 
ten: auch das Kleinſte hilft mit. Eine zielbe⸗ 
wußte Wirtſchaft nach reiflich überlegtem Wirt⸗ 
ſchaftsplan iſt aber die erſte Bedingung; denn 
nichts rächt ſich mehr als eine Wirtſchaft, die 
auf gut Glück angelegt iſt. Wir konnten ſehen 
und empfinden, wie es ſich bitter rächt, wenn 
vor dem Kriege der Kleintierzucht fo verſchwin⸗ 
dend wenig Intereſſe entgegengebracht wurde. 

Die Ziegenzucht, wie wurde ſie noch 
bis kurz vor dem Kriege beurteilt? Mancher 
ſah mit großer Geringſchätzung auf den Ziegen⸗ 
halter herab. Das ſteht aber ohne allen Zweifel 
felt, daß. wenn man der Ziegenzucht ſchon früher 
mehr Beachtung geſchenkt hätte, es jetzt ſicher— 
lich nicht notwendig wäre, zur Erlangung der 
Milch für unſere Kinder ſich dieſelbe vom Arzt 
verſchreiben zu laſſen, denn die Frage der Milch⸗ 
verforgung iſt wohl dringender als die der 
Mehl⸗ und Fleiſchverſorgung. Für Kinder, 
Kranke und alte Leute iſt die Milch notwen⸗ 
diger als irgend ein anderes Nahrungsmittel, da 
die Milch die meiſten Beſtandteile enthält, die 
der menſchliche Körper zu ſeinem Aufbau und 
zu feiner Erhaltung benötigt. Es iit daher auch 
leicht erklärlich, wenn jetzt während des langen 
Krieges Behörden und Körperſchaften die Ziege 
nicht ausſchließlich nur als „die Kuh des armen 
Mannes“ anſehen, ſondern fie vielmehr als 
Milchtier im großen Maße betrachten, Wer 
in der Lage iſt, eine oder zwei gute Milchziegen 
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in feiner Haus: und Gartenwirtſchaft einſtel⸗ 
len, d. h. ſie mit dem nötigen Futter verſorgen 
Bu können, der ift der Sorge und der Milchbe⸗ 
chaffung überhoben. Dies- gilt namentlich für 
kinderreiche Familien. 

Hiermit foll aber auch durchaus nicht ge- 
jagt fein. daß nun jeder, dem es die Verhält⸗— 
niſſe auch wohl geſtatten, ſich ugs der Ziegen- 
zucht zuwenden ſoll. Wenn der Erfolg geſichert 
fein ſoll, fo muß in verſtändiger Weile, wie be- 
reits oben angedeutet, nach einem ganz beſtimm⸗ 
ten Wirtſchaftsplan die Zucht eingeleitet‘ werden. 
Man muß ſich vor allen Dingen zuvor mit der 
Lebensweiſe der Ziege, mit ihren Eigenſchaften 
und Eigentümlichkeiten vertraut machen. 

Es mag daher wohl angezeigt fein, hier 
kurz wieder auf das hinzuweiſen, was wir auf 
der Schulbank an Naturgeſchichtlichem über die 
Ziege einmal gehört, vielleicht nur gehört, aber 
nicht „gelernt“ haben. , 

Die Ziege gehört in die Klaſſe der Säuge⸗ 
tiere und zwar in die Klaſſe der Zweihuſer 
und Wiederkäuer. g 

Sie hat wie alle Wiederkäuer die Eigen: 
ſchaft, daß fie die aufgenommenen und grobver- 
fauten Nahrungsmittel wieder herauf würgen 
kann, um ſie erſt klein zu kauen. Durch die 
den e werden die verdauten Stoffe in 
das Blut übergeleitet, die unverdauten dagegen 
treten in den Maſtdarm und werden als Kot 


ausgeſchieden. Die Ziege kaut langſam; ſie 


hat daher auch in der Regel eine gute Verdau⸗ 
ung; ſie kann, da lie einen langen Darm be: 
ſitzt, das aufgenommene Futter am beſten aus— 
nützen. 

Das Gebiß der Ziege beſteht aus 8 Schneide: 
zähnen im Unterkiefer — die im Oberkiefer 
fehlen gänzlich —, und 12 Backenzähne in jedem 
Kiefer, auf jeder Seite oben und unten je 6 
Backenzähne, ſomit 32 Zähne im Ganzen. Das 
Ziegenkitzlein bringt 6 Schneidezähne im Unter⸗ 
kiefer und die erſten 3 Backenzähne in jedem 
Kiefer mit auf die Welt, die fehlenden Zähne 
erſcheinen dann in den eriten 3 Wochen nach 
der Geburt. Die Ziege iſt dem Zahnwechſel un— 
terworfen. Die Milchzähne, die recht dünn und 
lang find , werden ſpäter abgeſtoßen. — Zahn— 
wedjel---, die dann bleibenden Zähne nennt man 
Dauerzähne oder Schaufeln. Iſt die Ziege 4 
Jahre alt geworden und gut entwickelt, ſo ſol⸗ 
len die Milchzähne ausfallen und das Dauer— 
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gebiß vorhanden fein. Im Alter von 8 Jahren 
jind die Kronen vielfach abgenützt, fie en 
dann leicht ab oder fallen aus. Infolgedeſſen 
können die Tiere das Futter nicht mehr jo gründ⸗ 
lich verarbeiten und ausnützen, ſie gehen dann 
auch in der Leiſtungsfähigkeit mehr und mehr 
zurück. Wer daher eine Ziege zu kaufen beab- 
seabed und ſich vom annähernden Alter der- 
elben überzeugen will, der beachte das Gebiß. 
Bilden 6 ſchmale lange Schneidezähne oder Zan⸗ 
gen neben 2 breiteren Zähnen oder Schaufeln die 
Mittelzähne im Unterkiefer, jo iſt das Tier un- 
gefähr 16—18 Monate alt. Sind 4 innere Mit⸗ 
telzähne bereits als Schaufeln und 4 äußere 


Zähne noch als Schneidezähne erkennbar, ſo iſt 


das Alter etwa 2 Jahre ſind dagegen nur noch 
2 Schneidezähne ſichtbar, ſo darf das Alter mit 
3 Jahren angenommen werden. Mit vier Jah⸗ 
ren verſchwinden auch die beiden letzten Schnei⸗ 
de⸗ oder Milchzähne und es zeigen ſich alle 8 
Schneidezähne als Schaufeln. Sind die vor⸗ 
deren Kanten der Zähne bereits abgerieben 
und iſt überdies ein weſentlicher Abſtand zwi⸗ 
ſchen den beiden Schneidezähnen erkennbar, ſo 
darf ein Alter des Tieres von mehr als 5 Jah⸗ 
ren angenommen werden. Dies ſollte von jedem, 
der ſich Ziegen zu verſchaffen ſucht, beachtet 
werden. Es gibt gehörnte Ziegen und ungehörn⸗ 


te Ziegen. Obwohl es als Liebhaberei ange: ` 


ſehen werden kann, welchen von beiden der 
Vorzug gebührt, ſo will man doch zu der Anſicht 
hinneigen, daß der Ziege ohne Hörner der Vor⸗ 
zug zukommt. Die gehörnte Ziege foll, abge- 
ſehen von der Möglichkeit, mit den Hörnern 
Schaden anrichten zu können. ſchon im Character 
härter und rauher ſein als die ungehörnte. Von 
Haus aus eine Gebirgsbewohnerin, iſt die Ziege 
ein Kind der Berge. Ihr ganzer Körper tit zum 
Klettern eingerichtet. Wer alſo Ziegen pflegen 
od. züchten will, dem möge dieſer kurze naturge⸗ 
en Hinweis wohl von einigem Nutzen 
ein. 

Was den Charakter der Ziege im allge⸗ 
meinen betrifft, ſo iſt dieſer von ausgeſprochener 
Unbeſtändigkeit. Die Ziege iſt oft munter und 
aufgeregt, fie kann aber auch febr rajh ihre qu- 
te Laune in eine mürriſche und melancholiſche 
umkehren; mit einem Wort: Die Ziege beſitzt 
große Launenhaftigkeit. Ganz beſonders iſt das 
Tier, welches gewohnt iſt, ſeinen Pfleger tag- 
täglich zu ſehen,zu Geſelligkeit und Intelligenz 
geneigt, die dann meiſt in übergroßer Reugierde 
zum Ausdruck kommt. Eine läſtige und für den 
Ziegenhalter unter Umſtänden gefährilche Untu⸗ 


gend der Ziege iſt die Naſchhaftigkeit. Daher iſt 


für den Anfänger in der Ziegenhaltung die Vor: 
ſicht wohl geboten, die Ziege nie frei im Garten 
laufen zu laſſen. Ziegenkenner behaupten, daß 
die Ziege einen ausgeprägten Heimatſinn hat, 
ja daß ſie ſogar an Heimweh ſterben könne. 
Daraus mag ſich wohl die Forderung erklären, 
nach der man nie eine Ziege allein im Stalle 
halten foll Nach dem Hund iit die Ziege das 
anhänglichſte Tier. Einmal an ihren Herrn 
oder ihre Herrin gewöhnt, folgt ſie ihnen auf 
Schritt und Tritt. Man vermeide, die Ziege, 
namentlich Milch-Ziegen und trächtige Ziegen 
zu ängſtigen — vor Hunden haben ſie ganz be⸗ 
ſonders Angſt —, das dies auf die Milchergiebig⸗ 
keit nachteilig wirkt. Der Stall ſoll warm 
und trocken ſein. Dazu gehört gute und ab— 
wechſelnde Koſt. Auch die Körperpflege darf 
bei der Ziege, wenn fie vollen Nutzen bringen 


t nicht außer Acht gelaſſen werden. Vor 
(lem verſäume man das öftere Räumen nicht! 
Wir behandeln das Kapitel von der Ziege et⸗ 
was ausführlich und und warum wehl? Der 
Preis, der jetzt für eine gute Milchziege ge— 
fordert wird, iſt ſehr hoch daher iſt eine gründ⸗ 
liche Behandlung, die möglichſt Klarheit über 
die Bettiebsweiſe ſchafft, unumgänglich not- 
wendig. 

Wir unterſcheiden zunächſt: Zucht in land⸗ 
läufigem Sinne. Sie iſt bei weitem nicht gleich— 
bedeutend mit Vermehrung. Züchten heißt doch 
Auswählen und Ausmerzen, d. h. die guten 
Eigenſchaften müſſen gefördert, das Untaugliche 
muß nach Kräften ausgeſchieden werden. Nach 
den Vererbungsgeſetzen werden die Eigenſchaften 
der Elterntiere, ob gut oder ſchlecht, auf die 
Nachkommen übertragen. Erfahrene Züchter 
wollen beobachtet haben, daß nicht in allen 
Fällen beide Elterntiere die Anlagen ihrer 
guten oder ſchlechten Eigenſchaften, wie Form, 
Srübreife, Milchergiebigkeit, gleichzeitig auf die 
Nachkommen vererben, ſondern daß bald das 
Vatertier, dann das Muttertier hinſichtlich der 
Vererbung ganz merklich vorherrſche. Demnach 
wäre ſtrenge darauf zu achten, ob eine Mutter⸗ 
ziege die Anlage der Vererbung beſitzt, oder ob 
dieſe Eigenſchaft dem Zuchtbock zukommt. Im 
erſteren Fall wäre ein nicht ganz einwandfreier 
Bock noch zugelaſſen. Vererbt aber das Mutter⸗ 
tier nicht weiter, ſo muß die Wahl des Bockes 
vorſichtig getroffen werden, umſomehr wenn die 
Ziege gute Eigenſchaften beſitzt, die mit einem 
fehlerhaften Zuchtbock, herabgedrückt werden 
würden. Immerhin muß man berückſichtigen, 
daß im allgemeinen dem Vatertier die gleiche 
WVererbungskraft zukommt, wie dem Prutter 
tier, ſogar die Vererbung der Milchergiebigkeit 
und fettreicher Milch kann dem Zuchtbock jo ei- 
gen ſein wie der Mutterziege. Von Wichtig⸗ 
keit iſt hier, ob die Eltern des Bockes die Ei— 
genſchaften beſeſſen haben, oder nicht. Wie für 
jede Zucht, ſo iſt auch hier der Hauptgrund— 
ſatz: Nur das beſte Material beider Eltern⸗ 
tiere verſpricht Erfolg. Die Tiere können doch 
nur das vererben, was ſie auch ſelbſt beſitzen. 
Die Farbe der Ziege iſt weniger wichtig, doch iſt 
durch ihre Regelmäßigkeit wohl ein Schluß auf 
die innneren Eigenſchaften zuläßig. 

Die ſoeben angeführten Richtpunkte in ei— 
nen Satz zuſammengefaßt, bezeichnet man mit 
dem Worte „Zuchtwahl“, d. h. das Beſtreben, 
alle ſchlechten Eigenſchaften., aljo die Entar- 
tung, ſchon in ihrer Entwicklung auf geſchlecht— 
lichem Wege durch zweckmäßige Paarung zu 
verhindern. 

ruf 
sr 


Arbeitsverteilnng für Mai. 


Im Objtgarten. 

Einer der lieblichſten Monate ift unjtreitig 
der Mai, wenn der Obſtgarten in ſchönſter 
Blütenpracht vor uns ſteht. Man iſt verſucht, 
auszuruh'n und ſich ganz dem Genuß hinzugeben. 
Aber das iſt dem Obſtgartenbeſitzer nicht ver— 
gönnt. Die Blütenpracht, welche uns eine reiche 
Ernte verkündet birgt auch viele Gefahren für 
dieſe in ſich. Da ſind es nun die Raupen und 
ſonſt allerlei Schädlinge, die an den Blüten na- 
gen und die künftige Ernte bedrohen. Darum 
muß der Obſtgärtner Ausſchau nach dieſem Ge— 
tier halten. Wohl helfen ihm in dieſem Kampfe 
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die vielen fleinen Sänger, denen er, jo gut es 
g „während des Winters den Tilh gedeckt hat. 
Spatz der Specht, die Krähe helfen mit 
patz, der Specht, die Krähe u. a. helfen mit, 
die Schädlinge des Obſtbaumes au vertilgen; al- 
lein es kann immer nur ein kleiner Bruchteil 
der Schädlinge ſein, der vernichtet wird. Am ge⸗ 
Fahre ſten iſt die Larve, die bekanntlich drei 
ahre lang als Engerling im Schoß der Erde 
von den jungen lmen und urzeln der 
Pflanzen lebt. Der Maulwurf iſt es nun, der 
dem Obſtgartenbeſitzer, — der dieſen Enger⸗ 
lingen ſchier machtlos gegenüber ſteht. — zu 
Hilfe kommt. en dieſes Hilfsdienſtes wird 
der Maulwurf als Geheimpoliziſt der Gärten 
und Felder bezeichnet. Deshalb ſollte man den 
Maulwurf, ſolange er noch keinen weſentlichen 
Schaden im Garten verufſacht hat, nicht in 
der Ausübung ſeiner Suite ftören oder ihn 
gar vernichten. Wenn der Maulwurf den Bo⸗ 
den von Engerlingen geſäubert hat, — er wird 
ihrer ſchließlich auch überdrüßig —, ſo verſchwin⸗ 
er meiſt von ſelbſt, er wandert weiter. Es 
iſt ganz beſonders wichtig, Ausſchau zu halten 
nach den Raupen des ingelſpinners, 
die ungemein gefräßig. find. Von April bis 
Juni treten dieſe Raupen ganz beſonders auf 
und freſſen innerhalb dieſer wenigen Monate 
oft die beſtbelaubten Bäume völlig kahl. Selbſt 
an den Ameiſen dürfen wir nicht achtlos vor⸗ 
übergehen. Entdecken wir Ameiſen in einer ge⸗ 
regelten Marſchrichtung auf einen Baum zu⸗ 
führend, ſo führt dieſer Weg zu einer Blatt⸗ 
lauskolonie. Man nimmt allgemein an, daß die 
Blattläuſe von den Ameiſen als Honigkrämer 
Septet werden. Wir dulden daher aud teine 
attlausanſiedelungen. 

Während der Blütezeit habe man auch Acht 
auf den Blütenſtecher, der jetzt die Bäume 
ridley 5 gutes 92 51 von cht ur 
ronen fernzuhalten, beſteht im rechtzeitigen 
Anlegen von . Allen M 
voran, um der Inſektenplage Herr zu werden, 
ſteht die Heranziehung und dauernde Erhal⸗ 
tung der Inſekten freſſenden Vögel. Durch 
e und ungeſtörte Ruhe während 
der Brütezeit gewöhnen wir dieſe Inſektenjäger 
an unſern Garten. i 

Der Gartenonkel hat feit Jahren das Ber: 
gnügen, eben infolge der gebotenen Niſtgelegen⸗ 
heit und durch Füttern im Winter die behen⸗ 
den Meiſen, auch Kleiber, Rotſchwänzchen, 
Rotkehlchen und manchen andern gefiederten 
Sänger bei der Arbeit im Garten um ſich zu 
ſehen. Die ſonſt als ſcheu angeſehenen Garten⸗ 
bewohner, — meine „Inſektenpolizei“, — zei⸗ 
gen ſich während der Brütezeit ſogar ſehr zu⸗ 
traulich, faſt aufdringlich; namentlich die Mei⸗ 
ſen und die Bachſtelzen nehmen ihre Beute oft 
ſchon von der Schaufel weg. 

ch habe dann ſtets das erhebende Gefühl, 
daß ich durch Schaffung von 
für die wichtigen Inſektenfreſſer mehr für die 
Vertilgung des Gartenungeziefers getan habe, 
als mancher, der fortgeſetzt ſpritzt und abraupt. 
Eben deshalb verſpricht dieſes Univerſalmittel 
mehr Erfolg als alle Mixturen, die tagtäglich 
empfohlen werden. Unermeßlich iſt die Menge 
von Eiern und Naupen, die jo gehegte Garten: 
poliziſten vertilgen. 

, Im Gemüſegarten. 
Wer Spargelbeete angelegt hat, ſorge 
jetzt für gute Behäufung der Pfeifen mit Erde, 
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iſtgelgenheiten 


damit ſie hübſch lang werden. Beim Abnehmen 
der e gehe man vorſichtig zu T= 
fe. Die Wurgeln der Bangen. fint, u ſchonen. 
Spargel in weichem Boden läßt ſich mit. der 
zen leicht über dem Wurzelſtock abbrechen. 

as Mark der Rhabarberſtiele und die 
ſtärkeren Blattrippen werden in dieſem Monat 
als Kompott verwendet. Sobald der gefürchtete 
Kälterückſchlag vorüber ift, follen Stangen- 
und Buſchbohnen, Gurkenpflanzen 
u. a. ins Freiland Won werden. Erbſen, 
Karotten, Mangold, Sommerſpinat und Ret⸗ 
tiche werden jett gejät und die im Miſtbeet he- 
rangezogenen Frühjahrspflanzen ſind auszu⸗ 
pflanzen. Die Spätgemüſearten, wie Blätter⸗ 
und Winterkohl, Spat-Wirling, Roſenkohl, En: 
divien und Kopfſalat werden jetzt angebaut und 
die Spätkartoffeln gelegt. 

Geflügelzucht. 

Vor allem iſt für eine kräftige Nahrung 
der Jungen zu ſorgen. Die Stallungen ſind 
qut zu lüften, jedoch vor Futuhi zu ſchützen. 

as Brüten wird jetzt beſchränkt, allenfalls 
können noch Gänſe und Enten geſetzt werden. 
Sofern eine Maikäferplage eintreten ſollte, ſind 
die Käfer zu ſammeln, mit heißem Waſſer 
abzubrühen und Kr trodnen, fie geben dann ein 
willkommenes Winterfutter für das Geflügel. 


Kaninchenzucht. 

Die Jungen vom erſten Wurf können jetzt 
entwöhnt werden. Dem Muttertier iſt jedoch noch 
Ruhe zu gönnen; daher laſſe man es erſt Ende 
dieſes Monats oder beſſer Anfangs Juni wie⸗ 
der für den zweiten Wurf belegen. Die Nahrun 
beſteht jetzt vorwiegend aus Grünfutter, do 
ſollte gutes, altes Heu nicht fehlen. Den ſäu⸗ 
genden Häſinnen iſt tunlichſt Milch, der man 
nötigenfalls etwas Waſſer guleger fann, zu 
geben. Die Ställe find mindeſtens alle 8 Tage 
gründlich zu reinigen und immer trocken 
halten. Ein oftmaliges Streichen des Stallin⸗ 
nern mit Kalkmilch ijt wegen der Rokzidien⸗ 
ſeuche, von der die Der leicht befallen 
werden, ſehr zu empfehlen. 

Der Haus⸗ und Gartenonkel. 


leswig⸗Holſteiniſches Bienenbüchlein. An- 
tung zum Betriebe kleinerer Bienenwirt⸗ 
ſchaften. Preis 1.50 Mk. Verfaſſer: J. Möller, 
Faulück b. Rabenkirchen. 


Das Buch erſcheint in 2. Auflage. Die erſte 
Auflage iſt eine Preisſchrift, hervorgerufen 
durch ein Preisausſchreiben der Landwirtſchafts⸗ 
kammer in Schleswig⸗Holſtein. Nach einſtim 
migem Urteil der Preisrichter wurde dem Ver⸗ 
ie er der Preis zuerkannt. Da das Preisaus: 
ſchreiben verlangte, daß vor allem die Bienen⸗ 
zucht in landwirtſchaftlichen Betrieben berück⸗ 


h Buchbeſprechung. 


fichtigt werden ſollte, ſo brachte die 1. Auf⸗ 
lage in erſter Linie eine Anweiſung Auflage 
ufla 


Mobilbetrieb. N der vorliegenden 2. 
75 neben der Stabilzucht die Mobilzucht volle 
erückſichtigung gefunden. Sie bietet in kür⸗ 
zeſter Form eine vollſtändige Anleitung zum 
ſamten Betriebe der e auch die 
öniginnenzucht iſt berückſichtigt. Wir empfeh⸗ 
len das Büchlein wärmſtens zur Anſchaffung. 
W. 


otto Schulz, Buckow, Kr. Lebus 


Station: Dahmsdorf-Müncheberg 
Bienenwohnungen sofort lieferbar 


wel- u. Dreistager-Meisterstöcke: Drei- und Vieretager- 
Hormaima&-Standerbeuten neuester Bauart. 


| Ul 7 5 in bester, althewahrter Ausführung. 


. Schwarmspritzen, Wabenzangen. 
‚Sämtliche ‚Geräte: - Versanddosen, Absperrgitier usw. 
Als Lehrbuch: 


„DerBreitwaben Zwei-u. Dreietager Meisterstock“ 


Preis 2.— Mark postirel. 
Preisbuch 35 nebst Ergänzungsliste für 1918 bitte abfordern! 
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Weißblechdosen nambura 37. 
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streifen für Honiggläser, 
Wein und Beerenweine, 
- Plakate für Honigverkauf 
u.Ausstellungen, Diplome, 


Buchhandlungen oder direkt vom 


Canbwistichefitidien Derlag für Bayern 
(J. Keller & Co.) Dillingen-Donau. Muster und Pelle bet Bed 3 
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Th. Gödden, Millingen, %s, 


liefert alle für die Bienenzucht nötigen Artikel 
BEP Reichillustriertes Preisbuch für 1918 gratis 
Aus meinem Verlage empfehle ich besonders die Werke: 
Schulzen, A., Red. d. rhein. Bienenztg.: „Der praktische Bienenzüchter", geb. M. 3,75 
Breiden, „Die Bienenzucht im Altertume“, Preis Mk. 1,00. 


—— Abteilung II: ZuckergroShandlung. 


Göddens erstklassige, rheinische, ungebläute Kristall-Ganzraffinade. 
Abgabe nur gegen zollamtl. Berechtigungsschein. Offerten stellen zu Diensten. 
N Bezugsscheine der Reichszuckerstelle, 


2 Zu backer ag Preiſe von 60 Pfg. (ausſchl. Porto) durch 
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Die Firma Heinr. Thies Wolfenbüttel liert auch im vierten Kriegsjahr die gangtane Ta r 
Artikel für die Bienenzucht in tadellofer Beſchaffenheit. Man wolle angeben, was man zu . 
beziehen wiinſcht. e 
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SGarantiewaben Marke „Huſif“ 


alle Geräte zur Bienenzucht liefern billigſt 


Harttung & Söhne, Frankfurt a. O. Nr. 5. 


Reichhaltiges Preisbuch Nr. 15 verſenden wir koſtenlos! 


` 


Größ. Veſitztum für Vienenzüchter eee 
e Münden DM zu werken. Näs inder Cor. ende Fü Mun 


Wie bereite ich mir | zubwöte ans storwegen 


zogen. Wetterfeſte gute 


ſelbſt guten Tabak 2 : Biene. Nicht yet = 15 


T $ v is i. 

Eine leicht verſtändliche Anleitung zum Ae en u. Unfrags 
Tabakbau im Kleinen. auf Doppelkarte. 

> Zu beziehen zum Preiſe von 40 Pfg. (inil. Porto) von allen Fr. Wilhelm, 192 2 


Buchhandlungen oder direkt vom 
Landwirtſchaftl. Verlag für Bayern, Dillingen-Donan Olxheim, Kreienſen. 
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Garantiert Preis ab Fabrik & 17.75 

3 16, dünnwandig bei Abnahme von 20 — 100 k 
reines Wachs ast dig i 7 
der K. S. G. ohne Zuſatz v 2 100 kg 
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Bad. Maß a as 7 im Gebrauch Beſtellungen an 


Elſ. Maß 18—20 „ glänzend bewährt, 7 $) 
Württ. Maß 23—25 „ große Zugfeſtigkeit! Dir. L. eydt, 
Gerſtungsmaß 14—15 „ - Hannover : Yorkitrake 2. 


fa ür ar Redaktion verantwortli« = Hauptlehr rer ‘Hans Weigert, Rogeustauf: + — Verantwortlich für ‚Inserate : ihr E Ach. Müncheh 7 7. 
TE ber: Max Eder, München, Lilienstr. 42. — Druck u, Verlag des Landw. Verlages für Bayerfi (J. RSS re & m. b. H., Dillingen a.D,) 
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Agence Bienen ie 


Ra Zeitſchrift Haus, Hof und Garten. 
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an Jahr unter Kreuzband Mk, 2.— für Deutſchland und Ai Sei elingarn, Ausland Mk, 2.50. Per Poſt abonniert Mk. 2,25 
finden. Um 1. Dezember laufenden Jahres nicht abbeſtellle Abonnements gelten für das folgende Jahr als beftellf. 


Seite * N Auſga ben von Inſeraten * klamatio onen 9 der 4 — find nur an yee Sande. Verlag für Bayern 
Seller & Co.) D tung, ai oder an die Geschäftsstelle München, Ma 
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o Juni 1918 19. Jahrgang 
Weſtdeutſche Zentral für Bienenzucht 
Telephon Sonn am Abein Georgſtraße 
1283 J. Welter & Co., G. m. b. 9. 19 


Beſte und billigſte Bezugsquelle für Weſtdeutſchland. 

Abt. 1 Bienenwohnungen, gegoſſene Kunſtwaben (Adlerwaben), Honig: 
gläſer, ſowie alle erforderlichen Gerätſchaften in bekannter Gualität. 

Abt. I Iuckergroßhandlung Spezialität Bienenzucker (Marke 
Pfeifer & Langen, Köln) wird an Händler, Verbände u. Vereine nur 
gegen Bezugsſcheine von der Reichszuckerſtelle (nicht Berechtigungs⸗ 
ſcheine) abgegeben. 

Abt. III Bienenvölker, Königinnen, deutſche Raſſe v. eignen Ständen. 

Auf Wunſch werden Preisliſte und Offerten gerne franko zugeſand. "gy 

Sonn⸗ und Feiertags geſchloſſen. — K 
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Zu kaufen geſucht: Boniggläſer 


: Gußform: 4 f B i E I À Il W (] ch 8 mit Schraubdeckel u. Sinlagen 


ew. Form 30 35 42 70 Pfg. per Stück 


tasche) für deres. (auch anderes Wachs) Schwarzblechdoſen 


(Hochwabe) und kaufen als Selbſtverbraucher für 1 a a 
Dampfwachsſchmelzer Heereslieferung. Gefl. bemuſterte[ -S weiß bl echdeſen 
(aietſcheh. Preisangebote an mit Karten 
N Í 2 5 9 Pfund 
| Anton Bernhart Chem. Fabrik „Effax“ = TET h ene 
. 
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KN. Rentamtsaſſiſtent 
Türkheim (Schwaben). Bensheim a. d. B. 


— FDD 


Greve & Behrens 


Hamburg, Schönſtr. 6. 
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An unſere verehrlichen Bezieher! 


Es gehen uns viele Beanſtandungen zu über den unregelmäßigen Bezug der Zeitung. 
Mir bitten um Geduld und Rachſicht, bis der Uebergang der Zeitung vom alten in den neuen 
Verlag und die damit unvermeidlich verbundenen Störungen gehoben ſind. Bei dem Mangel an 
Perſonal kann ſich das natürlicherweiſe jetzt nur langſamer vollziehen als wie ſonſt. Wir hoffen 
aber, daß bei den nächſten Rummern die Angelegenheit vollſtändig in Ordnung gebracht iſt und 
bitten unſere v verehrlichen Bezieher uns darin infofern unterſtützen zu wollen, daß Sie uns jede 
Unregelmäßigkeit im Bezuge ſofort mitteilen. Viel Schuld, wohl die Hauptſchuld daran dürfte die 
jetzt ſo unzuverläſſige Poſtbeförderung und Zuſtellung tragen. Wir bitten mit dieſen geradezu noto- 
riſchen Mißſtänden nicht auch unſer Schuldkonto belaſten zu wollen. Viel ſchuld daran, das 
darf auch nicht unausgeſprochen bleiben, iſt mancher Bezieher ſelbſt, da vielfach auf den Poft- | 
anweiſungsabſchnitten, mit denen das Bezugsgeld eingeſchicht wurde, die Adreſſen unleſerlich, un⸗ 
deutlich, unvollſtändig find, ja häufig ſogar ganz fehlen. Daß in dieſem Falle die Sache dann 
nicht Klappen kann, dürfte ſelbſtverſtändlich fein. | 

en Geduld, Mitarbeit und Unterftäßung, dann wird die Sache bald ins Reine kommen. 


Hochachtend! ! 


Der verlag ser Süsseutichen Sienenzeitung 
(Land wirtſchaftl. Verlag für Bayern, Keller & Co.) 
München — Dillingen⸗Donau. 


Ale 8 mit Ausnahme der an ee *ababtion, in Regenſtauf bitten mir 
nach Dillingen⸗Donau (Bayern) zu richten. 
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Erbitte Adreſſen von Fabriken, Ammannswaben! 


die Bienenzucht⸗Artikel zum Wiederverkauf liefern. Adreſſen [Die ausgiebigſten — 13 bis 15 Tau- 
mit Angabe der Artikel an H. Hamm, Cokſtedt bei Hamburg, | fend gem aufs Kilo! — Redne, 
Rätersberg 12, erbeten. Imker! — Man verlange zunächſt 


unn enen 940 gigen hese 


Georg . e Baden, 


Kolbs Dampf⸗Wachs⸗Auslaß⸗Apparat rerrrrrrrrertyrrrc 
iſt der b billigfte! Gummiſohlen 
. erde WED ICH Stel faft jeher Santer und miN unters Herrenſ. 3.50 M., Damenſ. 3.— 


blieb nur deshalb das Auslaſſen des Wachſes, weil es an einem C b k. Att 
geeigneten Apparat für ben Betrieb fehlte, 6 Qj 5 anzen 


Mit dem Apparat Wachs auszulaſſen, macht Vergnügen. Keine 


ſchmierige Arbeit, kein Arger, kein Verdruß. 25 Stck. 1 Mk., 100 Stck. 3 Mk. 
Sehr geehrter Herr Now! Ich muß es Ihnen offen gefteßen, daß ich, ſowie Nachnahme. Kulturanweiſung bei 

meiue Frau, ſeit ich Bienenzüchter bin, noch nie jo gerne Wachs r habe, jeder Sendun 

als ſeit dem ich den von Ihnen erhaltenen Apparat in Beſitz habe. Ich ſpreche g. 

Ihnen deshalb meine volle Anerkennung aus und empfehle jedem ‘Gutter Rolb's Heinr. Graebe, Diemarden 47 

bewähten Wachs⸗AKuslaß⸗ Apparat. Rr Gatti 

Haueneberſtein. 5 St. G. Bienenzüchter. rr r. ottingen. 

Feldpoſtdoſen mit Überſchachtel Mark 18.— per Hundert. N Einige (3) 


J. F. Kolb, Karlsruhe, Lachnerſtraße 19. 
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Güddeutihe Vienenzeitun 


Illuſtrierte Jeitſchrift für Haus, Hof und Garten. 
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Erſcheint jeden 1. des Monats. — Am 1. Dezember laufenden Jahres nicht abbeſtellte Zeitungen 
elten für das nächſte Jahr als beſtellt. — Alle in der Süddeutſchen Bienenzeitung veröffentlichten 
riginal⸗Artikel werden honoriert. — Nachdruck von Original-Artikeln, ſowie Nachbildung unſerer 
lluſtrationen und Kunſtbeilagen nur mit Genehmigung des Verlags geſtattet. — Korreſpondenzen 


Nr. 6 


r die Redaktion an Hauptlehrer Hans Weigert, Regenſtauf, Kreisbienenmeiſter für die Oberpfalz. 


Juni 1918 


19. Jahrgang. 


— . „Deutihe Art.“ zg- 


Es geht ein mächtig Ringen 
Aufs neue durch die Welt, 
Zum Angriff die Schwerter klingen, 
Zum Angriff die Tanzen gefällt... 
Aus der Geſchütze Schlünden 
Bricht blutig die Todesnadt, 
Zu Kampf und Sieg verbünden 
Sich Deutſchlands Ruhm und Macht. 
Es geht ein Danken und Loben 
Durch deutſche Tapferkeit, 
Herr Gott im himmel droben, 

Du biſt uns nah im Streit, 
Auf das wir's mutig ſchaffen, 
Wie eine Mauer ſtehn — 
Du ſegneſt unſre Waffen, 
Stolz unſre Fahnen wenn . 


/ 


Es geht ein heißes Schwören 
Durch deutſchen heldengeiſt, 
Der heimat wir gehören, 
Die jeder Kämpfer preiſt, 
Sie hat uns Kraft gegeben 
Zu unſrem Heldentum — 
Im Sterben und im Leben 
Iſt heilig deutſcher Ruhm. 
Es geht ein mächtig Ringen, 
Ein Endſturm durch den Krieg, 
Wir werden die Feinde zwingen 
Und unſer bleibt der Sieg — 
In Treue nimmer wanken, 
Das iſt der Deutſchen Art, 
Herr Gott, wir loben und danken, 
Daß wir ſie uns gewahrt. 
Hedda v. Schmid. 


Abonniert auf sie 


„Slo deutſche Bienenzeitung“? 


Das bisherige [enzeswetter war der Ent- 
wicklung unferer Bienen im allgemeinen gün- 
ſtig. Der Bruteinſchlag ſchritt mächtig vorwärts, 
wo für Wärme, gute Honignahrung, rüſtige 
Königin und Ruhe geſorgt war. So können 
wir mit viel Hoffnung der Zukunft entgegen- 
ſehen. 

Teider kommen uns von den verſchiedenſten 
Seiten Berichte über großen Dölker- 
verluſt in den Monaten März und April zu. 
hauptſächlich zurückzuführen auf Weifel- 
loſigkeit und Drohnenbrütigkeit. 
Ja, es mußte wohl da und dort ſo kommen! 
Eine überaus große Anzahl unſerer Imker- 
Kameraden kümmert fih nur wenig um die 
Erneuerung des Weiſel materials. Man will der 
Uatur nicht vorgreifen und überläßt alles der 
„ſtillen Umweiſelung“. Daß diefe vielfach ver- 
ſagt, können wir jedes Jahr an unſeren Stän- 
den wahrnehmen. Bei der immer mehr ſich 
ausbreitenden Kaſtenbienenzucht werden im 
allgemeinen auch die Schwärme ſeltener und 
die Erneuerung der Hönigin geht nicht in der 
gewohnten Weife vor fih, wie bei der Korb. 
imkerei. Deswegen ift es hier doppelt pflicht, 
zur rechten Zeit nach dem Rechten zu ſehen. 
Die Schwarmzeit — beſonders der 
Monat Juni — iſt die beſte Zeit 
zum Austaufd aller nicht voll ent- 
ſprechenden Weiſel. Laffen wir fie nur 
ja nicht ungenützt vergehen, wenn wir nicht im 
nächſten Frühjahre wieder vor der gleichen 
Kalamität ſtehen wollen!! 

Wenn in den Tagen der hochtracht das große 
Arbeiterfterben einſetzt, nicht zu Haufe, am 
ſtreng bewachten Flugbrette, ſondern weit fort, 
draußen auf dem Felde raſtloſer Arbeit und 
reſtloſer Abnützung der Kraft; wenn, frühzeitig 
erſchöpft, verbraucht, abgenützt, infolge emſigſten 
Strebens, Taufende und Ahertauſende Abſchied 
nehmen von den blumenreichen Gefilden, wenn 
daheim ebenſo viele werdende Geſchöpfe der not- 
wendigen pflege warten, dann kann kein Imker 
tatenlos zuſehen und denken, die Natur gleiche 
alles aus. 

Gar vielfach iſt gerade in den Tagen der 
Dolltradyt eine Königin den hohen Anforderun- 
gen nicht mehr gewachſen. Die Geburten halten 


ZAN 


mit dem Abgange nicht mehr gleichen Schritt; 
hier muß der Natur vorgeſchritten werden. 


Wann iſt eine Erneuerung der Königin geboten? 


1. wenn die Stockmutter ſchon zu alt und 
nicht mehr imſtande ift, das Brutneſt lückenlos 
zu beſtiften. Ein beſtimmtes Alter kann nicht 
als allgemein gültige Regel aufgeſtellt werden. 
Maßgebend iſt allein der Befund des Brut- 
lagers. Da kann ſich dann wohl die Not- 
wendigkeit herausſtellen, daß zweijährige Müt- 
ter entfernt werden müſſen, während dreijährige 


“ohne Bedenken nochmals in den Winter ge- 


nommen werden können. 

2. Entfernt werden alle Weifel, die ſchon von 
Geburt oder infolge Kampfes um die herrſchaft. 
oder beim Begattungsfluge körperliche 
Fehler zeigen: lahme oder zerriſſene Flügel, 
beſchädigte Füße uſw. Sie ſind ſtets in der 
Eierlage behindert. i 

3. Ausgewechſelt werden alle Königinnen, 
deren Nachkommen fic) durch ſchlechte 
Eigenfhaften unrühmlich auszeichnen: 
Stechwut, Faulheit, Raubluft, geringes Alter 
der Arbeiter, allzugroßen Schwarmeifer ufw. 

4. Weifel, die aus Dölkern ſtammen, die ſehr 
an Ruhr gelitten haben. Wenn auch die Köni- 
ginnen nicht direkt von der gefährlichen Krank- 
heit befallen werden können, da fie nur vor- 
verdautes Futter genießen, ſo muß doch die 
Aufregung im Dolke, die unglaublich ſchlechte 
Stockluft uſw. ſehr nachteilig auf das Befinden 
der Königin einwirken. Die Erfahrung lehrt 
auch, daß ſolche Mütter ſtets minderwertig 
wurden und bald ganz eingingen. 

5. Ich würde auch alle Weifel entfernen, die 
ſtändig von Täuſen heimgeſucht ſind, weil ich 
annehme, daß ihnen die Energie fehlt, ſich ſolcher 
Schmarotzer zu erwehren. | 
Wie betätigt der Anfänger am zweck mäßigſten 

die Erneuerung der Königin? 


Wir denken nicht an alle die Feinheiten, 
Raffiniertheiten einer modernen Weiſelzucht. 
Damit mag der Anfänger nur ſchlechte Erfolge, 
aber viel Enttäuſchung erleben. Das Einfachſte, 
am leichteſten Verſtändliche muß hier Grundſatz 
werden. Ein vorzügliches Dolk am Stande, das 
ſich durch recht gute Eigenſchaften vor den 
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anderen Standvölkern rühmlichſt auszeichnet, 
muß den Edelſtoff zur Umweiſelung der anderen 
Familien hergeben. 
durch Enge- und Warmhaltung, reichliche Honig- 
nahrung und recht viel Ruhe auf Schwarmhöhe, 
und wenn es recht viel Weijelzellen angeſetzt 
hat, ſchneiden wir je eine dieſer Sellen den 
anderen Dölkern ein. Dorausfegung der An- 
nahme der Weifelzellen ift, daß die bezeichneten 
Dölker zwei Tage vor dem Einſchneiden weijel- 
los gemadt wurden. Etwaige, am zweiten 
Tage angeſetzte 
ausgebroden. 
Kommt das Edelvolk trog aller Fürſorge nicht 
zum Schwärmen, ſo nehmen wir ihm die Mutter 
und verwenden ſie, weil ſie guten Blutes iſt, 
anderweitig, veranlaſſen dann die Bienen durch 
ergiebige Honigfütterung zum Anlegen von 
möglichſt vielen Weiſelzellen, die wir dann, wenn 
deren Inhalt reif iſt, ſinngemäß verwenden. 


Kein Imker darf die Schwarmzeit nach dieſer 


Richtung hin ungenüßt vergehen laſſen. 

Der Monat Juni gehört haupt- 
ſächlich der Pflege der Nachſchwärme 
und der abgeſchwärmten Mutter- 
tö ke. Beide haben eine unbefruchtete Mutter. 
Wir müſſen darüber wachen, daß die Weifel 
zur regelrechten Eierablage kommen. die 
Begattung kann fih durch mißliches Wetter ſehr 
verzögern. Als Regel könnte gelten, daß eine 
Königin zu Derluſt gekommen ift, wenn drei 
Wochen nach Abgang des Schwarmes keine 
friſchen Eier im Wachsbaue gefunden werden. 
Damit ſolche Dölker nicht zu ſehr herabkommen 
und noch gut winterſtändig werden, iſt zu raten, 
jie durch Juhängen von Waben mit auslaufen- 
der Brut aus anderen Dölkern zeitweiſe zu 
verſtärken. 

Kein Schwarm ſollte die einmal 
begonnene Bautätigkeit ausſetzen. 
Tritt für längere Zeit ſchlechtes Wetter ein, ſo 
muß ausgiebig gefüttert werden. Es iſt geradezu 
erſchreckend, wie viele, oft der beſten Schwärme, 
bei plötzlich eintretendem ſchlechtem Wetter ver. 
hungern! 

Alle Anfänger warnen wir mit 
aller Entſchiedenheit, doch keine all- 
zuſpäten und zu kleinen Schwärme 
aufzuſtellen. Das rächt ſich immer bitter. 
Solche kleine Kameraden kommen wohl mit 
viel Mühe durch den Winter, aber die Gefahren 
des Frühjahrs können fie meiſtens nicht über- 
ftehen. Uachdem fie winters über den teuren 
Honig aufgefreſſen, gehen fie im Lenze regel- 
mäßig ein. Schade um den honig und die 
Bienen! Was hätten letztere Gutes ſtiften kön- 
nen, wenn fie im herbſte einem anderen Stand- 


Wir bringen dies Dolk 


Nachſchaffungszellen werden 


volke oder dem Muttervolke zugegeben worden 
wären! 

Wenn wir aber da und dort doch mal einen 
kleinen Schwarm der vorzüglichen Mutter 
wegen durch den Winter bringen wollen, ſo 
müſſen wir ihn mit beſonderer Hingabe pflegen, 
warm halten, gut mit Nahrung verjehen, mit 
Brut aufbeſſern und vor der Raubluft der mäd)- 
tigeren Nachbarn zu ſchützen ſuchen. Ueberall 
dort, wo der Schwarmſegen ausblieb, werden 
wir, um die mannigfachen Tücken am Stande 
ausfüllen zu können, zur Bildung von 
Kunſtſchwärmen ſchreiten müſſen. Wir 
werden in der Juliabhandlung darüber be- 
richten, weil wir der Ueberzeugung ſind, daß 
Kunſtſchwärme auch nach der Dolltracht mit 
jeder Ausfiht auf Erfolg gebildet werden 
können, wenn dabei nur in richtiger Weije ver- 
fahren wird. 


Im beſonderen wäre für den Monat Juni 
noch zu merken bei i 


A. Korbbienenzucht: 


41 Niemals darf in dem Warten auf Schwärme 
ie 


Anbringung der Auffagkäjten verzögert 
werden. Korbvölker ſchwärmen mit oder ohne 
Auffag, wenn fie einmal dazu hergerichtet 
haben. Schwache Korbvölker bekommen unter 
keinen Umſtänden einen Auffaß; fie würden 
ihn niemals beziehen, ſondern nur viel Mühe 
haben, die erweiterten Räume in den oft noch 
kühlen Nächten auszuwärmen. Die Anbringung 
von Unterſätzen, wie dies noch vielfach 
üblich ift, verwerfen wir. Auf einen Honig- 
überſchuß wäre dabei ſicher nicht zu rechnen. 
Schwärme würden wir nicht gerne in Körbe 
einlogieren, weil fie dabei die Dolltracht wegen 
der vielen Bauarbeit nicht mehr genügend aus- 
nützen können. Wo aber ausnahmsweiſe ein 
Schwarm in einen Korb geworfen werden muß. 
da ſollte der letztere doch unbedingt geſpeilt 
werden. Wir ziehen in halber Höhe desſelben 
fih kreuzende, daumendiche Holzſtäbe durch die 
Wülſte und laſſen ſie ein wenig hervorſtehen. 
Wo ganz alte, vom Sahne der Zeit ſtark mit- 
genommene Strohkörbe kaſſiert werden ſollen, 
da ift die befte Seit hierzu etwa 14 Cage nach 
Abgang des Erſtſchwarmes, weil ſich zu dieſer 
Jeit ganz wenig und nur gedeckelte Brut im 
Korbe befindet. i 

B. Kaſtenwirtſchaft. 

Die einlogierten Schwärme erhalten je nach 
ihrer Stärke 6—8 Ganzrahmen oder doppelt 
ſoviel halbrähmchen. Wenn das Dolk den gan- 
zen Bau tüchtig belagert, wird eine Rahme mit 
künſtlicher Wachsmittelwand oder auch nur 
Wabenanfängen zugehängt. 
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Standvölker, die nicht geſchwärmt haben, 
erhalten rechtzeitig den Kufſatz. Geſchleudert 
wird, wenn wenigſtens die hälfte einer Rahme 
gedeckelt iſt. Gar zu lange dürfen wir das 
Geſchäft nicht hinausſchieben, weil wir ſonſt in 
der Ernte geſchmälert werden. Um den Fleiß 
der Bienen zu erhöhen und möglichſt gleich- 
ſchwere Waben zu erhalten, hängen wir 
die Waben im honigraume von Zeit 
zu Zeit um. Die direkt über der Der- 
bindungsöffnung von Brut- und Honigraum 
hängenden vollen Rahmen werden mehr nach 
vorne und rückwärts gebracht und an ihre Stelle 
leere oder halbleere Waben gehängt. 
Während der Dolltracht dürfen wir 
die honigvölker nicht willkürlich 


brüten laffen. Das früher über die Brut- 
beſchränkung Geſagte bringen wir in Rüd- 
erinnerung. 

Don dem Auseinanderziehen der 
Rahmen im honigraume halten wir 
nicht viel. Solche übervolle Waben erſchweren 
nur das Schleudern und können felten un- 
beſchädigt wieder zurückgehängt werden. 

In trachtloſen Tagen müſſen ſtark brütende 
Dölker ſtändig auf ihre Vorräte beauf- 
ſichtigt werden. 

Bei Derwendung von Abfperrgittern 
ſtellen wir die Forderung auf, daß dieſe einen 
möglichſt großen Raum überdecken. Ganz kleine, 
kaum handgroße Gitter find unter allen Um- 
ſtänden zu verwerfen. Weigert. 


Wie kann man bei größeren Baumanlagen 
die Bienenweide ſachgemäß verbeſſern? 


Von Oekonomierat Wüſt, Rohrbach⸗Pfalz. 
(Schluß.) 


Eine Trachtverbeſſerung muß ſich aufbauen 
arf den im Jahre vorher ſchon genau aufgexeich— 
neten Ergebniſſen der betreffenden Trachtver⸗ 
hältniſſe, wie ſie im allgemeinen zu erwarten, 
auch für längere ſpätere Zeiträume gegeben 
fein werden. Die Hauptverbeſſerung der Bienen: 
weide iſt daher ſo zu fördern daß dadurch 
beſtehende Trachtlücken nach Möglichkeit aus— 
geglicken werden. 

Was nützt z. B. für die Bienen eine 
überreiche Linvden-, Ahorn⸗ oder Akazientracht 
uſw., falls ſie dieſe nicht ausnützen können 
und die Blüten unbenützt abwelken und zu 
Boden fallen und nachher die Bienen am Hun— 
gertuche nagen müſſen? Eine nicht jo überreiche. 
aber gute und nachhaltig andauernde Tracht 
bildet für den Imker die erſte und beſte Hoff— 
nung auf reiche Erträge, jelbit in dem Falle, wo 
durch ſchlechte Witterung eine Trachtveriode 
verregnet und die Bienen am Sammelakt be— 
hindert find; da wird bei guter Witterung 
die Spätere Trachtergiebiakeit einen ſichreren 
Ausgleich ſchaffen, als nach- dem Motto: „Auf 
einmal alles und ſpäter Nichts.“ — 

Aus dieſen Gründen ſoll man auch bei allen 
derartigen Anpflanzungen. wo es ſich um 
größere Mengen von Bäumen oder Sträuchern 
handelt. nie eine Art oder Abart — Sorte — 
mie man clinemein zu fagen pflegt. mählen, 
ſondern möglichſt alle einer ſolchen Pflanzen— 
familie, da es feititeht daß die Blütezeit bei 
allen an'enreichen Pflanzenfamilien nie w 
gleicher Zeit eintritt, ſondern je nach Art früh, 
mittelfrüh eder ſpäter erfolgt. was um jo auf: 
fälliger in Erſckeinung tritt, je arten- und for: 
menreicher eine ſolche Pflanzenfamilie iſt. 

Während z. B. in meinem etwa 500 ver: 
ſchiedenen Meidenarten umfaſſenden Salice— 
tum, das ſelbſt ſehr viele ausländiſch Arten 
birgt. je nach Witterung, die eriten Blüten 
Ende Februar. Anfang März, erſcheinen, blühen 
die ſpäteſten Mitte bis Ende Mai, fo daß ohne 
Unterbrechung. den Bienen recht lange Zeit der 
Tiſch gedeckt bleibt. 


In Erwägung dieſer hochwichtigen Verhält⸗ 
niſſe ziehe man Stets nur wirklich fachmänni⸗ 
ſchen Rat zu Hilfe und laſſe ſich nicht durch 
ſchöne Worte täuſchen, wo ſelbſt nur wenige 
Gärtner imſtande ſind, hierüber genaue Aus⸗ 
kunft und guten Rat zu ertejlen. 

Das Studium der Bienennährpflanzen iſt 
eben eine Sparte, die bislang noch zu wenig 
betrieben wurde, das nur durch jahrelange, 
fleißige und ununterbrochene ſpezielle Tätigkeit 
zu einer beſonderen Höhe emporgehoben wer: 
den tann, wozu außerdem auch tüchtige botaniſche 
Schulung notwendig iſt. In dieſer Beizehung 
befinden wir uns noch zu ſehr in den Anfangs⸗ 
ſtadien. da wir ja noch nicht einmal alle in 
Deutſchland gedeihenden Pflanzen auf ihren 
bienenwirtſchaftlichen Wert kennen gelernt ha⸗ 
ben, viel weniger noch ihre ſpeziellen Eigen⸗ 
ſchaften zu bewerten verſtehen. 

Hier liegt noch ein großes unbebautes a 
brach. Hier muß der Hebel angeſetzt wer 
um die Bienenweide zu verbeſſern und fomit 
die Imkerei iiberhaupt zu fördern. 
ſpätere Zeiten die Trachtverhältniſſe immer Mehr 
je nach dem Vorſchreiten höherer landwirtſchaft⸗ 
licher Kultur, ſich umgeſtalten und verändern 
merden, aber auch die letzte Scholle guten 
Landes der Ernährung und Erhaltung unſeres 

Nolkes oewidmet weden muß. fo müſſen 
der Bienenweide alle Oedſtellen und mertlofen 
Räte, wie Hügel, Berghänge, Böſchungen 
Raine, Dämme uſw. dienſtbar gemacht werten, 
außerdem dem ſich immer weiter ausdehnenden 
Gartenland und der für die Zukunft ſich meh⸗ 
renden Landſchaftsgärtnerei, das Hauptaugen- 
werk zugewendet werden. um Erſatz zu ſchaffen 
und Trachtlücken zu ergänzen und auszufüllen. 

Das alles aber kann nur dann erreicht wer⸗ 
den, wen ſich viele Imker, mit der Aufgabe 
befaſſen. hier mitzuwirken und zu beobachten 
und dieſe Beobachtungen in den Zeitſchriften 
zur weiteren Kenntnis der Imker zu bringen. 
Ganz beſanders wären hier unſere Gärtner und 
Prianzenfreunde imstande, tätig einzugreifen, 
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namentlich dort, wg ſich große Pflanzenſortu⸗ 


mente in reicher Menge beiſammen finden, 


wie in Stadt- und Parkgärtnereien, botanischen 
Aber auch hier 


Gärten, Gehölgſchulen uſw. 


wird ſich das alte Sprichwort bewahrheiten: 
in find dazu berufen, wenige aber aus 
erkoren.“ 


Aus des Imkers Werkſtätte. 


(Für Anfänger.) — 


Schneiden des Rähmchenholzes. 


RNähmchenſtäbe beziehen wir zweckmäßig von 
bekannten Holzfabriken. Sie kommen auch jetzt 
im Kriege immer noch billiger, als wenn wir 
fie uns ſelbſt herſtellen würden. Aber das Zu- 
rechtſchneiden nach unſeren üblichen Maßen be- 
ſorgen wir uns ſelbſt. Sur Dereinfachung der 
Arbeit fertigen wir uns eine Schneidelade 
(Abb. 1) aus gewöhnlichen Dachlatten und 


Abb. | Schneidelade. 


machen die Rinne ſo tief, daß wir in derſelben 
mindeſtens feds Bolzitäbe aufeinanderlegen 
können. Die Weite der Rinne iſt ein klein 
wenig mehr als 25 Millimeter. Die an der Ab- 
bildung ſichtbaren Einſchnitte bemeſſen fih in 
Bezug auf Entfernung nach den am Stande ge- 
bräuchlichen Rähmchenmaßen. Es kommen dabei 
in Betracht: Länge der Cragleiſten, der Unter- 
leiſten und der Schenkel. 


Um die Rähmchen genau im rechten Winkel 
Zufammennageln zu können, fertigen wir uns 
die Rähmchenform nach Abb. 2. Es gibt 


Abb. 2 Nähmchennagel- Vorrichtung. 


nichts Unangenehmeres für die Bienen und den 
ganzen Betrieb, als ungleich zuſammengenagelte 
Rähmchen. Darunter muß der ganze Wachsbau 
leiden. Wie ſollten die Bienen in ein ſchiefes 
Rähmchen eine gerade Wabe bauen? Aus der 
Abbildung ift das eingelegte Rähmchen deutlich 
zu erkennen. Es empfiehlt fih, beim Zu- 
ſammennageln an jeder Derbindungsitelle ſtets 


zwei Nägel einzutreiben, alſo im ganzen acht 
Nägel zu verwenden. 


Der Abſtand der Rähmchen. 


Derſelbe ift dem Naturbau der Bienen ab- 
gelauſcht und beträgt genau 10 Millimeter, das 
iſt ſoviel, daß immer zwei Bienen gleichzeitig 
— Rüden gegen Rücken — die Wabengaſſe 
paſſieren können. Dieſer Abſtand muß genau 
eingehalten werden. Er wird geregelt durch die 
Abſtandsſtiften, durch Waben klam- 
mern uſw. Wir fertigen uns ſolche Abſtands- 
regler ſelbſt in ſehr einfacher Weife: Bleijtift- 


2 Abb. 4 
Abb. 5 Abandshualſe. Abſtands klammer. 


dicke Ruten der haſelnußſtaude werden mit 
ſcharfem Meſſer in kleinen Röllchen von genau 
10 Millimeter Länge abgeſchnitten. Durch das 
etwas weiche Mark ſtecken wir Plattennägel 
von 15 Millimeter Länge, die wir auf die 
Rähmchenleiſten nageln. Dadurch wird der Ab- 
ſtand ſehr genau gewahrt, die Sache koſtet 
wenig, beanſprucht nicht viel Zeit und wir 
tragen dabei auch dem HGrundſatze Rechnung, 
nicht zuviel offenes Metall im Innern der Beute 
zu verwenden (Abb. 3). Andere Abſtandsregler 
führen wir in Abb. 4 und Abb. 5 vor. 


Die Anordnung der Abſtandsſtifte. 


Darin wollen wir dem Anfänger freie hand 
laſſen. Aber wie die Stifte an einem Rähm- 
chen eingeſchlagen werden, ſo müſſen ſie auf 
allen anderen angeordnet fein. Nur dann ift 
ein Austauſchen von Rähmchen möglich. Die 
Stifte können ſo angebracht ſein, daß je vier 
auf einer Seite der Rähmchen ſtehen und zwar 
je zwei in der Tragleiſte und der Unterleiſte 
oder je zwei in jedem der beiden Seitenſchenhel. 
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Oder es können die Stifte eingetrieben werden 
links oben in der Tragleiſte und rechts unten 
in der Unterleiſte und auf der anderen Seite 


Abb. 6 Abſtandsſtiften 
in Schenkeln. 


Abb. 2. Abſtandsſtiften 
in Ober: und Unterleiſten. 
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des Rähmchens ebenfo. Die Sache ift ziemlich 
gleichgültig, nur muß Syſtem darin liegen. — 
Abbildung 6, 7 und 8. 


Abb. 8 Abſtandsſtiften 
links oben, rechts unten und 


auf anderer Seite ebenſo. 


Verſtellungskünſte. 


Don Xaver. 


Fürchte nicht, lieber Lefer, daß ich dich nach 
England, Italien, Rußland oder Rumänien 
führen werde, wo die Derftellungskiinfte fatt- 
ſam gepflegt wurden und werden, auch mit dem 
„Tiger“ von Frankreich oder gar dem Woodrow 
Wilſon von Amerika gedenke ich dich nicht 
bekannt zu machen, auch zu einem Schauſpieler 
führe ich dich nicht in die Schule, ſondern an 
deinen Bienenſtand, wo du aus irgend einem 
Grunde einzelne oder alle Bienenvölker ver- 
ſtellen willſt oder mußt. Solches zu tun iſt ganz 
gewiß eine Kunſt, denn die Biene, die ſich ein- 
mal eingeflogen hat, kennt die Lage ihrer Be- 
haufung ſehr genau. Dem: muß bei der Der- 
ſtellung Rechnung getragen werden. 


1. Sehr einfach iſt die Sache, wenn man mit 
den Bienen auswandert. Auf eine Entfernung 
von 2 Stunden in der Luftlinie kehrt kaum 
jemals eine Biene wieder zurück. Dagegen iſt 
die Sache mißlich, wenn man 

2. die Bienen auf dem Stande oder in näch- 
ſter Nähe verſtellen will oder muß. Und da 
kommt es darauf an, ob die Derſtellung a) im 
Berbite, b) im Frühjahr, c) im Sommer ge- 
ſchieht. 

Ich habe öfters im herbſte, wenn keine Aus- 
flüge mehr zu erwarten waren, Bienenvölker 
auf meinen Ständen verſtellt, ſo daß ſie vier 
Monate nicht mehr aus dem Bau kamen. Beim 
erſten Ausflug kehrten eine Menge an die 
frühere Flugſtelle zurück; geſchieht die Der- 
ſtellung im Frühjahr, wo die Bienen öfter ſchon 
geflogen, ſo ſind die Zurückkehrenden noch zahl- 
reicher; im Sommer, wo die Dölker am ſtärkſten 
find, ift es natürlich ganz arg mit der Rück- 
kehr. Wird das Dolk oder das ganze Bienen- 
haus nur nach rückwärts oder vorwärts ver- 


ſchoben, in gleicher Richtung und höhe, ſo macht 
das den Bienen gar nichts aus, dagegen eine 
Derſchiebung ſeitwärts nur um einige Jenti- 
meter, oder eine Derjtellung von oben nach 
unten oder umgekehrt ijt ſchon von einſchneiden⸗ 
der Bedeutung. 


Am 17. März verſtellte ich zwei ſtarke Dölker 
aus der oberen Reihe in die untere, zirka 
5 Meter vom alten Flugorte entfernt, 3w ei 
Dölker oben blieben noch ſtehen. 
Was geſchah? Bei den vielen Flugtagen des 
märz und April kehrten aus den verſtellten 
ſtarken Kolonien eine Menge Bienen an die 
alte Stelle zurück und nach vergeblichem Suchen 
kehrten fie — bei den ſtehengebliebenen Döl- 
kern ein, wo fie im Frühling als will- 
Rommene Mitarbeiter willig an- 
genommen wurden und auch ſonſt immer 
angenommen werden. (Man ſieht das ganz 
deutlich, wenn ein zurückgehender Schwarm 
[ohne Weifel] bei Uachbarvölkern ohne Anjtand 
einzieht und zum Teil auch dort bleibt.) Zwar 
werden die verſtellten Dölker durch den Dolks- 
verluſt geſchwächt; bei ungünſtigem Frühjahr 
kann ſogar die verlaſſene Brut Schaden leiden, 
doch hat das verſtärkte, ſtehengebliebene Dolk 
den Vorteil. Dieſe heimattreue der Bienen wird 
ja nun auch in der Bienenzucht ausgenützt. Zum 
Beiſpiel ein Dolk, das einen Schwarm ab- 
geſtoßen hat, ſoll nicht mehr ſchwärmen. Man 
ſtellt es an einen anderen Ort. Der Weggeſtellte 
verliert nun nochmals eine Menge Flugbienen, 
die bei dem früheren Nachbarvolke fih ein- 
betteln, natürlich werden die Abtrünnigen am 
beſten ſo genützt, daß man den Schwarm an 
die Stelle des Muttervolkes ſtellt, der nun ſehr 
ſtark wird, während das geſchwächte Muttervolk 
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nicht mehr ſchwärmt. Schlimm dagegen ijt diefe 
Derftellung im herbſte, denn alle bei dem 
Uachbarvolke oder den Uachbarvölkern fih an- 
bettelnden Bienen werden gewöhnlich ab- 
geſtochen, weil man keine Arbeiter mehr 
braucht und keine Sehrer mehr will. Bis zum 
17. April, alſo volle 4 Wochen, konnte ich 
immer noch Bienen beobachten, die an der alten 
Anflugſtelle kurz ſuchten und dann erſt zur 
neuen Flugſtelle ſich kehrten. 

Anfangs April verſtellte ich aus der oberen 
Bank abermals zwei Dölker, die letzten; und 
die obere Bank wurde ſomit ganz leer. Ich 
ließ nun den Caden herab. Auch diefe Dölker 
ſchickten eine Menge Dolkes an die alte Ein- 
ſchlagſtelle, wo fih die Bienen am herab- 
geſchlagenen Taden lange herumtrieben. Als 
ich aber den Laden wieder hochſchlug, befanden 
ſich die Bienen gegenüber dem vis-a-vis de rien, 
das heißt gegenüber dem Nichts, und da wurde 
ihnen die Sache bald zu dumm. Sie ſuchten 
kurze Seit und verzogen fih dann an die neue 
Stelle. Bei dieſen letztverſtellten Dölkern dauerte 
die Derfliegerei etwa 10 Tage und war weit- 
aus nicht ſo maſſenhaft wie im erſten Beiſpiele. 
Was folgt daraus? Derhänge nicht die alte 
Flugſtelle mit Tüchern uſw., wie meiſt geraten 
wird, fondern ſchaffe möglichſt ein Coch, ein 
Nichts: ſo verziehen ſich die Bienen am eheſten. 
Wie aber wäre die Sache im Herbft geworden? 
Die angeflogenen herumſuchenden Bienen wären 
meiſt alle bei der ſchon herrſchenden kühlen 
Witterung erſtarrt und, wenn nicht zuſammen- 
geſucht und dem Muttervolke zurückgegeben, 
rettungslos geftorben, wodurch das Dolk arg 
geſchädigt worden wäre für die Ueberwinterung. 

Uoch etwas. Die zwei erſtverſtellten Dölker 
wurden einfach verſetzt, wie ſie waren; dagegen 
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letztverſtellten Dölker bekamen 
befondere Erkennungszeichen an ihre Käſten: 
dem einen wurden ans Flugloch weiße Scherben 
gelegt, das andere wurde Wagvolk und hatte 
dadurch ohnedies eine ganz auffällige Um- 
gebung. Auch dies hat ſicherlich zum ſchnellen 
Einfliegen auf dem neuen Standorte mit bei- 
getragen. Dak man die Dölker nicht während 
der Flugzeit, ſondern erſt nach eingeſtelltem 
Fluge umſtellt, bedenkt wohl jeder Anfänger, 
und daß es beffer ift, umzuſtellen, wenn voraus- 
ſichtlich unflugbare Tage eintreten, anſtatt in 
der fluggünſtigſten Zeit, iſt auch klar. 

Kommen wir zum Zchluſſe: 

1. Wer ganz ſicher gehen will, ſchicke feine 
umzuſtellenden Dölker auf 1—1% Stunden 
Luftlinienentfernung auf 4—5 Wochen fort 
und bringe fie dann auf den Stand zurück: das 
ift der befte Weg des Derſtellens. 

2. Will man dies nicht, dann verſtelle, wenn 
es tunlich iſt, lieber im Frühjahr, ſtatt im 
Spätherbſt! 

3. Kann mans machen, fo ſchaffe man an 
der ſeitherigen Flugſtelle möglichſt ein Nichts. 

4. Sſtehengebliebene Dölker ſtechen im herbſt 
die zukehrenden fremden Bienen ab, nehmen 
ſie aber im Frühling auf. 

5. Die verſtellten Stöcke werden volks- 
ſchwächer, daher Unterlaſſen der Derſtellung im 
hHerbſte, dagegen im Frühjahr ſtärke man fie 
womöglich auf oder enge das geſchwächte Dolk 
ein. 

6. Kenntlichmachung des Flugloches der 
verſtellten Dölker erleichtert den Bienen 
das Auffinden des neuen Ortes. 

7. Ein Derſtellen in gleicher Richtung und 
höhe nach vorwärts oder rückwärts ſchadet 
nichts, weder im herbſte noch im Frühjahr. 


Anbau von Tabak. 


Seitens einiger Bienenzüchtervereine der Ober- 
pfalz iſt an den Schriftl. der S. B. das Anſuchen 
ergangen, einiges über den Anbau von Tabak 
zu bringen, um der großen Uachfrage nach 
dieſem jetzt ſo koſtbaren Kraute einigermaßen 
zu begegnen. Ich komme der Anregung umſo 
lieber nach, als ich ſchon vor mehreren Jahren 
Anbauverſuche im Kleinen in meinem Schul- 
garten zu Regenſtauf gemacht habe. Die Tabak- 
pflanzen gediehen herrlich, wurden über manns- 
hoch und bildeten eine prächtige Zierde des 
Gartens. Mit der herſtellung von rauchbarem 
Tabak für Pfeife und Zigarre hatte es aber 
ſeinen haken; doch darüber ſpäter! 

Der Same der Cabahpflanze ift ſehr fein 
und ähnelt jenem der Petunia. Er wird im 


April zweckmäßig in Miſtbeete geſät, doch kann 
die Ausfaat auch noch den ganzen Mai und Juni 
über geſchehen. die pflanzen kommen dann 
eben etwas ſpäter zur Entwicklung. Bei wär- 
merer Zeit kann ſelbſtredend die Saat auch ins 
Freiland geſchehen. Dod) wäre dabei immerhin 
zu bedenken, daß die feinen Samenkörner eine 
Wärme von 14—15 Grad C. zum Keimen be- 
nötigen. der Samen kann wohl von allen 
größeren Gärtnereien mit Gebrauchsanweiſung 
bezogen werden. Tabak verlangt einen guten, 
tiefgründigen, gedüngten Boden. Da die Pflan- 
zen ſehr groß werden, mifen fie entſprechend 
weit geſtecht werden. Es iſt von Bedeutung, 
mehr niedrige, gedrungene als langſtielige 
Pflanzen zu erhalten. Die jungen Pflänzchen 
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müſſen pikiert oder verſchult werden. Zeit dazu 
iſt, wenn ſie zwei, etwa pfenniggroße Blättchen 
haben. Die Pflanzen werden vorſichtig, ohne 
Druck und Derlegung der Wurzeln ausgehoben 
und ins Erdreich verſetzt. Bei kühler Tempe- 
ratur, beſonders bei Nacht, müſſen die Pflänz- 
chen vorſichtig gedekt werden, weil fie ſehr 
froſtempfindlich ſind. 

Dorerjt ſei nur noch darauf hingewieſen, 
daß der Tabakbau ſteuerpflichtig iſt, und zwar 
auch für den Imker zum Zwecke der Der- 
wendung für die Bienenzucht. Die mit Tabak 
bepflanzten Grundſtücke find bis ſpäteſtens 15. 
Juli der zuſtändigen Steuerbehörde anzumelden. 
Für Grundſtücke, welche nach dieſem Zeitpunkte 
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bepflanzt werden, hat die Anmeldung ſpäteſtens 
am dritten Cage nach Beginn der Pflanzung zu 
geſchehen. Tabakpflanzen unterliegen bis zu 
4 Ar Flächeninhalt der Beſteuerung nach dem 
Flächenraum. Die Steuer beträgt für den Ge- 


viertmeter der mit Tabak bepflanzten Fläche 


7 Pfg., im ganzen aber mindeſtens 70 Pfg. — 
Nach Pfarrer Kratzer in der Münch. Bienenztg. 
Ueber weitere Pflege der pflanzen und 
Bereitung des Cabakes ſpäter gelegentlich.“ 
Weigert. 
Etwaige Erfahrungen unſerer werten Leſer 
über Tabalbau und Tabakbereitung würden 
wir gerne veröffentlichen. Im übrigen ver⸗ 
weiſen wir auf die Inſerate in Nr. 5 und 6 
der Süddeutſchen. Die Schriftleitung. 


Der Weltbummler. 


Die Natur des Bienengiftes fil- 
dert ein Chemiker in der „Schweizer B.-Z.“ 
mit folgenden Worten: Sie iſt zwar noch nicht 
völlig aufgeklärt, es handelt fih aber hodjt- 
wahrſcheinlich um eine Subjtanz, die dem 
Schlangengift nahe verwandt iſt. Auf den 
lebenden Organismus wirkt es zunächſt ent- 
zündungerregend, in größeren Mengen löſt es 
Krämpfe aus und ruft ſchließlich Tähmung 
hervor. Entſprechende Derſuche hat man bei 
weißen Mäuſen angeſtellt. Um die nötige Gift- 
menge zu gewinnen, wurden die Giftblajen und. 
Stacheln von 100 Bienen 24 Stunden lang in 
10 Kubikzentimeter Kochſalzlöſung und Glyzerin 
ausgezogen. Die erhaltene Flüſſigkeit hatte 
eine die Blutkörperchen ſtark zerſtörende Wir- 
Rung bei Kaninchen, Meecſchweinchen und 
Siegen. Das Gift iſt farblos, riecht angenehm 
und ſchmeckt bitter. Durch Erhitzen auf 1000 
Grad in einem zugeſchmolzenen Glasröhrchen 
wurde es ebenſo wenig zerſtört wie durch Froſt, 
dagegen ging es in einem offenen Gefäß bald 
in Fäulnis über. Trocken blieb es wirkſam, 
wenn es 10 Tage lang auf 1000 Grad erhitzt 
wurde. Die Ueberempfindlichkeit mancher Per— 
ſonen gegen Bienengift iſt oft nur eingebildet, 
kann aber wirklich vorhanden, ſogar angeboren 
ſein. An ſich ganz geſunde Leute werden zu— 
weilen durch Bienenſtiche faſt ohnmächtig mx 
müſſen eine Seitlang das Bett hüten. Dagegen 
darf man gegen Zeitungsmeldungen über 
Todesfälle infolge von Bienenſtichen recht mih- 
trauiſch ſein, weil ſolche ſich in den meiſten 
Fällen als gefälſcht erwieſen haben. 

Sum Schutz gegen 
empfahl ein alter Bienenonkel, der zum (Er. 
ſtaunen ſeiner Beſucher nur höchſt ſelten ge— 
ſtochen wurde, das jedesmalige Waſchen der 
Hände und Geräte nach der Tätigkeit an einem 


Bienenſtiche 


Immenvolke. Als Grund führte er an, der 
Geruch eines bearbeiteten Stockes teile ſich un- 
fehlbar den händen und Werkzeugen mit. 


Uebertrage man den Duft aber auf eine andere 


Kolonie, ſo würde dieſe aufgeregt, und die Folge 
ſei eine Anzahl von Stichen. Dieſe Erklärung 
iſt fo einfach und natürlich, daß man ſich wun- 
dern muß, wie wenig die Lehre daraus befolgt 
wird. . 

Der franzöſiſche „Progrès api- 
cole“ veröffentlicht zwei alte Mittel 
gegen huſten, deren heilkraft auch von 
manchem Lefer unſerer Zeitung erprobt werden 
dürfte. 1. Auf einem Reibeifen zerkleinere 
einen geſchälten Rettig und vermiſche die Sub- 
ſtanz mit der gleichen Menge Honig. Tad einer 
Stunde ift das Präparat gebrauchsfertig. Timm 
bei Bedarf ſtündlich einen Eßlöffel voll, gib 
huftenden Kindern aber nur den wäſſerigen 
Teil. 2. Zwei Salatköpfe und eine Handvoll 
getrocknetes Süßholz werden in % Liter Waſſer 
bis auf % Liter eingekocht. Tun fügt man 


"1/5 Liter Honig hinzu und läßt die ganze 


Miſchung noch einige Minuten kochen. Dann 
ſchüttet man ſie durch ein Sieb und genießt 
davon ſtündlich 2 Eßlöffel voll. 

Das holländiſche ,Geilluftreerd Maand- 
blad voor Bijenteelt“ veröffentlicht aus einem 
Bienenbuch, betitelt „De naerſtige Bijenhouder“, 
das im Jahre 1672 zu Amſterdam erſchien, die 
nebenſtehende Illuſtration. Zur Erläuterung 
dienen die folgenden, dem Bilde beigegebenen 
Seilen, die ich nach Möglichkeit wörtlich über- 
ſetzt habe: 

„Sobald man an dem von innen kommenden 
Geräuſch ſowie an den vor dem Korbe auf- und 
abſchwebenden Bienen merkt, daß ein Schwarm 
ausfliegen will, ſoll man Sand nehmen und in 
die Schar werfen, auch ſoll man mit einem 
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Beken großes Getöſe machen, wodurch fie 
erſchreckt werden. Dann kann man ſie dahin 
lenken, wo man ſie haben will. Sieht man, 
daß ſie ſich an einem Baum in einem großen 
Haufen ſammeln, ſo ſoll man einen innen mit 
Honig beſtrichenen Bienenkorb zur Hand haben. 
Diefen fol man dicht daran halten und den 
Schwarm mit einem Gänſeflügel hineinſtreichen. 
Sind ſie in dem Korbe, ſo bleiben ſie gern darin, 
ohne in den alten Stock zurückzukehren. Nun 


u 
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— 
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ſtellt man den Fangkorb zu den anderen, denn 
fie ſind gern in einer neuen Wohnung.“ 

Als Rauchmittel wird in, dem Werk eine 
brennende Cunte von aufgerollter, alter, blauer 
Ceinwand empfohlen, deren Qualm man mit 
dem Munde in das Flugloch bläſt. 
der bienenwirtſchaftlichen Geräte ijt, dem ein- 
fachen Betriebe des 17. Jahrhunderts ent— 
ſprechend, gering. dem Imker genügen: 1. eine 
Bienenkappe oder ein Schleier zur Derhüllung 
des Geſichtes; 2. Handſchuhe, die von den Bienen 
nicht durchſtochen werden können; 5. ein Gänſe— 
flügel zum Abkehren der Immen; 4. Tücher, die 
den Korb bienendicht abſchließen, Luft aber 
durchlaſſen; 5. ein rechtwinkelig gebogenes, 
zweiſchneidiges Meſſer, um Wabenſtücke auszu— 
ſchneiden. 


Die Zahl 


Der Wiener „Bienenvater“ macht auf die 
Notwendigkeit lichtabſchließender 
Türen an Bienenwohnungen aufmerkſam, 
indem er an die leider allzu häufige Beobach— 
tung anknüpft, wie nach dem Oeffnen der 
Rückſeite eine Menge Bienen hinter dem Fenſter 
unruhig hin- und berläuft, um einen Ausweg 
zu ſuchen. Diejes Derhalten der Lierchen 
beweiſt, daß der Derſchluß undicht ift und Liht- 
ſtrahlen durchdringen läßt. Infolgedeſſen be— 


mühen ſich die auf der hinteren Wabe an— 
gelangten Immen, eine durch die helligkeit 
angedeutete Oeffnung zu ſuchen, die aber zum 
Davonfliegen nicht ausreicht. Die Blicke fort— 
während auf das einſtrömende Licht gerichtet, 
wenden fie dem Flugloch den Rüden, find un- 
abläſſig auf der Suche, plagen ſich vergebens 
ab, ſteigern die Wärme im Kaſten, verſäumen 
die Honigtradt, bringen nicht felten das ganze 
Dolk in Unruhe und in einen der Maikrankheit 
ähnlichen Zuſtand. Zur Derhinderung all dieſer 
Uebelſtände iſt jedoch nichts weiter nötig, als 
die geſchloſſenen Türen der Käſten mit einer 
lichtabhaltenden hülle aus Wachstuch, Papp— 
deckel oder anderem geeigneten Material zu 
behängen. à 


Wir bitten um freundliche Empfehlung unſerer Zeitung 
: und um Werbung neuer Abonnenten hiefür. 
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In der + Münchener wird der „Hexenſtock“ als 
bequemſte und billigſte Beute angeboten. „Faſt 
ebenſo bequem arbeitet man im Freudenſteinſtock 
und nach Preuß. Direkte Erwerbsbienenzucht nur 
im Hexenſtock.“ Zu Unrecht ſagte jener Vater, 
als er das ſoundſovielte Kind befam: r, 
halt ein mit deinem Segen“, aber hier ift der 
Wunſch gerechtfertigt. Die wievielſte neue Bie- 
nenbeute ijt das wohl feit 3 Jahren? Im Bie- 
nenvater waren jüngſt dieſe letzten Erfindungen 
einmal aufgezählt: es war eine ganze Reihe. 
Und was jolt das heißen: dirette Erwerbs- 
bienenzucht? Gibt es auch eine indirekte? 

Sollte unſere deutſ Neuerungsſucht, wie 
ſie auch hier, auf dem Gebiete der Bienenzucht, 
zutage tritt und die miteinher Be⸗ 
lehrung anderer, vermeintlich ſo e 

enſchen — —ſollte dieſe unſere Art nicht mitſchul⸗ 
dig ſein an der Tatſache, daß die anderen Völ⸗ 
ker uns nicht mögen? Warum denn das vor⸗ 
handene Gute ug ruhig ausbauen und ge- 
nieken? Unſere Neuerungsſucht ijt öfters un- 
jere Stärke, fo manchmal aber auch uniere 
Schwäche, ſie iſt unſer Vorteil und Nachteil 


zugleich. 
Die Honigpreiſe un aljo für 1918 die- 
ürnberg auf 


jelben : 2.75 und 3.00 In 

Der Selen ine wurde den Er: 
ſchienenen von einem Erſchienenen geſagt, wenn 
man wegen des Zuckerpreiſes nicht zufrieden 
ſei, ſo werde man überhaupt nur 2.75 
für den Honig bezahlen. 
den Reichskommiſſär zu fragen? Nun aber 
macht der bayer. Staatsanzeiger Nr. 93 be⸗ 
kannt: Die E nur von Honig (alfo alle 
bayer. Bienenzüchter, ob fie Zucker bekommen 
und nehmen oder nicht,) ſind verpflichtet, min⸗ 


deſtens den 4. Teil ihrer Honigernte zu dem 
geſetzlichen Höchſtpreiſe abzugeben. Daraus 
geht hervor: 1. der Honigpreis wird nicht 


nach selten geändert, ſondern nach der ge- 
ſetzlichen Verordnung berappt; 2. die⸗ 
jenigen, welche keinen Zucker nahmen und 
meinten, ſo brauchten fe feinen Honig ablie⸗ 
Ken haben ſich getäuſcht 
das wohl mit der Ablieferung des 
Dongs, hoffentlich recht praktiſch, gedeichſelt 
wird? Daß es nicht gehe, wie bei der Zuger- 
beſtellung! Gemeindeweiſe bejtellen und Diele 
Beſtellungen dann e ee zu großer 
Lieferung: fo gibt es keine Doppelbeſtel lungen 
und Sackerſparnis. Das war ganz ſchön ge⸗ 
plant, wenn es nur auch überall ausgeführt 
worden wäre: die gemeinſame Beſtellung. So 
aber beſtellten die Vertrauensmänner meiſt auf 
eigene Fauſt und ſtatt Sackerſparnis gabs eine 
Inter. geht 
Su geht mit dem Bienenzucker 
sajam um! ſchreibt die Gerſtung ' ſche B. 
er A bedroht 10 die Zuk⸗ 


Geht das fo, ohne, 


r 


terjabritation. Es fol gegenwärtig, nach 
ſicherer Quelle, darüber verhandelt werden, ob 
die Zuckerfabriten der Kohlenerſparnis wegen 
nicht ſtatt des gereinigten Zuckers nur Rop- 
zucker verarbeiten ſollen.“ Gewiß iſt nach allem, 
was in unſerm Blatte jahraus und ein 

richtet wurde, Rohzucker für die Bienen Gift; 
er wird auch für den Menſchenmagen kein be⸗ 
ſonders günſtiges Nahrungsmittel ſein, denn er 
enthält noch giftige Säuren. Darum mögen die 
Imkervereine beizeiten ſorgen, daß den Bie⸗ 
nen nicht auch pee das Wenige, was fie zur 
Durchwinterung erhalten, entzogen wird. 

eröffnet ſich für den Kgl. Landes inſpektor ein 
neues Feld der Tätigkeit. Müſſen die Bienen 
auf Robguder geſetzt werden, dann ijt im Früh⸗ 
jahr 1919 die Bienenzucht ruiniert und der 
wirtſchaftliche Schaden nicht nur für die Bie⸗ 
nenzucht, ſondern auch für die Landwirtſchaft 
und das Volkswohl ein ungeheuerer, der in 
langen Jahren nicht mehr gut au machen wäre. 
Alſo aufgepaßt zur rechten Zeit! 

Bei dem mie Werte der Bienenvölker und 
ihrer Erzeugniſſe mehren ſich allenthalben die 
Bienendiebſtähle. In dieſen hungrigen Zeiten 
müſſen auch die Bienenſtände beſſer als ſonſt 
verwahrt werden. 

Bei der guten Ueberwinterung der Bienen 
ijt auch eine gute Ueberwinterung der Wachs⸗ 
motten zu erwarten und eine gute Entwicklung 
in den warmen März⸗April⸗Monaten. Rein- 
haltung der Bodenbretter, ee Durchſicht 
der Waben, Aufhängen derſelben an einem 
sugigen Ort iſt bei dem gegenwärtigen Mans 
gel an Bekämpfungsmitteln immer noch die 
eſte Abwehr m Herbſte eine Portion des 
nun billig 1 Hopfens in die Waben⸗ 
ſchränke geſtreut, hält die Motten ſicher ab. 
Bei dem hohen Werte des Wachſes muß die 
Wachsmotte mit allem Nachdruck bekämpft wer⸗ 
den. Wir haben jetzt in Deutſchland 40 — 
ra vierzig — verſchiedene ee 
und dabei beträgt der Unterſchied bei ver⸗ 
ſchiedenen Syitemen manchmal kaum mehr als 
1 cm. Aber trotzdem ſind ſolche Rähmchen in 
einem anderen Stocke kaum verwendbar. Es 
iſt eigentlich zu bewundern, wieviel Zeit und 
Kraft und Geiſt viele der beſten Imker Da 
verwenden, nicht nur um ein neues Maß 3 
erfinden, ſondern auch das allein Richtige ihres 


> e „ @ „k 


Syſtemes zu beweiſen. Selbſtverſtändlich bringt 
Forſchung Gewinn und Stillſtand ift Rück⸗ 
ſchritt, aber allzuviel iſt ungeſund. (Pr. B. 
Ztg.) Soweit ſollten nunmehr die Anſichten 


über das recht Rahmenmaß geklärt ſein, daß 
auf der erſten Daun) 1 Wanderverſamm⸗ 
Tung im Frieden — ebe ihn recht bald! 
— ein Einheitsmaß nate rt werden en 
Als Grundlage dürfte wohl das Gerjtungs- 
rähmchen: 25440 cm im Lichten dienen können. 
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Alle Unfragen find nur an die Schriftleitung, Negenſtauf, zu richten. Bei direkt zu erledigen⸗ 
den Fragen bitte Rückporto nicht vergeſſen! 


M. T. in S. Ich betreibe ſchon feit gaben 
Korbbienenzucht in Verbindung mit Aufſatz⸗ 
käſten. Aber jedes Jahr erbrüten mir meine 
Bienen Drohnen in ungeheurer Menge. Was 
kann ich dagegen tun? n 

Antwort: Sie ahmen natürlich den da und 
dort noch üblichen Braud) nach, daß Sie die 
Korbvolter über Gebühr ausſchneiden, — zei: 
teln —. Damit ſchaffen Sie den brutluſtigen 
Bienen willkommene Gelegenheit zum Anſetzen 
von möglichſt viel Drohnenwerl. Wenn Sie 
gemiſchten Betrieb haben, ſo genügt es wohl, 
jedes Frühjahr die Waben unten etwas einzu⸗ 
kürzen. Ueberſchüſfiges Drohnenwerk ſchneiden 
Sie aus und ſpeilen dafür gutes Arbeiterwerk 
ein. 


. W. in T. In unſerer Gegend haben wir 
jedes Jahr ſchrecklich viel an Weſpenplage zu 
leiden. Die Neſter find nicht aufzufinden. Wie 
befreien wir uns von den frechen Burſchen? 

Antwort: Sie hängen an Bäumen oder Gar⸗ 
tenzäunen Flaſchen auf, die Sie mit Zuder: 
löfunng, mit Bier oder Sirup zur Hälfte füllen. 
Auch Kunſthonig können Sie nehmen. Suchen 
Sie auch Ihre Nachbarn zu en, daß ſie 
das gleiche tun. In die Flaſchen verirren ſich 
die leidenſchaftlichen Näſcher maſſenhaft, und 
wenn Sie. das Verfahren mehrere Wochen kon⸗ 
fequent durchführen, jind Sie der gefährlichen 
Schmarotzer ſicher Herr geworden. Den Bienen 
werden die Flaſchen nicht gefährlich, da ſie 
während der Tracht deren Inhalt verſchmähen. 


D. K. in O. In unſerem Bienenzuchtvereine 
wurde praltiſch das Wabengießen ausprobiert. 
An der gegoſſenen Mittelwand wurden mittels 
Karten Meſſers die Ränder weggeſchnitten, fo- 
lange das Wachs noch in der Form war. Leidet 
denn darunter nicht die Pveſſe? 

Antwort: Aber natürlich fehr! Wenn Sie 
die Sache ſo machen, haben Sie in ein paar 

| die Form richtig durchgeſchnitten und 
das Löten derſelben hilft nicht viel. Nehmen 
Sie beim Gießen ein gutes Lösmittel — Waſ⸗ 
fer mit Honig gut serriihrt — dieſes ſchütten 
Sie vor jedesmaligem Preſſen in die Form, 

n den Deckel auf, nehmen ihn wieder ab und 
lajien das Lösmittel abtropfen. Dann gießen 
Sie, ſtecken die Preſſe mit Inhalt ein paar Se⸗ 
kunden in kaltes Waſſer und heben dann den 
Deckel der Preſſe langſam und vorſichtig auf. 
Wenn Sie dabei mit einem Hölzchen etwas 
nachhelfen, bleibt Ihnen die gepreßte Wand am 

el hängen. Sie können dieſelbe leicht ab⸗ 
ziehen und am Tiſche die Ränder wegſchneiden. 


5. 3. in B. Endlich haben wir den Früh: 
jahrszucker erhalten, viel zu ſpäte. Manches 
ſchöne Volk iſt verhungert. Wie ſteht es mit 
dem Herbſtzucker? Muß dieſer wieder eigens 
beitellt werden? 

Antwort: Nein! Auf Grund der eingereich⸗ 
ten Liſten wird Ihrem Vereine das ihm zu⸗ 
ſtehende Zuckerquantum zugewieſen werden. 


E. N. in U. Unſere Vereinsmitglieder hal⸗ 
ten ſich ſehr darüber auf, daß bei Ablieferung 
des bekannten Viertels von Honig für geliefer- 
ten Zucker nur 2.75 Mark bei Mengen von über 
10 Pfund bezahlt werden ſollen. Kann dagegen 
nichts getan werden? 

Antwort: Solche Klagen kommen mir ſehr 
viele zu. Verſuchen Sie es mit einer Reſolution 
an den Landesverein. Vielleicht kann die Sa 
geregelt werden. Bei anderen Lebensmitteln 
gibt es eine derartige Preisſtaffelung auch nicht. 


N. B. in G. Ich habe ein Volk mit guter, 
junger Königin, das will mir nicht recht vor⸗ 
wärts kommen. Was tu ich denn da? 
Antwort: Vorausſichtlich irren Sie ſich beg. 
der Königin nicht. Dann müſſen Sie das Volk 
vorſichtig durch Zuhängen von auslaufender 
Brut verſtärken, dann wird die Königin auch 
mehr Zellen beſtiften können und das Volk 


wird rajh in die Höhe kommen. 


An mehrere Anfänger: Woher beziehe ich 
als Anfänger Bienenvölker? 
Antwort: Da ijt wohl ſchwer Rat in jet⸗ 
ziger Zeit zu erteilen. Völker ſind rar und ſehr 
teuer geworden. Zum Bezug von nackten Heide⸗ 
völkern würde ich den Anfängern wenigſtens 
nicht raten. Das beite wäre wohl, in der enge: 
ren oder weiteren Nachbarſchaft Umſchau nach 
Schwärmen zu halten und dieſe gleich in Käſten 
einzulogieren. Für den Anfang müſſen halt ein 
oder zwei Völler genügen. 


6. H. in F. Bei mir hat am 5. April ein 
Bien geſchwärmt. Bitte, wie kommt das? 

Antwort: Das war ſicher ein ſog. Hunger⸗ 
ſchwarm. Er iſt ausgezogen, weil es ihm am 
nötigen Futter fehlte. Solche Fälle kommen öf⸗ 
ters vor, können aber durch fleißiges Nachſehen 
verhindert werden. Völker ziehen auch im zeiti⸗ 
gen Frühjahre gerne aus, wenn ſie Winters 
über viel von Mäuſen beläſtigt wurden, wenn 
fie ftar? an Ruhr gelitten haben oder viel 
Rankmaden im Socke ihr Unweſen N 
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die das Tier zeigt. Meckern und Aufſpringen 


Ziegenzucht. 

Wer eine Ziege kauft, der achte außer auf 
die bereits angeführten Alterskennzeichen noch 
auf folgende charalteriſtiſche Merkmale: Ein 
gut entwickeltes Euter iſt beſtimmend für den 
Milchertrag der Ziege. Es darf aber keines— 
wegs ein Fetteuter darunter verjtanden werden, 
welches immer groß erſcheint. Die Form, die 
gleichmäßige breite Entwicklung beider Hälften, 
ſewie die gute Ausbildung der Zitzen find maß— 
gebend. Die Zitzen oder Striche ſollen nicht zu 
lang ſein, ſie ſollen auch eine mäßige Richtung 
nach vorn einnehmen. Glatt anliegende und 
fettglänzende Behaarung des Körpers ſind die 
Kennzeichen eines geſunden Tieres. Der Kopf 
der Mutterziege ſoll fein, faſt ſcharf e 
ſein, der des Bockes darf etwas breiter, aber 


nicht grob geformt ſein. Bei den Ohren beachte a 


man die Länge derſelben: Kurze Ohren ſind 
ehlerhaft. Daß die ungehörnte Ziege mehr Lieb— 
findet wie die gehörnte, wurde früher be— 
reits erwähnt. Bei der Zuchtziege hat man zu- 
ſammenfaſſend auf Folgendes ſein Augenmerk 
u richten: Schlanker Körper, tiefe, breite Bruſt, 
ei Becken und breiter, gerader Rücken mit 
abfallendem Kreuz, ſowie volle Hinterſchenkel. 
Ein ſtark vorſtehendes Bruſtbein, ebenſo die 
ſteilen, hervorſtehenden Schultern kennzeichnen 
das Tier als fehlerhaft. Der Bock ſoll im all— 
gemeinen ebenſo gebaut ſein, nur ag man bet 
ibm mehr auf jtammige Gliedmaßen umd auf 
einen kKaftigen Körperbau, ohne darunter Grob- 
knochigleit zu verstehen. Beide Tiere, — Ziege 
und Bock —, follen nicht die ſogen. X-Beine 
aufweiſen, die man als „kuhheſſig“ bezeichnet; 
auch das Durchtreten der Hinterfüße, die ſogen. 
Bärentatzen, gehört zu den groben Fehlern bei 
Zuchttieren. 
uch die frühzeitige Benützung der Ziege zur 
Zucht verurſacht ganz ſelbſtverſtändlich Fehler, 
weil der Körper o nicht vollkommen entwickeln 
kann. Es wurde bereits darauf hingewieſen, daß 
bezüglich der Eigenſchaften der zur Zucht ver⸗ 
wendeten Tiere zu ſehen ſei, ob die Tiere ſich 
gegemſeitig ergänzen. das demnach dem 
einen Teile mangelt, ſoll der andere umſomehr 
beſitzen. 

m Herbſt, vom September bis Dezember, 
ſtellt id in der Regel die Brünſtigkeit der Zie- 
gen ein; ſie dauert nur 2—3 Tage. Man er⸗ 
tennt dieſen Zuſtand an der großen Unruhe, 


nur auf die Geſundheit der Zi 


auf andere Tiere iſt ebenfalls das Zeichen der 
Brünſtigkeit. Junge Ziegen werden im Alter 
von 8—9 Monaten zum erſten Male brünſtig. 
Es iſt aber wohl zu beachten, a die zum 
Decken beſtimmten Tiere — das Mufiertier 
wie auch der Bock —, in der Körperentwick⸗ 
lung auch voll auf der Höhe ſind; eine nach⸗ 
trägliche gute Fütterung, kann in dieſem Fall 
den Schaden nicht mehr gut machen. Gewöhn- 
lich iſt es das Muttertier, das den Schaden 


zu tragen hat, denn dieſes gibt ſeine letzten 


Kräfte für die Entwicklung der Nachkommen 
her. Nicht ſelten aber leiden beide darunter. 


Daher empfiehlt es fih, die erſte Briinjtig- 
teit vorüber gehen zu laſſen. Der Bock ſollte 
grundſätzlich nicht unter 1% Jahren zur Det- 
tung benützt werden; er darf auch dann 
nicht ſtark in Anſpruch genommen werden. Da 
die Zuchttiere das beſte Futter erhalten miij- 
ſen, wurde bereits an anderer Stelle erwähnt. 


Wenn das ſoeben Geſagte nicht beachtet 
wind, jo ijt die Degeneration die unausbleib— 
liche Folge und eine Entartung der ganzen 
Zucht ſchreitet dann mit Rieſenſchritten vor- 
wärts. 

Der Stall für die Ziegen, gleichviel ob 


Nes fic) um ausgeſprochene Zucht- oder um vor⸗ 


wiegend Milchtiere handelt, iſt von größter 
Bedeutung. Er ſoll vor allem reinlich, geräu⸗ 
nig und außerdem hell und luftig ſein. Die 
Stalleinrichtung ſoll ſo getroffen ſein, daß ſich 
im Sommer keine große Hitze und im Winter 
nicht bedenkliche Kälte für die Tiere fühlbar 
machen. Da aber die Ziege für Zugluft ſehr 
empfindlich iſt, ſo iſt die Lüftung in entſpre⸗ 
chender Weiſe zu regeln. Eine Stalltemperatur 
von 10—15 Grad R. ijt den Ziegen am zuträg⸗ 
lichſten. Schlechte Luft und Kälte wirken nicht 
iege ein, ſondern 
auch der Geſchmack der Milch wird dadurch 
beeinträchtigt. 

Geht man mit prüfendem Blick an die ver⸗ 
ſchiedenartigen Stallungen, wie die Kriegszeit 
ſie vielfach hervorgebracht hat, heran, ſo iſt 
nicht zu verkennen, daß der neugebackene Ziegen⸗ 
halter das Weſen des . nicht richtig 
tennen lernte, bevor er fih ein ſolches an- 
Re Eine alte Forderung „erft den ri 

tigen Stall, dann die Tiere anzuſchaffen“ findet 
leider immer u, warg foo Eine ſach⸗ 
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gmäße Bauart und Einrichtung des Stalles, 
verbunden mit ſtändiger Reinhaltung desſel⸗ 
ben, ſichert eine reinliche, d. h. bakterienfreie 
Milch und erhält die Tiere andauernd geſund, 
was ſchon in Anbetracht des gegenwärtig hohen 
Kaufpreiſes, der für eine gute Milchziege an- 
legt werden. muß, ſehr zu beachten tit. Oefteres 
usweißen des Stalles mit Kalkmilch, der man 
etwas Alaun zuſetzen kann, verhindert die 
liegenplage und desinfiziert zugleich den 
aum. 

Angebundene Ziegen benötigen viel Raum; 
ſie müſſen ſich an der Kette gut bewegen kön⸗ 
nen. Man rechnet auf eine Ziege ungefähr 
2—3 gm Grundfläche. Wo es angeht, ſollte man 
die Ziege nicht anbinden. 

Wie viele Ziegen ſollen wir nun 
halten? 

Es iſt vorteilhaft, wenigſtens 2 Tiere zu hal⸗ 
ten, weil dieſelben fait die gleiche Arbeit er- 
fordern wie eines und weil die Ziege die 
Geſelligkeit ſehr liebt. Beim Ankauf eines Tie⸗ 
res erkundige man ſich daher, ob dasſelbe allein 
oder mit mehreren zuſammen gehalten wurde. 

Um eine Ziege raſcher an einen neuen Stall 
zu gewöhnen. wird zweckmäßig irgend ein Ge⸗ 
rät, wie z. B. ein Tränk⸗ oder Futtergeſchirr 
aus dem alten Stall mit in den neuen ver: 
bracht. Werden gleich 2 Ziegen -eingeftellt, jo 
hat man es leichter in der Hand, die Ziegen⸗ 
milch auf das ganze Jahr zu verteilen. was 
doch wohl eine Hauptſache bei der Ziegenhal— 
tung iſt. 

Wir müſſen beachten: Die Haußtdeckzeit der 
Ziegen fällt meiſt in den Herbſt, die Trächtig⸗ 
keit der Ziege dauert 5 Monate und einige 
Tage, durchſchnittlich 154 Tage, ſomit fällt die 
Lammung in das Frühjahr. Da die Ziegen 4—6 
Wochen vor dem Lammen nicht mehr gemolken 
werden folen und die Jungen 5—7 Wochen fau- 
gen müllen, jo hat man während 3 Winter: 
monate keine Milch, was oft ſehr unangenehm 
empfunden wird. Daher iſt es ſehr ratſam, 
2 Ziegen zu halten, von denen wir die eine 
im Herbſt und die andere im Frühjahr decken 
laſſen. Die Behauptung. daß die Ziegen im 
Frühjahr ſchwerer aufnehmen als im Herbite, 
iſt nicht ſtichhaltig. Hier mag vielmehr die 
Schuld beim Bock zu ſuchen ſein, da vielfach 
die Ziegenböcke infolge der kargen Winterfüt— 
terung wenig Deckluſt und Deckkraft zeigen. Bei 
den Erſtlingsziegen haben wir die Deckzeit ganz 
in unſerer Hand. Ein Jungtier follte, nur 
wenn es ein Alter von 1%2—2 Jahren erreicht 
hat, zum Decken zugelaſſen werden, deshalb iit 
zu empfehlen, die erſte Herbſtbrunſt bei einem 
Tier vorübergehen und es erſt decken zu laſſen, 
wenn ſich die Frühfahrsbrunſt einſtellt; das 
zweite Tier dagegen läßt man im Herbſt decken. 
Auf dieſe Weiſe erhalten wir die Milch aufs 
ganze Jahr verteilt. — Nachdem nun auch das 


Wichtiaſte über die Ziege, ihre Pflege und Zucht 


angeführt iſt, verlaſſen wir dieſen wichtigen 
Zweig unſerer Kleintierzucht. auf den wir je- 
doch in ſpäteren Monatsberichten wieder zurück— 
kommen werden. Garten und Kleintierhof ver: 
langen Zeit zu ihrer Unterhaltung, ſelbſt wenn 
a nur in beſcheidenem Unifange angelegt 
ind. 
Da nun aber Zeit Geld bedeutet, ſo muß 
das Beſtreben darauf gerichtet ſein, die Zeit 
möglichſt voll und ganz auszunützen. 
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Auf Grund gemachter Erfahrungen und 
nach genauen Aufſchreibungen der Einnahmen 
und Ausgaben zu ſchließen, ſteht untrüglich feſt, 
daß die meiſten jetzt beſtehenden Kleintierzucht⸗ 
ten, verbunden mit einer mehr oder minder 
großen Hof- und Gartenwirtſchaft nebſt Bienen: 
zucht, ſich wohl als Nebenerwerb, aber 
noch irgends als ein einigermaßen lebensfähi⸗ 
ger und erfolgreicher Haupterwerb erwie⸗ 
ſen haben; das liegt daran: 

Wird z. B. die Kaninchenzucht als Neben- 
erwerb betrieben ſo werden die vielerlei Ar— 
beiten, welche die Zucht oder Haltung der Tiere 
erfordert, nebenbei mit verrichtet werden, 
nimmt aber die Kleintierzucht einen größeren 
Umfang an. jo wird ihon eine beſondere Per- 
ſon, eine beſtimmte Arbeitskraft notwendig. Um 
dieſe Arbeitskraft voll verwenden zu können, iſt 
es geboten, die Kleintierhaltung mit der Gar: 
tenbewirtſchaftung ſo zu regeln und anzulegen, 
daß nicht nur die mit der Wart und Pflege 
betraute Perſon ſich bezahlt macht, ſondern 
daß auch die ſonſtigen Einrichtungen der Wirt— 
ſchaft bezw. des Haushaltes, wie Geſchirre, 
Werkzeuge u. ſ. w. gleich für mehrere Zweige 
der Kleintierzucht verwertet werden. . 

Demnach tit genau zu überlegen, welche Tiere 
man im Kleintierhof aufnehmen kann und wie 
ſich der eigene Garten in ſeiner Größe und 
mit ſeinem Ertrag dazu verhält, denn die Be⸗ 
ſchaffung des Futters für die verſchiedenen 
Tiere ſpielt ebenfalls eine wichtige Rolle. Man⸗ 
cher Leſer der Monatsberichte in „Haus, Hof 
und Garten“ unſerer Süddeutſchen Bienenzei⸗ 
tung wird jagen, daß er für ein ſolches Un: 
ternehmen wenig oder gar keine Neigung be— 
ſitzt; er hält die Tiere nur vorzugsweiſe zum 
Vergnügen. Was herausgewirtſchaftet wird 
oder zufällig als Ueberſchuß anfällt, iſt ihm für 
den eigenen Tiſch willkommen, aber mehr be— 
gehrt er nicht. i 

Was wir anſtreben: Bienenzucht, Haus- und 
Gartenwirtſchaft. verbunden mit Kleintierzucht, 
gilt nicht nur für die kleine Exiſtenz und es 
ſind durchaus nicht nur Wirtſchaftsfragen des 
Einzelnen, ſondern es gilt die Exiſtenz eines 
ganzen Volkes. Wer in der Lage ift, einen 
Kleintierhof mit Gartenwirtſchaft nach den bis⸗ 
her angeführten Grundbedingungen einmzurich⸗ 
ten, der ſollte gleichzeitig bedenken: Unſer deut⸗ 
ſches Volk hat ſich gerade in den letzten Jahr— 
zehnten vor dem Krieg vorwiegend auf den 
Außenhandel verlegt, ohne ſich die Frage vor— 
zulegen, ob es ſelbſt mit den notwendigſten Exi— 
ſtenzmitteln verſorgt war. Man hat ſich um 
die Frage wenig bekümmert, was werden 
würde, wenn uns einmal dieſe Ausfuhr abge— 
ſchnitten würde. Die Folgen dieſer Politik 
müſſen wir jetzt leider am eigenen Leibe ſpüren. 
Die wichtigſte Lehre. die der „Lehrmeiſter 
Krieg“ uns in dieſer Hinſicht-gegeben hat. ift 
die, daß wir mit allen Kräften darnach trad: 
ten müſſen, die Nahrungsmittelproduktion mög— 
lichſt ſo zu geſtalten, daß wir hinſichtlich der 
Futtermittel ſowohl, wie in der Beſchaffung 
der Nahrungsmittel vom Ausland unabhängig 
werden. Dazu muß jeder, dem die Verhältniſſe 
es geitatten, mit herangezogen werden; alfo 
auch der Kleintierzüchter. Da nun. wie vorhin 
erwähnt, die Kleintierzucht als ſelbſtſtändiger 
Erwerb, wenn fie einfeitig angelegt wurde, 
kaum ertragreich iit, Jo muß der Beſitzer von 
Haus, Hof und Garten alle Zweige der Klein— 
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tierzucht mit heranziehen, um den Aufwand. der 
ihm durch den Betrieb der Kleintierzucht, ſelbſt 
wenn ſie im beſcheidenen Maße betrieben wird. 
erwächſt, auch voll und ganz herauswirtſchaften 
au können. Selbſtverſtändlich läßt fih dieles 
Problem kraft feiner Vielacttaltiqkett nach ver- 
ſchiedenen Geſichtspunkten löſen. Es iſt doch ohne 
weiteres klar, daß durch die oben angedeutete 
Art der Produktion hervorragende Reſultate für 
die Nahrungsmittel-Erzeugung erzielt werden 
können. zumal die Kleintierzucht zunächſt nicht 
ſolche Kenntniſſe wie die ſonſtige landwirtſchaft— 
liche Tätigkeit erfordert. Auch können in der 
Kleintierzucht die ſogen. halben Kräfte — wie 
Frauen und Kriegsbeſchädigte — vorteilhaft 
verwendet werden. 

Der Hauptwert des Kleintieres lieat darin, 
9 19 ſich ſehr ſchnell vermehrt und raſch heran— 
w 


ächſt. 

Welche Werte hierbei in Frage kommen 
können, kann durch folgende kurze Angaben ge— 
zeigt werden: Nach einer Statiſtik, die uns 
aus den Jahren vor dem Kriege vorliegt, züch— 
tete Frankreich jährlich für 85 Millionen Mark 
Kaninchen, von denen allein gegen 3 Millionen 
in Paris rerſpeiſt wurden In England liefern 
Kaninchengebege monatlich über 1000 Kanin- 
chen. Der Biſchof von Derbn ſoll jährlich nahezu 
12 000 Kaninchen aus feinen Gehegen ver: 
kaufen. 

In der Zentralmarkthalle in Berlin wurden 
ſchon im Jahre 1900 an 52 000 Kaninchen ver⸗ 
kauft. Im Jahre 1913 hatte die Ausfuhr an 
Halen- und Kaninchenfellen aus Belaien nach 
Deutſchland einen Wert von 3741000 Mark. 
während die Einfuhr aus Frankreich nach 
Deutſchland im gleichen Jahre 679000 Mark 
betrva. Bedeutend arößere Worte weiſt die 
Statiſtik in der Geflügelzucht auf. Im Jahre 
1902 erreichte die Geſamteinfuhr von Geflügel— 
erzeuaniſſen nach Deutſchland einen Wert von 
192 Millionen Mark. Im letzten Jahre vor dem 
Krieg bezog Deutſchland für nahezu 200 Mil⸗ 
lionen Mark Eier aus dem Auslande. 

Wenn es gelingen Sollte, die Kleintierzuchten 
allerorts im deutſcken Vaterlande durch ſach— 
gemäße Beſprechungen in den Fachblättern fo- 
wie auch in den ihnen verwandten Zeitſchriften, 
— wie Bienenzucht u. a. — mehr und mehr zu 
heben und zu fördern und dadurch Nahrumgs— 
mittel in arößerem Umfange zu gewinnen jo 
wäre damit im Inter ſſe der Volksernährung 
ein großer Erfolg erziele... 


Um jenen Beſitzern von Haus. Hof und Gar⸗ 
ten. die geſonnen und infolge ihrer Verhält— 


niſſe in der Lage ſind, unſere Vorſchläge prak— 
tiſch durchzuführen. die Mahl hinſichtlich der ein- 
anen Zweige in der Garten- und Hauswirt— 
ſchaft zu erleichtern nebmen wir als weitere 
Kleintiere ſpäter die Tauben hinzu. l 

„Wer fein Geld mill fliegen ſehen, der lege 
es in Bienen und Tauben an“ ſagt ein altes 
Mahnwort. dem aber auch das andere, viel— 
leicht mit größerer Berechtigung auf Wahrbeit 
geoenüber geſtellt werden kann: „Bienen und 
Scot geben outen Schlaf“. 

Genau beſehen beruhen all Mele landläufi— 
gen Sprüchlein auf falſchen Vorausſetzungen. 
„Wie man 's treibt, jo geht 's.“ 


ia 


Arbeitsverteilung für Suni. 
Im Obitgarten, 


Die Spalierbäume erfordern Aufmerkſamkeit; 
die freiwachſenden Zweige ſind anzuheften. Für 
Bewäſſerung und nötigenfalls für flüſſige Dün⸗ 
aung in der Baumſcheibenrinne iſt zu ſorgen. 
Der gefürchtete pflanzliche Schädling des Obſt⸗ 
baumes, der Schorpilz, ſucht jetzt vielfach 
die Anlagen heim. Deshalb iſt ein aufmerkſames 
Arte auf dielen Schädling zu richten. Eine Be- 
Jprikung mit progentigem Kupferkalk oder 
Kupferſodabrühe iſt das anerkannt beſte Mittel. 
um des Schorfpilzes Herr zu werden. Die Baum⸗ 
ſcheiben ſollen nun. das zweitemal bearbeitet 
werden. Gleich nach der Heuernte ſind ſie noch⸗ 
mals zu hacken. Den Blatt: und Blutläuſen 
tit nachzuſpüren, damit man fie im Anfangs- 
ſtadium ihres Vernichtungswerkes ſchon mit 
Ouaſia-Schmierſeife, die in der jetzigen Zeit 
allerdings ſchwer zu bekommen fein wird, be- 
kämpfen kann. Wo Schmierſeife nicht beſchafft 
werden kann, nehme man Tabakabſud. Es 
bedarf wohl keiner beſonderen Erwähnung, 
daß namentlich in dieſem Monat alles Un⸗ 
geziefer nach Kräften zu bekämpfen ift, da Ende 
Juni die geflügelten Geſchlechtstiere der vielen 
Obſtbaumſchädlinge auftreten. Die allenfalls zu 
dicht hängenden Beeren an den Stachelbeer⸗ 
ſträuchern werden ausgepflückt und im Haus- 
halt verwendet. 


Im Blumengarten. 

Die Blumenbeete erfordern in dieſem Monat 
eine geſteigerte Aufmerkſamkeit. Wo noch Früh⸗ 
jahrsblumen zu entfernen ſind, werden jetzt an 
ihre Stelle ſpätere Sorten wie Levkojen. God- 
lack Stiefmütterchen. Aurikel und ſonſtiger 
Herbſt- und Frühiahrsflor gepflanzt. Weitere 
Arbeiten, wie Aufbinden. Hacken, Beſchneiden, 
Lockern, Reinigen und Gießen ſind jetzt zu ver- 
richten. 

Im Gemüſegarten. 

Bis Mitte dieſes Monats ſollten alle Kohl: 
arten, die für den PMinterbedarf beſtimmt find, 
gepflanzt ſein. Auf bereits abaeermtete Beete 


Inflanzen wir bis ausgangs Juli Winterkohl. 


Arßerdem werden wieder Salat. Kohlrabi, 
Endivien gebaut. Ende dieſes Monats wer: 
den die erſten Winterrettiche geſät. Es können 
auch nach einmal Karotten Erbſen. Radies- 
und Buſchbohnen für ſpätere Ernten geſät wer: 


den. Leer gewordene Beete find foaleih wie⸗ 


der zu graben. wenn nötig zu düngen und 
wieder zu bepflanzen. 

Allenfalls auftretende Erdflöhe vertreibt 
man durch fleißiges Gießen und durch Ber 
ſtreren der Beete mit Ruß oder Holzaſche. 

Der Gartenbeſitzer ſorge dafür, daß jetzt 
kein abgeerntetes Beet unbenützt liegen bleibt! 


Winkergemüſe läßt ſich jetzt noch ſehr leicht an- 


bauen. Es iſt auch Pflicht unſerer Hausfrauen 

dafür gu ſorgen. daß dairch Einmachen und 

Dörren der entbehrlichen Gemüſe Pe Vorrats⸗ 

kammern für den langen Winter gefüllt werden. 
Geflügelzucht. 

Regelmäßig. zu geeianeter Stunde und in 
abgegrenzten Zwiſchenräume, muß die Fütte⸗ 
rung des Geflügels erfolgen. Am beſten hiefür 
ſind die Morgenſtunden. Auch der Stall ſollte 
täglich zu derſelben Stunde geöffnet und das 
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bereit geſtellte Miſchfutter BORN: werden. 
Futtergeſchirre aus Blech oder hölzerne, mit 
Bleche inſatz verſehen. find die beſten. ird 
das Morgenbrot nicht ſogleich gegeben, ſo zer⸗ 
ſtreut ſich die Geflügelſchar, wonach in der Re⸗ 
gel ein Teil derſelben leer ausgeht. während 
der andere Teil bemüht iit, die Gefäße leer zu 
ireen. Daß beide Teile dabei ſchlecht fahren 
iſt einleuchtend. 

Ein gutes Miſchfutter wird zuſammenge⸗ 
ſtellt aus gekochten Kartoffeln. gelben Rüben, 
Steckrüben, Rumtelrüben, getrockneten Biertre⸗ 
bern, Malzkeimen, Buchweizenhäckſel etc., wie 
es oug bei der Schweinefütterung 


wird. 

Dieſen Futterarten ſetzt man am beſten 
Weizenkleie und etwas Mais⸗, Gerſten⸗, oder 
Haferſchrot zu. damit die Maſſe ſchön krumelig 
wird Jedenfalls darf das Futter micht gu 


naß ſein. 
Kaninchenzucht. 


Im allgemeinen gelten die im vorigen Mo⸗ 


nat erwähnten Arbeiten auch für Juni. Die 
Jungen vom erſten Wurf. die nicht zur Zucht 
verwendet werden ſollen, werden zur Maſt ein⸗ 
geſtelll. Manche Züchter empfehlen das Ka⸗ 
ſtrieren der Rammler. Wir raten jedoch ent⸗ 
ſchieden davon ab. weil ein großer Teil dabei 
eingeht. Die jungen Kaninchen werden im 
Alter von 3—4 Monaten nach Geſchlechtern 
getrennt und zur Maſt eingeſetzt. Auch die 
Jungen, die ſpäter zur Zucht verwendet werden 
ſollen, werden im 3. oder 4. Monat, je nach 
Rafe und Geſchlechtern getrennt. Mehrere 
Häſinnen, wenn ſie zuſammengewöhnt ſind, kann 
man bis zu ihrer geſchlechtlichen Reife unbe⸗ 

in einem Stall beiſammen laſſen, wäh⸗ 
teid die Rammler ſchon nach 4 Monaten ein: 
zeln eingeſtellt werden müſſen. 

Der Haus: und Gartenonkel. 


Honigablieferung. 
Im Staatsanzeiger vom 21. April 1918 Nr. 
93 erläßt die bayeriſche Lebensmittelſtelle, 
FF folgende Bekanntma⸗ 


"$ 1. Die Erzeuger von Honig find verpflich⸗ 
ft mindeſtens den 4. Teil ihrer Honigernte 
an den Kommunalverband, in deſſen Bezirk der 
Honig geerntet wurde, oder an die von dieſem 
beſtimmte Stelle zu den geſetzlichen Höchſtprei⸗ 
ſen abzugeben. 

8 2. Mit Gefängnis bis zu 6 Monaten oder 
mit Geldſtrafe bis 1500 Mark wird beitraft, 
wer die kaa nach § 1 nicht oder nicht 
rechtzeitig erfüllt. 

Höchſtpreiſe fiir Honig. 

Das Kriegsernährumgsamt beabſichtigt keine 
Erhöung der Höchſtpreiſe für Honig. Mit Rück⸗ 
ficht auf den Friedenspreis werden die vorjahri- 
gen Höchſtpreiſe als reichlich hoch bezeichnet. 

Wie im Vorjahre darf alſo der Bienenzüch⸗ 


ter verkaufen: Geim- und Preßhonig bis au -` 


1.75 Mark und andere Honigſorten zu 2.75 Mk. 
das Pfund. Verkauft der Bienenzüchter in Men⸗ 
gen bis zu 10 Pfund direkt an den Verbrau- 
cher. fo darf er für Seim- und Preßhonig bis 
a 2 Mark, 
3 Mark verlange 
Der Preis ſchließt die Koſten der Verpackung 
mit Ausnahme der Koſten des Gefäßes, ſowie 


nr andere Honigſorten bis zu 


die Koſten der Verſendung bis zur Station des 
Verkäufers (Bahn. Schiff, Poſt) ein. Der Ver⸗ 
käufer iſt verpflichtet, das Gefäß binnen drei 
Monaten zu dem berechneten Preiſe zurück⸗ 
zunehmen. Falls das Gefäß durch den Gebrauch 
gelitten hat, kann der Verkäufer für die Ab⸗ 
nützung eine angemeſſene Herabſetzung des 
Preiſes fordern. 

Die Honigvermittlungsſtelle (Bayer. Lebens- 
mitteſſtelle) kann den Bienenzüchtern auf- 
erlegen, beſtimmte Mengen Honig an die Honig⸗ 
vermittlungsſtelle oder an von dieſer bezeichnete 
e zu den geſetzlichen Höchſtpreiſen ab⸗ 
zuge 

Der Honig darf außer an Verbraucher nur 
an ſolche Händler abgegeben werden, die von 
der Honigvermittelungsſtelle zugelaſſen ſind. 

An einen Erwerber dürfen ohne vorherige 
Erlaubnis der Honigvermittelungsſtelle auf die 
Dauer eines Jahres insgelamt nicht mehr als 
9 Pfund abgeſetzt werden. Perſonen eines Haus⸗ 
haltes gelten als ein Erwerber. 

Wer über 9 Pfund kaufen will, muß die 


Erlaubnis von der Honigvermittelungsſtelle 


erholen. 

Die Verſendung von Honig in Mengen von 
mehr als 9 Pfund iſt nur mit vorheriger ſchrift⸗ 
licher Zuſtimmung der Honigvermittelungsſtelle 
zuläſſig. (Einſchließlich Verpackung darf das Ge⸗ 
ſamtgewicht 5 Kilogramm betragen.) 

Zur Ausfuhr von Honig aus Bayern ift die 

vorherige Erlaubnis der Honigvermittelungs⸗ 
ſtelle auch bei Mengen von weniger als 9 Pfund 
nötig. Die perſönliche Mitnahme von Honig bis 
zu einem Pfund au eigenem Gebrauche bedarf 
feiner beſonderen Erlaubnis. 

Die Erzeuger von Honig haben über den 
monatlichen Anfall und über den Abſatz nach 
Tag, Name und Wohnort des Erwerbers, 
Menge und Preis der Ware Buch zu führen. 


Bücherſchau. 


Die Bienenzucht im neuen Deutſchland. Von 
Friedrich Fiſcher, Gottwollshauſen bei Hall. 
Wanderlehrer des Württembergiſchen Landes⸗ 
vereins für Bienenzucht. Mit EA Bildern, Preis 
2 M. Leipzig. Verlag C. F. W. Feft, 1918. 
Der Verfaſſer des weitverbreiteten Buches: 
„Die Tracht. der Lebensnerv unferer Bienen: 
zucht“ gibt in dieter neuen Schrift hochſchätzens⸗ 
werte Ausblicke in die zukünftigen Aufgaben 
und Ziele unſerer bienenwirtichaftlihen Be: 
triebe. Die Hebung der wirtſchaftlichen Lage u. 
den Aufſtieg zu einer neuen Blütezeit weiß der 
Verfaſſer in allen Einzelnheiten gründlich zu 
erfaſſen und vom praktiſchen Standpunkte aus 
in geeigneten Vorſchlägen darzulegen. Das 
Buch iſt eine ſehr wertvolle Bereicherung sever 


Imkerbibliothek. 
Dank. 


Für die ihm aus Anlaß der Allerhöckſten 
Verleihung des König⸗Ludwigkreuzes 
und des Preußiſchen Verdienſtkreu⸗ 
zes für Kriegshilfe aus Imkerkreiſen zugegan⸗ 
genen, zahlreichen Glückwünſche dankt der Un⸗ 
terfertigte herzlichſt. 

In aller deutſcher Treue: 

weigert, Schriftleiter. 
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Bekanntmachung. 


Die Zwiſchenſcheine für Sie 5°, Schuloͤverſchreibungen 
und 4% Schatzanweiſungen der Vil. Kriegsanleihe tons 
nen vom 


27. Mai o. 38. ab 


in die endgültigen Stücke mit Zinsſcheinen umgetauſcht werden. 

Der Umtauſch findet bei der „Umtauſch ſtelle für die Kriegsanleihen“, 
Berlin W 8, Behrenſtraßze 22, ſtatt. Außerdem übernehmen ſämtliche Reichsbank⸗ 
anſtalten mit Kaſſeneinrichtung bis zum 2. Dezember 1918 die koſtenfreie Vermittlung 
des Umtauſches. Nach dieſem Zeitpunkt können die Zwiſchenſcheine nur uoh unmittel ⸗ 
bar bei der „Umtauſchſtelle für die Kriegsanleihen“ in Berlin umgetauſcht werden. 

Die Zwiſchenſcheine ſind mit Verzeichniſſen, in die ſie nach den Beträgen und 
innerhalb dieſer nach der Nummernfolge geordnet einzutragen ſind, während der Vormittags⸗ 
dienſtſtunden bei den genannten Stellen einzureichen. Für die 5% Reichsanleihe und für 
die 4½0% Reichsſchatzanweiſungen find beſondere Nummernverzeichniſſe auszufertigen; For 
mulare hierzu find bei allen Reichsbankanſtalten erhältlich. 

Firmen und Kaſſen haben die von ihnen eingereichten Zwiſchenſcheine rechts 
oberhalb der Stücknummer mit ihrem Firmenſtempel zu verſehen. 


Von den Zwiſchenſcheinen für die J., III., IV., V. und VI. Kriegsanleihe ift 
eine größere Anzahl noch immer nicht in die endgültigen Stücke mit den bereits ſeit 1. April 
1915, 1. Oktober 1916, 2. Januar, 1. Juli, 1. Oktober 1917 und 2. Januar ds. Js. fällig 
geweſenen Zinsſcheinen umgetauſcht worden. Die Inhaber werden aufgefordert, diefe Zwi⸗ 
ſchenſcheine in ihrem eigenen Intereſſe möglichſt bald bei der „Umtauſchſtelle für die 
Kriegsanleihen“, Berlin W 8, Behrenſtraße 22, zum Umtauſch einzureichen. 


Berlin, im Mai 1918 


Aeichsbank⸗ Direktorium. 


Havenſtein v. Grimm. 


Es sind jetzt sofort lieferbar: 


„Zweietager-Meisterstörke” 


komplett à 60 M 


„Dreietager-Meisterslöcke“ 


komplett à 84 Mark. 

in allen Ausführungen, sowie fast sämtliche 
Kunstwaben Geräte zur Bienenzucht. 
Ferner biete an: 


150 Stück doppelwandige, neue 
Hormalmass-Dreletager 


mit neuester Ausstattung, als verschliessbarer 
Veranda usw. Stück 42 Mark. 


Firma Otto Schulz, Buckow, Kr. Lebus, “rk 


zu 10 Pfund mit Karton, idealster Postversand, 

Weisblechdosen höchste Honigverwertung. Preisliste kostenlos, 
W. Harrsen : Hamburg 37. 

tae 
Kurze 


Anleitung zur Autzgeflügelzucht 


5 
mit Berückſichtigung der Zeitverhältniſſe g 
von Paul Przibilla = 

ein wertvolles kurz zuſammengefaßtes Schriftchen für gewinn⸗ DA 
PA 

PA 

7% 


100 Stück: 
Ia. Muttervölker i. Körben 


3 und 4 Schwärme gebend. 
Stück 100 Mark. 


A LOUIS KOC 
Halberstadt 


w; 40 1 prämiiert, 
Etiketten, Verschluss- 
streifen für Honiggläser, 
Wein und Beerenweine, 
Plakate für Honigverkauf 
u.Ausstellungen, Diplome, 
Reklame-Drucksachen, 
Muster und Preisliste bei Bedarf 
auf Verlangen kostenlos. 


bringende Geflügelzucht in Stadt und Land. 


Zu beziehen zum Preiſe von 60 Pfg. (ausſchl. Porto) durch 
alle Buchhandlungen oder direkt vom 


Tandwirtſchaftlichen Verlag für Bayern 
(3. Keller & Co.) Dillingen-Donau. 


TTT 


ig 


Th. Gödden, Millingen, 886 


liefert alle für die Bienenzucht nötigen Artikel 


WER” Reichillustriertes Preisbuch für 1918 gratis 
Aus meinem Verlage empfehle ich besonders die Werke: 
Schulzen, A., Red. d. rhein. Bienenztg.: „Der praktische Bienenzüchter", geb. M. 3,75 
Breiden, „Die Bienenzucht im Altertume“, Preis Mk. 1,00. 


= Abteilung II: Zuckergroßhandlung. 


Göddens erstklassige, rheinische, ungebläute Kristall-Ganzraffinade. 
8 nur gegen zollamtl. Berechtigungsschein. Offerten stehen zu Diensten. 
Bezugsscheine der Rachszuckerstelle. 


a 


— 


| 


Referviert für die 


Firma Heinr. Thie, Wolfenbüttel 


Honigſchleudern, Kübel, Poſtverſanddoſen mit Wellpapp- 
ſchachteln, Bienenhauben, Schleier, Handſchuhe ſind lieferbar. 
Die Firma Heinr. Thies Wolfenbüttel Liefert auch im vierten Kriegsjahr die gängigſten 


Artikel für die Bienenzucht in tadelloſer Beſchaffenheit. Man wolle angeben, was man zu 
beziehen wünſcht. 


Bienenwohnungen 


Garantiewaben Marte „Huſif“ 


alle Geräte zur Bienenzucht liefern billigſt 


Harttung & Söhne, Frankfurt l. O. Nt. 15. 


Reichhaltiges Preisbuch Nr. 15 verſenden wir koſtenlos! 


— ZEN a 
Größ. Befistum für Sienenzüchter | = 


bef. q. b. München zu verkaufen. WE Nih. in der Exp. 


* e (d e 

Wie bereite ich mir e 4 NE 
tt t ute 
ſelbſt guten Tabak? e Mid warm $ 
$ e 8 e 
Eine leicht verſtändliche Anleitung zum nden ebm scan ae 
aa im Kleinen. auf Doppeltarte. 
bezi i 40 cl. t u 0 

. | Be Wilhelm, Bebeer 


Landwirtſchaftl. Verlag für Bayern, Dillingen-Donan 


aa ato ale e afo ale afo ato 
(J. Keller & Co.) | INT 


u 


— nn — ms ! ! ' ' — — a — nz, re x 


a Garantiert Preis ab Fabrik # 17.75 WM 
on reines Wachs zäh, dünnwandig bei Abnahme von a 25 g 
a der K. S. G. ohne Zuſatz f i 100, kg = 
— und Einlage. M 17.00 per kg T 
— d Kaiſerwabe Cieferzeit 1—3 Wochen. E 
Normalmaß 15—18 Blatt 5 Beſtell 
Bad Maß 2832 im Gebrauch eſtellungen an E 
1 Gy. Maß 18—20 „ glänzend bewährt, J Dir. Q, Heydt x 
Württ. Maß 23—25 „ große Zugfeſtigkeit! a | 
or * 


Gerſtungsmaß 14—15 „ Hannover : -: Yorkitrake 2. 
Trt re 


Regen stauf. Pakena thypmlight fhe Mente: Max Eder, Manchen, 7. 
idw. Verlages für Bayern (J. Kelle? & Co., G, m. b. H. „Dun aD). 


i Für die Rec daktion vetantwortiic ch: Hauptlehrer Hans W eigert, 
Herausgeber: Max Bder, Munchen, Lilienstr. 42. — Druck u, Verlag de 


$ 
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‘ou Zeitschrift für Haus, a und Sa 


— 22 * 
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Fm 
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z Sage unter Kreuzband Mk. 2.— für Deutichland und Oeſterrei 
asort | Am 1, Dezember laufenden Jahres nicht abbeſtellte 


y pia — gelfen für das folgende Jahr als beſtellt. 


f 4 | — Lam ae Zee eile 40 Pig. Bei Wiederholungen hoher Rabatt. Zahlbar fofort bei Vorlage der 8 Beilagen im 
! Wh. 7.50. Ausland nur gegen Voreinſendung des Betrages. Bei Siſtierungen 2¢. keinen Rabatt, U e Beitellungen auj 
m; „dann Aufgaben von Inſeraten, Reklamationen bzw. der Zuſendung find nur an den Landw. Verlag für Bayern 

au oder an die Geſchäftsſtelle münchen, Mar Eder, München 7, Lilienftr. 42, Zahlungen nur an den Landw. 

E A wes en (Keller & Co.) Dillingen⸗Donau zu richten, dienenwirkichaſt. Anfragen an Hauptlehrer Weigert, Regenitauf, Oberpfalz 


a 


Be etdeutſche Sentrale für Vienenzucht 


Bonn am Ahein Georgſtraße 
5. Welter & Co., G. m. b. 9. 19 


u te ER billigite Bezugsquelle für Weſtdeutſchland. 


| à “IT Bienenwohnungen, gegofjene Kunftwaben(Adlerwaben), Honig: 
| gläſer, ſowie alle erforderlichen Gerätſchaften in bekannter Qualität. 


u Zuckergroßhandlung Spezialität Bienenzucker (Marke 
Pfeifer & Langen, Köln) wird an Händler, Verbände u. Vereine nur 


gegen Bezugsſcheine von der Reichszuckerſtelle (nicht Berechtigungs⸗ 
ſcheine) abgegeben. 

ot. Ill Bienenvölker, Königinnen, deutſche Raſſe v. eignen Ständen. 
— Auf Wunſch werden Preisliſte und Offerten gerne franko zugeſandt. gg 


Sonn- und Feiertags geſchloſſen. Ser 
mmannsmaben! TI III TI TI TTT IT EEE er WE 
Boienenw achs Dauſche Königinnen 


Man verlange zunächſt 
ae eg (auch anderes Wachs) gachtv tber aus Norwegen be- 
. 8 Baden, kaufen als Selbſtverbraucher für zogen. Wetterfeſte gute Honig⸗ 
Nr. 9. 


~ 1b u. - : Biene. Nicht Ichwarımlnitig. : 
Heereslieferung. Gefl. bemuſterte Biene. Micht ſehwerwmis. 
Preisverzeichnis frei. Frühzeitig 


* Preisangebote an anfordern Beſtellungen u. Anfragen 
Drudarbeiten F 
Art werden ſchnell und billigſt Chem. Fabrik 99 (fax — \ Q 
angefertigt bei Fr. Wilhelm, Lehrer 

te Co., G. m. b. H. Bensheim d. d. B. Olxheim, Kreienſen. 


— Buch- und Kunſt⸗ als ate ste ale , an 


> 


talas 
Dillingen⸗Donau. KAUHNRERSITSENTTREMNS A DEUE UE A N 
(Pu) 


75 Juli 1918 19. Jahrgang 


Ungarn. Ausland Mh. 2.50. Per Poft abonniert Mh. 8 
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Englert’ 8 3 
Englert S Bienen-Waben. 


Seit langen Jahren mit bestem Erfolg in der deutschen E 
Imkerei verwendet. Muster und Preisliste zu Diensten. 


‘Martin Englert, Kitzingen a. main 
i Bayerische Kunstwabenfabrik. Be 


AAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAA 


Weißblechdosen 20 Sienenfomäre 


au 10 Pfund mit Karton, idealster Postversand, höchste Honigverwertung, | zu kaufen geſucht. Preisangebote er 


ER bittet Hoehgürtel, Kgl. Oberbahn⸗ 
Preisliste kostenlos. meifter, Trier⸗Kürenz. 


VV. Harrsen : Hambur! Harrsen : Hamburg 37. 37. pvyyxvvyvvvvyvyvyvyvvyvvy 
FC Honiggläfer 
ie bereite ich mir eee, 


Eine leicht verſtändliche Anleitung zum per 100 Stück (gew. Form) 


Tabakbau im Kleinen. een 
Zu beziehen p Preife von 40 Pfg. (incl. Porto) von allen „ mit Kar tan DA 
handlungen oder direkt vom 5 Pfund 
Landwirtſchaftl. Verlag Ng aig Dillingen⸗Donau KS 45 a TR = 0 ME. p. Stet. 
(Seller 
x MSc weſßdiech e en 
ANG | Tg mit Sarton | 
> 5 9 Pfund 


—.55 1.20 1.60 2.20 Mk. p. Stck. 
Alles ab Lager. 
Greve & Behrens 
Hamburg, Schönſtr. 6. 
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Süddeutjhe Bienenzeitung 


Illuſtrierte Seitichrift für Haus, Hof und Garten. 
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Erſcheint jeden 1. des Monats. — Am 1. Dezember laufenden Jahres nicht abbeſtellte Zeitungen 
gen für das nächſte gt als beſtellt. — Alle in der Süddeutſchen Bienenzeitung veröffentlichten 


onoriert. — Nachdruck von Original⸗Artikeln, ſowie Nachbildung unjerer 
trationen und Kunſtbeilagen nur mit a he des Verlags gejtattet. — e 


e werden 
u 
fir be Redaktion an Hauptlehrer Hans Weigert, Regenjtauf; Kreisbienenmeilter für die Oberpfalz. 


ur. Juli 1918 19. Jahrgang 


Wir ſtehen in den Tagen der Ernte. Möchten 
fie keines Imkers Hoffnungsträume ent- 
täuſchen! heuer ſind wir nicht völlig herr des 
Errungenen. Wir müſſen der Lebensmitteljtelle 
4 der Ernte abliefern. Imkerkameraden! Er- 
füllet gerne und willig Eure Pflicht! Ihr wiſſet 
alle, daß der Honig, dieſes unvergleichliche Mah- 
rungs- und heilmittel, auch denen zugute kom— 
men ſoll, die ihn vielleicht viel, viel nötiger 


haben als wir: denen, die als Soldaten geblutet 


und faſt alle ihre Kräfte dahingegeben, auch für 
uns, — den armen Kranken und Siechen, den 
Rekonvaleszenten, den Bleichſüchtigen, Lungen- 


„Nenn jeoͤer dem andern helfen wollte, wäre allen geholfen!“ 


wenn es möglich iſt, auch über das Pflichtmaß 
hinaus! Das löſt Befriedigung mit ſich ſelbſt 
aus. 

Alles Erdenglück erſchöpft ſich, nur nicht 
das Glück eines warmen Herzens, das Mitleid 
und Mitfreude verſteht. 

Ueber den Eingang zu Deinem trauten 


„ ſchreibe Dir die Worte: 


„Gut ſein will ich und will glücklich machen, 
will verwandeln Leid in Dank und Lachen, 
laß mich Sonnenſchein 

vielen Menſchen ſein, 

daß ein Segen walte, . * | 
wo ich geh' und ſchalte!“ W. 


leidenden. Gebet willig, ohne Murren, gebet, 

MUND e 
= Wir bitten um freundliche Empfehlung unſerer Zels 
= tung und um Werbung neuer Abonnenten hiefür. 
NN 


e 


| ‘ar * so Ble am 

im Juli. 
Der weitaus größte Teil des menſchlichen 
Wohlbefindens beſteht aus einer ſtändig fort- 
laufenden Arbeit mit dem Segen, der darauf 
ruht und der fie ſchließlich zum Dergnügen 
macht. Nie iſt das menſchliche Gemüt heiterer 
geſtimmt, als wenn es feine richtige Arbeit ge- 
funden hat. Möchte dies Wahrwort auch auf die 
vielen Kriegsbeſchädigten Anwendung finden, 
die in unſere Reihen getreten ſind! Denn die 
- Arbeit ift der befte Arzt für den Schmerz und der 
Weg zur Ruhe, zum Dergeſſen geht nur durch 
das Gebiet der allumfaſſenden Tätigkeit. Und 
zu tun gibt es in dieſen Tagen in hülle und 
Fülle auf dem Bienenſtande. Der Schwarmſegen 
geſtaltete ſich in dieſem Frühjahre ziemlich 
reichlich. Gott ſei s gedankt! Wir brauchen ſehr 
notwendig eine Königinerneuerung auf dieſem 
natürlichen Wege. Die erſten Schwärme fielen 
ſchon in der zweiten Maienwoche und konnten 


fih ſeitdem zu prächtigen Standvölkern ent- 


wickeln. Dielleicht gibt der eine oder andere 
Dorfhwarm noch einen Schwarm — Jungfern- 
ſchwarm — ab. Wir möchten dies als keinen 
beſonderen Segen für die heimiſche Bienenzucht 
betrachten. 

Ueberall dort, wo die Hoffnungen getäuſcht 
wurden, können wir im Juli noch mit jeder 
Ausſicht auf Erfolg zur Bildung von 
Kunſtſchwärmen ſchreiten. Dabei wäre im 
Doraus zu merken: Nur von den volkreidiiten 
Stöcken am Stande, die fih durch guten Honig- 


ertrag, durch Sanftmut der Bienen und Tang⸗ 


lebigkeit der Arbeiter rühmlichſt auszeichnen, 
werden Kunſtſchwärme gebildet. Darin eben 
liegt ein Bauptvorzug der künftlidden Der- 
mehrung, daß wir dabei auch etwas Wahl- 
zucht treiben können. 

Bei Korbbienenzucht kommt als beſte Art 
der Kunſtſchwarmbildung in Betracht 


der Trommelſchwarm. 


Ein Korbvolk, das einen ſolchen Schwarm 
hergeben ſoll, muß die ganze Wohnung dicht 
beſetzt halten. das Bodenbrett muß von Bienen 
wimmeln. Die Brut muß bis zur letzten Selle 
herabreichen. 

Dor der Arbeit werden die am Flugloche 
ſitzenden Bienen mit wenig Rauch in den Korb 
getrieben. Das Flugloch wird verſtopft, der 
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Korb herumgenommen, auf die Erde oder eine 
bereitgehaltene Bank oder ein Tifdden oder in 
einen Strohring geſtellt und darauf ein leerer, 
gut gereinigter Korb geſtürzt, ſo, daß ſich die 
Ränder beider Körbe möglichſt überall berühren. 
Man verklammert nun beide Körbe und um- 
wickelt die Berührungsſtellen gut mit einem 
Tuche. Körbe, die auf dem Boden ſtehen, erhalten 
ſeitlich im haupte einige holzſcheite angeſchoben, 
daß fie beſſeren halt haben. 

Mun beginnt die eigentliche Arbeit des Ab- 
trommelns: Man ſchlägt nicht allzuſtark mit 
beiden flachen händen am haupte des unteren, 
beſetzten Korbes etwa 3—4 Minuten lang, all- 
mählich höher rückend. Darauf gibt man den 
Bienen etwas Ruhe und beginnt die Arbeit des 
Trommelns nochmal, bis zum Rande des be- 
ſetzten Korbes rückend. Uun überzeuge man ſich 
durch horchen, ob die Bienen in den oberen 
Korb gezogen find. Dann hebt man dieſen vor- 
ſichtig ab, hält ihn ſenkrecht in die höhe, um fid 
von der Stärke des Schwarmes zu überzeugen. 
Genügt dieſe, wird der Korb auf ein ausgebrei- 
tetes, dunkles Tuch geſtellt. Erſcheint er zu klein, 
wird weitergefrommelt. 

Auf dem Cuche macht man 

die Eierprobe. 

Die Königin iſt um dieſe Zeit ſo fruchtbar, 
daß fie die Eierlage keinen Augenblick ein- 
ſtellen kann. Stehen ihr keine Zellen zur Der- 
fügung, ſo läßt ſie die Eier ſo fallen. Sie zeigen 
fih auf dem Tuche als ganz kleine, etwa 2% 
Millimeter lange, weiße, zwirnfadensdünne, 
an den Enden abgerundete Gebilde. Man hebt 
den Korb auf und ſtellt ihn nebenan wieder 
auf das Tuch und ſucht nach Eiern. Werden 
ſolche trotz langeren Suchens nicht gefunden, 
ſo beſteht alle Wahrſcheinlichkeit, daß ſich die 
Königin nicht im Trommelſchwarme befindet 
und die Arbeit muß nochmals vorgenommen 
werden. Ausdauer führt zum Ziele. Beim Ab- 
trommeln wäre noch darauf zu achten, daß man 
gegen die Kanten und nicht gegen die Breit- 
ſeiten der Waben klopft, damit letztere 
nicht abbrechen. Der abgetrommelte Korb wird, 
wenn man weitere Schwärme erzielen will, mit 
einem ſtarken Dolke verſetzt und liefert nach 16 
Cagen einen großen Schwarm. Andernfalls be- 


hält der abgetrommelte Stok die alte Stand- 
ſtelle, während der Trommelſchwarm einen neuen 
platz angewiefen bekommt. Ueber das Umlogie- 
ren vom Korbe in einen Kaften haben wir 


früher ſchon berichtet. Bei Kaſtenwirtſchaft kom- 


men hauptſächlich zwei Arten der Kunſtſchwarm- 
bildung- in Frage: der Flugling und der 
Fegling. 
ö Der Flugling. 

Seine herſtellung geſchieht in folgender 
Weiſe: Man ſtattet einen leeren, gutgereinigten 
Korb mit Rähmchen, in welchem ſich Waben- 
anfänge, ganze Mittelwände oder ſchon aus- 
gebaute Waben befinden, aus. (Sieben bis neun 


Ganz- oder doppelt ſoviele Halbrähmchen, je nach“ 


dem Maße.) Mun ſucht man nach der Königin im 
abzulegenden Mutterſtockes und bringt fie nebſt 
einer Wabe mit Brut in die leere Beute. Man 
ſtellt nun dieſen Stock an Stelle des Mutter- 
ſtockes und weiſt letzterem eine beliebige Stelle 
am Stande an. Die Flugbienen des Mutterſtockes 
verlaſſen die Wohnung in gewohnter Weife, flie- 
gen auf Tracht und kehren. infolge ihres groß- 
artig ausgeprägten Ortsſinnes auf die alte 
Standſtelle zurück, alfo zum Ableger, zum Flug- 
ling. Dieſer neugebildete Stock bekommt nun 
fat alle Flugbienen und hat die alte Königin 
nebjt wenig friſcher Brut. Nach einigen Tagen 
werden ihm noch einige Tafeln mit ausnagender 
Brut zur Derjtärkung zugehängt. Bat dieſer 
Stock — der Flugling — zu bauen, ſo muß' bei 
mangelnder Tracht ausgiebig gefüttert werden. 

Der abgeflogene Mutterſtock — auch Flug- 
lings-Mutterſtock geheißen — erhält nach 24 
Stunden eine Reſervekönigin oder eine reife 
Weiſelzelle eingeſchnitten. Eine Tränkung in den 
erſten Tagen iſt zu empfehlen. 

Der Fegling. 

Seine herſtellung geſchieht wie jene des 
Fluglings zur Zeit des beſten Fluges, 10—4 
Uhr. — Die Wohnung wird jo wie beim Flug- 
ling bereitgeftellt. Man entnimmt dem Mutter- 
ſtocke alle Waben mit den daraufſitzenden Bie— 


nen und ſtößt oder kehrt fie in den leeren Kaften. - 


Die bienenleeren Waben werden nun auf den 
Wabenbock oder in einen anderen leeren Kaſten 
gehängt, das Flugloch des Mutterſtockes wird 
geſchloſſen, die noch an den Wänden kriechenden 
Bienen werden mit Zuckerlöſung überbrauſt und 
dann mittelſt einer Kielfeder in die neue Beute 
gekehrt. Die abgefegten Waben wandern in 
die frühere Beute zurück. der Feqling er- 
hält eine neue Standjtelle, während der nun 
bienenleere Mutterſtock die alte Standſtelle 
beibehält. Alle Flugbienen gehen wieder auf den 
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Mutterſtock zurück, welcher nun ſämtliche Brut- 
und die Flugbienen, aber keine Königin hat. 
Nach zwei Tagen erhält er eine Reſervekönigin 
oder eine reife Weifelzelle eingeſchnitten. Der 
Fegling wird bald feinen Flug eröffnen. Man 
verſtärkt ihn durch Zugabe von Waben mit aus- 
laufender Brut aus anderen, ſtarken Stand- 
völkern. | 

Mit diefen Arten der Kunſtſchwarmbildung 
wird jeder Anfänger fiher auskommen. Wir 
möchten nur raten, die Arbeit nicht zu weit in 
den herbſt hinein zu verſchieben, ſonſt könnte 
jie leicht mißglücken. Auguft ift die letzte Zeit 
hierzu. 

Am Stande ſelbſt käme in dieſem 
Monat — Juli — noch in Betracht bei 


A. Korbbienen zucht. 


Honigräume fleißig ſchleudern, nach Ent- 
nahme der Honigwaben gleich wieder Referve- 
waben ngchhängen, Schwärme und abgeſchwärm⸗ 
te Mutterſtöcke überwachen, Stücke einer Wabe 
ausſchneiden, wer fih von der richtigen Wieder- 
beweiſelung überzeugen will; ſchadhafte Stroh- 
korbvölker etwa 14 Tage nach Abgang des 
Schwarmes umſchneiden; in trachtarmer Zeit 
die Flugöffnungen mittelſt weichen Tehmes ver- 
kleinern; Korbränder, falls fie nicht gut ſchlie⸗- 
zen, abdichten. 


= B. Kaftenwirt daft. 


Fleiß des Volkes nach jeder Richtung aus- 
nützen, Schleudern nicht bis zum Berbite ver- 
ſchieben, ſpäte Schwärme aus Käften nur an- 
nehmen, wenn fie ſehr ſtark ſind und die Köni- 
gin vorzüglichen Blutes ift; Aufbeffern aus 
anderen Stöcken und gut füttern; Uachſchwärme 
aber verhüten, Weifelzellen ausbrechen; zur 
Wanderung in die heide alles herrichten; albu- 
minreichen Koniferenhonig für die Frühjahrs- 
reizfütterung refervieren; nicht das letzte Tröpf- 
chen guten Honigs zu Geld machen; nach Schluß 
der Dolltradt überſchüſſige Rahmen aus den 
Beuten nehmen, damit Bienen das Winterlager 
zurechtrichten können; zuvor auch Honigräume 
ſchließen oder Auffage fort, wenn Spättracht 
nicht mehr zu erwarten ijt; Deckbrettchen genau 
paſſend ordnen; dann ohne Not nicht mehr ab- 
nehmen. Im Baupte der Beute darf unbedingt 
keine Wärme entfliehen können. Kein weifel- 
loſes Dolk, keinen Drohnenbrüter überfehen; 
auf Ameiſen, Weſpen, Horniſſen, Wachsmotten 
und derlei Gelichter fleißig Jagd machen. Keine 
Wabenreſte, beſonders wenn ſie noch etwas 
Honig enthalten, frei auf dem Stande umher- 
liegen laſſen. .. Weigert. 


100 


Aus des Imkers Werkſtätte. 


Wabenhalter aus Holz. l Bienenftellen zum Auffpreizen des Daches. 

Wir kommen öfters in die Lage, einzelne Diel Licht benötigen wir im. Innern des 
Waben aus der Beute zu nehmen. Nie dürfen Bienenftandes. Wo die Anbringung von Fen- 
wir dieſelben an irgend eine Beute oder Säule ſtern aus räumlichen und örtlichen (Gründen 
des Bienenhauſes lehnen, weil die Bienen fofort nicht gut möglich ift, richten wir die Bienenftelle 
an den fremden Gegen|tdnden in die höhe krab- fo ein, daß bei Arbeiten an den Dölkern das 
beln und ſich nicht leicht wieder zurecht finden. Dach aufgeklappt werden kann. Mit dem Dade 
An kühlen Tagen ift die Sache direkt gefährlich. wird auch der Oberteil der Stelle hochgehoben. 
Gar zu leicht rutſcht auch fo eine beſetzte Rahme Aus Abb. 2 iſt die Anlage leicht erſichtlich. Es 
müſſen aber dabei derartige Dorkehrungen ge- 
troffen werden, daß der Wind weder das ge- 
ſchloſſene Dach abheben noch das geöffnete zu- 
klappen kann. 

Ein prahktiſcher Bienentrichter. 

Er bewährt fih beſonders gut beim Ein- 
ſchlagen von Schwärmen, beim Abkehren von 
Bienen beim Schleudern, beim Derſtärken jwa- 
cher Dölker. Er iſt dort unentbehrlich, wo eine 


t 


Abb. 1. Wabenhalter aus Holz. 


ab und der Anfänger muß dann Reiaus 
nehmen. Dem allem abzuhelfen, fertigen wir 
uns ein einfaches, kleines Gerät aus Holz, 
leicht mit der hand zu dirigieren, überall im 
Stande unterzubringen . Die Abb. l N bas 
übrige. 


— 


Abb. 3. Bienentrichter. i 


Beute nicht von oben geöffnet werden hann. 
Der Trichter kann aus Blech und Holz gefertigt 
werden. Die Innenflächen find ſehr glatt. Mit- 
telſt zweier hacken wird er an der hinteren 
Oberleiſte des Kaſtens befeſtigt. Abb. 3. 

Vorhäuschen — Derandas — für Bienenhäſten. 
Sie ſchützen die Bienenvölker ſowohl vor 
gefährlichen Frühjahrsſonnenſtrahlen, als auch 
vor der ſengenden Glut des Sommers; ſie halten 
Wind und Wetter wirkſam vom Flugloche ab, 


bby 4. Deranda. 
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verdunkeln die Beuten, was fehr zum Dorteile 
ift, und verhindern das oft recht läſtige Ueber- 


laufen von Dolk zu Dolk und die damit ftets 


verbundene Räuberei. Wir fertigen uns ſolche 


Abb. 5. Vereinigung von Korbvölkern. 


Int Mittelalter war man der irrigen Mei⸗ 
nung, daß man Raubbienen ſelbſt erzeugen kön⸗ 
ne. Man nennt allerlei geheimnisvolle Mittel⸗ 
chen, die ee Beſitzer von Bienen an⸗ 
wenden ſollen, um ihre Bienen zum Rauben zu 
veranlaſſen. Man ſchlägt darum auch vor, Be: 
ſitzer von Raubbienen zu ſtrafen und hat auch 
Strafen für dieſe Armen feſtgelegt. Heute glaubt 
man ja derartiges nicht mehr. Aber daß dieſer 
eder jener Imker wirkliche Raubbienen auf 
dem Stande hat, das würde mancher beſchwören, 
den ich kenne. (Erſt geſtern kam fuchswild ein 
hieſiger Imker zu mir, der mir klagte, daß er 
jetzt durch Mehlbeſtäubung den Imker heraus⸗ 
ee habe, der Raubbienen auf dem Stande 
alte. Die Schriftl.) Für fie find die Raub 
bienen eine ganz beſtimmte Sorte oder Raſſe. 
Sie überlegen nicht, daß ein jedes Volk, ſelbſt 
vom fanfteſten blüt, zum Räuber werden 
kann, ſobald die Umſtände es bedingen. Aeußere 
run liegen in der Natur begründet, wie 
f trachtloſe Zeit. Der inneren UmJtinde aber 
ind es. Legion und ſie werden bedingt und her⸗ 
vorgerufen durch den Züchter ſelbſt. Der Fall 
einer großen Räuberei iſt mir bekannt. In 
einem Nachbardorf wurde ein Stand von Korb⸗ 
bienen aufgelöſt. Er wurde von vier Imkern 


meines jetzigen n ine aufgekauft. Die Kör⸗ 


be waren ſchon ſehr ſchwer, es war im Mai 
zur beſten Tracht. Sie wurden auf einen Wagen 
geladen, ber ging es einen holperigen, ſtei⸗ 
nigen g. Hätte der a, Eh die 
Körbe vor dem Ausbau mit Wachs ri tig ver- 
ſpeilt, ſo hätte der Wabenbau trotz feiner Shwe- 
re Halt genug gehabt. So aber brachen in faſt 
allen Körben 
auslief, Bienen zerquetſcht wurden und man 

anderes Unheil entſtand. Meiſt war das Unglück 
erſt andern Tages klar zu erkennen, da man 
bei Tageslicht die Sache beſah. Die Körbe waren 
auf die vier Stände verteilt, Aber lange tat es 


achswände herab, ſodaß a 


Kajten aus dünnen Brettchen und befejtigen fie 
mitteljt haken an den Dorderwänden der Käſten. 
Im eigentlichen Winter können die kleinen Tür- 
chen hochgenommen werden. Damit keine Luft- 
not eintritt, werden in den Dorbauten mit 
Drahtgitter überzogene Tüftungen angebracht. 
Abb. 4. 
Vereinigung von Strohkorbvölkern. 

Der Korb mit dem ſtarken Dolke bleibt an 
feiner Standſtelle. Das ſchwächere Dolk wird 
vom Stande genommen, auf das Haupt geſtellt 
und dann erhalten die Bienen eine ausgiebige 
Brauſe von Juckerlöſung. Das Flugloch dieſes 
Korbes wird bienendicht verſtopft. So ſtürzt 
man ihn auf das geöffnete Spundloch des Kor- 
bes, mit deſſen Dolk die Dereinigung ſtatt- 
finden ſoll. Die Berührungsſtellen beider Körbe 
werden mit einem Tuche umwickelt. Die Der- 
einigung vollzieht ſich über Nacht tadellos ohne 
Geräufe. Etwaige im oberen Korbe noch vor- 
handene Brut wird in einen Kaften umgeſchnit- 
ten oder in den unteren Korb eingeſpeilt. Abb. 5. 
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Die böſen Raubbienen. 


nicht gut fo. Die Unglückskörbe waren Urſache 
der größten Räuberei, die ich je erlebte. Faſt 
kein Stand des Ortes, und es ſind deren eine 
ganze Anzahl, der nicht in den Raubkrieg ver⸗ 
wickelt worden wäre! Alles Heilen, Hindern und 
Verhütenwollen ſcheiterte eine geraume Zeit 
lang. Kein Verſtändigungsfriede ſchien das Lo- 
ſungswort zu ſein — Vernichtung! die tatſächlich 
bei zwei Korbvölkern gelang, da deren Beſitzer 


nicht zu raten noch zu helfen wußte. Noch manche 


Räuberei erlebte ich, die intereſſanteſte einmal 
anfangs Dezember. Wohl ein jeltener Fall. 
Winterruhe hielt die Völler ſchon umfangen, 
wenngleich noch laue, feuchte Herbſtluft wehte. 
Nur ein Volk meines Standes war lebendig, 
flog lebhaft, und ohne viel Beſinnen ſtürzten die 
Bienen aus dem Flugloch, ſchwirrten in die Höhe 
und ſamt und ſonders, eine wie die andere, 
flogen ſie nach einer Richtung ab und kamen 
von dort wieder zurück. Anfangs über raſcht, folg- 
te ich ihren Spuren, nichts Gutes ahnend, bis 
zu meinem bienenhaltenden Nachbarn. Hier Le⸗ 
ben an einem Stocke! Meine Bienen raubten in 
der Tat ein Volk aus, das es ſich auch ruhig ohne 
i gefallen ließ. Es war allerdings 
nur ein Völkchen, das 14. Tage ſpäter doch das 
Zeitliche ſegnete. Meine böſen Rauber hatten 
ihm wohl den letzten Reſt gegeben. Dieſer Fall 
war der Abſchluß eines böſen Jahies geweſen, 
reich an bitteren Erfahrungen für meinen Jahr 
barn. Die Räuberei war das liebe lange 3 r 
nicht au egangen. Und wenn mein Nachbar 
klagte, ich onnte ihn immer ſeiner Schuld 
überführen. Früher imterte er a‘ in 
weitem Umkreis allein; da konnte er De 
ten und walten, wie er wollte. Wenn feine Böl- 
fer ſich unter ſich beraubten, jo ihien ihn das 
wenig anzufechten. Da kam immer noch nichts 
außer die Familie. Aber meine Raubbienen, die 
ich mitgebracht hatte, die fielen ihm auf N 
ven. 4 


— 
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x Kunſthonige. 
Die techniſche Herſtellung der Honigerſatzmittel. 


Die Sache iſt zeitgemäß und für die heimiſche 
Bienenzucht von einſchneidender Bedeutung. Der 
Verbrauchszucker iſt auf das geringſtmögliche 
Maß eingeſchränkt, die verſchiedenen Arten 
anderer Süßſtoffe begegnen nicht allenthalben 
Sympathien. Echter Natur⸗Bienenhonig ijt nach 
der höchſt mißlichen Honigernte von 1916 und 
nach dem rapid ſchnellen Aufkaufe der vorjähri⸗ 


gen beſſeren Erträgniſſe nirgends mehr zu haben. 


Dazu noch die hohen geſetzlichen Preiſe für 
Bienenhonig. All' dieſe Umſtände mußten na⸗ 
türlich zu einer vermehrten Herſtellung der 
Honigerſatzmittel führen. Im Zeitalter des Er- 
ſatzes nimmt uns das nicht mehr wunder. Der 
Staat unterſtützt die Sache; notgedrungen. Die 
Militärverwaltung liefert Hunderte von Zent⸗ 
nern Kunſthonig in Lazarette ab. Wir konnten 
uns ſelbſt als Verwalter eines ſolchen von den 
Maſſenanlieferungen überzeugen. Die Lebens⸗ 
mittelkarten verſchiedener Kommunalverbände 
enthalten Abſchnitte für Kunſthonige und dies 
bedeutet eine außerordentlich mächtige Propa⸗ 
ganda für den gefürchteten Konkurrenten des 
echten Naturhonigs, wie wir ſie uns durch⸗ 
ſchlagender gar nicht denken können. 

Etwas anderes iſt es mit der Aufnahme der 
verſchiedenen Arten von Kunſthonigprodukten 
beim verbrauchenden Publikum. Da lauten die 
Anſichten grundverſchieden. Die „Geſchmäcker“ 
ſind eben auch verſchieden — und durch Not und 
Gewöhnung überwindet man viel — ſehr viel! 

Wer Kunſthonig genießt, darf wohl auch er⸗ 
fahren, wie derſelbe bereitet wird. Bei Her⸗ 
ſtellung aller dieſer Produkte wird entweder 
vom Stärkeſirup oder vom Invertzucker⸗ 
ſiruß ausgegangen. Inwieweit die heutige 
„Kriegschemie“ noch andere Stoffe der Sache 
zugängig macht, entzieht ſich unſerer Kenntnis. 
Den genannten zwei Grundſtoffen wird ſtark 
aromatiſcher Kunſthonig in Mengen von 10—20 
Prozent beigemiſcht. Der zu verwendende 
Stärkeſirup muß eine Dichte von 40 bis 42 BE 
haben, damit bei einem Zuſatz von Naturhonig 
die ganze Maſſe die äußere Eigenſchaft des Ho⸗ 
nigs, die Kandierung, zeige. Die weitaus größte 
Menge von Kunſthonig wird heute in feſter Pak⸗ 
kung, alſo nicht in Gläſern, ſondern in Perga⸗ 
mentpapier und Karton, gefällig geſchnürt, zum 
Verſand gebracht. 

Für den Gebrauch des Stärkeſirup bei Her⸗ 
ſtellung dieſer Honigerſatzmittel ſpricht beſon⸗ 
ders der niedrige Preis, der zwiſchen 25—30 Mk. 
pro 100 Pfund ſchwankt. In den Kriegsjahren 
hat es wohl da und dort einen Aufſchlag ge⸗ 


geben. An Stelle des Sirup kann auch feſter 
Traubenzucker verwendet werden. Manche 
Honigerſatzmittel werden aus Nübenzucker direkt 
erzeugt, indem man dieſen durch Kochen mittels 
Säuren in Invertzucker überführt. Die Inver⸗ 
ſion wird am beſten durch Ameiſenſäure betätigt, 
da bei der Verwendung von anderen Säuren 
ſich verſchiedene, ſchlecht ſchmeckende Stoffe bil⸗ 
den, die nicht entfernt und ſelbſt Durch Zuſätze 
nur ſchlecht verdeckt werden können. Die Anwen- 
dung der Ameiſenſäure empfiehlt ſich aus dieſem 
Grunde ſowie wegen der raſchen Umwandlung 
des Rübenzuckers in Invertzucker und endlich, 
weil die Entfernung des Säureüberſchuſſes, das 
ſog. „Abſtumpfen“, wegfällt, da die geringe 


Menge überſchüſſiger Ameiſenſäure durch Kochen 


entfernt werden kann. 

Dem fo hergeſtellten Invertzuckerſirup wird 
etwas Dextrin ſowie Farbe und auch künſtliches 
Honigaroma oder an deſſen Stelle ein ſtark 
aromatiſcher Raturhonig — meiſtens minder: 
wertiger Sorte — beigemengt. 

In den Kreiſen der Kunſthonigherſteller wird 
zwiſchen den Begriffen „Kunſthonig“ und „Zul: 
kerhonig“ ein ſcharfer Unterſchied gemacht. Unter 
Kunſthonig verſteht man dort die Miſchung von 
Stärkeſirup mit Invertzucker und unter Zucker⸗ 
honig die Miſchung von Invertzucker mit reinem 
Bienenhonig, wozu meiſt ſehr ſcharf duftender 


Seimhonig verwendet wird. Da es fih aber in 


beiden Fällen um eine Nachahmung handelt, iſt 
dieſe Unterſcheidung unhaltbar. Damit nun dem 
Kunſthonig ein möglichſt raſcher und umfang⸗ 
reicher Abſatz geſichert werde, kommt er in den 
verſchiedenſten Packungen und den verlockendſten 


Anpreiſungen in den Handel. Elegante Eimer, 


Gewürzbehälter, feine Kochtöpfe, liebliche Glä⸗ 
ſer uſw. bilden die äußere, verlockende Umrah⸗ 
mung des oft mehr als zweifelhaften Inhaltes. 
Das Land der unbegrenzten Möglichkeiten ſchrei⸗ 
tet auch auf dieſem Gebiete voran. Unter den 
lieblichen Namen: Roſenhonig. Honigtau, Al⸗ 
penkräuterhonig, Ahornhonig, Frühlingshonig, 
Goldhonig kommt das Erzeugnis auf den Markt, 
deſſen Herſtellung Berſch in folgender Weiſe 
ſchildert: 

Die ganzen Präparate ſind im weſentlichen 
nichts anderes als Traubenzuckerſirup von 41 bis 
42 Grad Bé, welcher mit Zuckerrohrſirup oder 
Zuckerrohrmelaſſe und verſchiedenen, den Ge⸗ 
ſchmack verbeſſernden Beimengungen verſetzt 
wird. Ihre Herſtellung erfolgt entweder in 
den Stärkezuckerfabriken ſelbſt, die jedoch die 
Glukoſe mit den Zuckerrohrſirupen miſchen, oder 
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in eigenen Miſchanſtalten, die dann auch die 
erwähnten, den Geſchmack beeinfluſſenden Zu⸗ 
taten beifügen. 

Das Verhältnis, in welchem der Stärkeſirup 
und der Zuckerrohrſiruß gemengt werden, 
ſchwankt innerhalb ſehr weiter Grenzen. In der 
Regel enthalten dieſe Tafelſirupe 95—96 Proz. 
Stärkezuckerſiruß und 4—5 Proz. Zuckerrohr⸗ 
ſirup, doch werden auch Miſchungen im ea 
nis 70 zu 30 hergeſtellt. 

Jene Tafelſirupe, die in eigenen Miſch⸗ 
anſtalten hergeſtellt werden, werden durch Ver⸗ 
milden von Stärkeſiruß von 40—42 Be mit 
wechſelnden Mengen in offenen Keſſeln verkoch⸗ 
ter Melaſſen, Zentrifugalmelaſſen d. Plantagen, 
als Honig oder Ahornſirup hergeſtellt. Dieſe 
Miſchanſtalten gehen nach Dr. Alfred Haſterlik 
in folgender Weiſe zu Werke: Die in Fäſſern 
bezogene Glukoſe wird in einem warmen Raume 
aufbewahrt, bis ſie dünnflüſſig geworden iſt, 


dann werden die Fäſſer in einen eiſernen, mit 
Heizſchlangen und Rührwerk verſehenen Be- 
hälter entleert. Nach Zugabe von Melaſſe, 
Honig, Ahornfirup und der nötigen aromati- 
ſierenden Zuſätze, wie Vanille, wird das Rühr⸗ 
werk in Tätigkeit geſetzt und ſo lange laufen 
gelaſſen, bis die Maſſe gleichmäßig wird; dann 
wird fie abgekühlt" und in Fäſſer gefüllt. Das 
Rührwerk muß derart gebaut ſein, daß keine 
Luft in den Sirup gelangt, denn es iſt ſehr 
ſchwierig, ſolche größere oder kleinere Luftblaſen 
nachträglich zu entfernen. 

Bei den gewaltigen Mengen von Kunſt⸗ 
honigen, die Bruder Jonathan vor dem Kriege 
über das große Waſſer hat zu uns wandern 
laſſen, war es wohl angezeigt, ein wenig in die 
Herſtellungsweiſe hineinzuleuchten. Was war, 
kann wieder werden. Aufmunternd zum Genuſſe 
ſind Zuſammenſetzung und Herſtellung gerade 
nicht. Weigert. 


Der Weltbummler. 


Wie ein hangender Schwarm fid 
in der Schwebe hält. Wenn bei einer Dor- 
ſtellung des „Fauft“ Gretdens Bruder ausruft: 
„Und nun — ums Haar ſich auszuraufen und an 
den Wänden hinaufzulaufen!“, fo denkt mancher 
ſchalkhafte Zuhörer, das würde Dalentin wohl 


bleiben laffen, weil er wahrſcheinlich eine Glatze 


habe, und weil ſenkrechte Wände für zweibeinige 
Weſen merſchtendeels nicht paſſierbar ſind. In 
dieſer Hinſicht meiſtert uns jedoch die geringſte 
unter den Fliegen, weil ihre Fußenden fleiſchige 
Ballen tragen, die eine klebrige Flüſſigkeit ab- 
ſondern. Bei den Bienen iſt die Fähigkeit an 
Wänden und Decken umherzulaufen bis zu 
dem Grade verſtärkt, daß ihrer wenige einen 
Schwarm von verhältnismäßig großem Gewicht 
tragen können. Dazu würde aber das Haftungs- 
vermögen der erwähnten Kusſcheidung nicht hin- 
reichen, und das unterſte Glied des Bienen- 


beinchens iſt deshalb von anderer Bauart. Sie 


beruht auf dem Geſetze vom Druck der Luft, 
das zwar erft 1650 durch Otto von Guerick ent- 
deckt worden, indes zu allen Zeiten wirkſam 
und in gewiſſem Sinne bekannt geweſen iſt. 
Oder läßt es ſich bezweifeln, daß ſchon im grauen 
Altertum Kinder ſich damit amüſiert haben, 


Eier- oder Nußſchalen, Schneckenhäuschen und 


ausgebauchten Brettchen durch Einſaugen der Luft 
frei am Munde ſchweben zu laſſen, wie unſere 
Kleinen denfelben’Derfud am liebſten mit koft- 
ſpieligen Obertaſſen und wertvollen Gläjern 
anſtellen? Uebrigens ſchießt die moderne Jugend 
gern mit Bolzpfeilen, die ſtatt der Spitze ein 
konkaves Gummiſcheibchen tragen, das mit dem 


Geſchoß an der glatten Wand, haften bleibt. 
Denn beim Anprall wird die in dem Kugel- 
abſchnitt vorhandene Luft hinausgeſtoßen, und 
die äußere Atmoſphäre drückt ihn feſt. 

Auf demſelben Dorgange beruht die Ein— 
richtung des Bienenfußes. Betrachtet man einen 


ſolchen mit der Lupe, während das Cierchen an 


einer ſenkrechten Glastafel ſitzt, jo erblickt man 
ein feines, rundes häutchen (Membrane), das 
mit der Glaswand eine kleine halbkugelige 
Höhlung bildet, wie fie in dem Gummiſcheibchen 
vorhanden iſt. Was für dieſes der Pfeil, das 
iſt für das häutchen ein horniger Stiel, den das 
Inſekt nach Belieben einziehen oder abſtoßen 
Rann; übrigens genügt die Körperjtellung al- 
lein, um den Apparat ſelbſttätig oder auf 
deutſch geſagt automatiſch, wirken zu laſſen. Hat 
die Biene ihre Füße alſo ſeitlich oder über dem 
Rumpfe ſtehen, ſo bilden ſich unter den Sohlen 
ganz von ſelbſt luftverdünnte Räume, die das 
Infekt ſolange fefthalten, bis es das Born- 
ſtielchen in der Richtung nach außen ſtößt. 

Rifo nicht das Infekt hält fih und trägt 
ſeinesgleichen, ſondern alle werden gehalten durch 
den nach ſämtlichen Richtungen gleichmäßigen 
Druck der die vielen luftverdünnten Räume um- 
gebenden Atmoſphäre. Mit dieſem allgemeinen 
Satze begnügt ſich die moderne Wiſſenſchaft aber 
nicht, fie hat den CTuftdruck gemeſſen und ge- 
funden, daß er 1,033 Kilogramm auf das Qua- 
dratzentimeter beträgt. Sechzig Fußſohlen von 
Bienen haben nun etwas mehr als I Quadrat- 
zentimeter im Umfange, folglich würden gerade 
10 Bienen genügen, um einen Schwarm von 
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mindeftens 2 Pfund Gewicht zu tragen. Laut 
dieſer mathematiſch genauen Berechnung läßt es 
ſich verſtehen, wie ein noch ſo ſchwerer Schwarm 
ſtundenlang hängen kann, ohne die Hunderte 
von Trägern zu ermüden. 
(Nach Dr. Bourgeois im „Apiculteur“.) 

Ein franzöſiſcher Koloniſt und hedeutender 
Imker in paläſtina hatte das nachſtehende, 
ſehr charakteriſtiſche Geſpräch mit einen Ara- 
ber. Dieſer ſagte: „Ihr Chriften kennt den 
Wert der Bienen gar nicht. Ich behaupte, das 
Tierchen iſt ein heiliges Weſen. Daher iſt es 
ein großes Unrecht, Bienen zu kaufen oder zu 
verkaufen, und die Moslemin tun ſolches nicht. 
Wohl ijt es erlaubt, ein Dolk zu verſchenken 
und ein Gegengeſchenk anzunehmen, aber kaufen 
und » verkaufen heißt ſchwer fiindigen. Um 
Schwärme zu bekommen, ſtellt man in Gebüſchen 
leere Körbe auf. Sie werden mit einem Kraut 
eingerieben, das ich dir nicht nenne (Meliſſe, 
Sitronenkraut). Sobald die Schwärme darin find, 
mag man ſie heimtragen. Der Stand iſt ſehr 
fauber zu halten. Den abweſenden Eigentümer 
darf nur ein Mann vertreten, nicht aber eine 
Frau, denn ſie bringt dem großen Stande den 
Untergang. Gehören die Bienen mehreren Per- 
fonen, jo muß zwiſchen dieſen die größte Ein- 
tracht herrſchen. Der geringſte Zwiſt hat zur 
Folge, daß ein böſer Wurm den Korb in Beſitz 
nimmt, und bald wird man ftatt Wachstafeln 
nur Spinngewebe darin finden. Gute Züchter 
ſind ſelten, und wenige wiſſen genau, was ſie zu 
tun haben. Ich will es dir aber ſagen. Sobald 
ein Korb ausgebaut ift, ſchneidet, man drei 
bis ſechs Brutwaben aus. Dadurch wird das 
Schwärmen verhindert, die Bienen bauen neue 
Tafeln und füllen fie mit Honig. Dieſe nimmt 
man heraus, die Bienen fertigen andere an, und 
einige Wochen fpäter kann man wieder zus 


ſchneiden. — Eine große Menge von Bienen 
ſchläft außerhalb der Körbe auf Bäumen 
und in Blumen. Sie arbeiten ſowohl bei Nacht 
wie am Tage. Will man einen Korb verſetzen, 
dann iſt ein Donnerstag Abend abzuwarten. 
Denn das iſt der einzige Zeitpunkt, während 
deffen alle Bienen daheim find. Zuweilen ver- 
ſammeln ſie ſich auch Freitag abends in ihren 
Wohnungen, weil dieſer Tag dem herrn durch 


feinen Propheten geweiht ift. Leider aber brin- 


gen uns die Bienen nicht mehr ſo viel Gewinn 
wie früher, weil wir teils von Ungläubigen 
regiert werden.“ „Ei“, verſetzte der Franzofe, 


„ihr ſeht doch, daß ich von meinen Immen gute 


Erträge habe.“ „O“, entgegnete der Araber, 
„du biſt ein Zauberer, du zwingſt die Bienen, 
zu arbeiten und in Rähmchen zu bauen. DO 
nimmſt den Honig weg ohne das Wachs zu b: 
ſchadigen. Dies alles gelingt dir und den ande- 
ren Franken aber nur deshalb, weil ihr Repu- 
blikaner und Giaurs (Ungläubige) feid, die alle 
mit dem böſen Geijte in Derbindung ſtehen. 
Doch wehe euch am letzten Tage! Dann werden 
die Bienen vor Allah klagen, daß ihr ſie ge- 
zwungen habt, gegen ſeinen Willen zu handeln. 
Die ganze Ewigkeit hindurch werden ſie euch 
dafür in der Gehenna (hölle) foltern und zer- 
ſtechen. Wehe, wehe euch!“ 

„Wer möchte“, fügt unfer Gewährsmann 


hinzu, „ſolchen erſchütternden Warnungen ge- 


genüber nicht auf Beſſerung ſinnen? Ich war 
ſchon geneigt, den teufliſchen Kaſtenbetrieb ein- 


zuſtellen. Da ereignete es fidh, daß einige fromme 


Mohammedaner, die es für ſündhaft halten, 
Bienen zu kaufen, mir ſieben Dölker ſtahlen. 
Das hat mich wieder hartnäckig gemacht, ſo daß 
ich mir feſt vorgenommen habe, der Mobilzucht 
treu zu bleiben und kofte es meiner armen Seele 
Seligkeit.“ N J. Breiden. 


Zum Tabakbau. 


1. Sehr zu beachten iſt der Bezug von ein⸗ 
wandfreiem Samengut. Man wende 
fih für die Zukunft nur an ſolche Gärtnereien, 
die fih jhon im Frieden mit Tabakbau beſchäf⸗ 
tigten. Bei dem heute blühenden Schwindel ijt 
es eine gewagte Sache, von unbekannten Gaat- 
züchtern Taba ſamen zu beziehen. Echter, guter 
Bauerntabak Nicotiana rustica, kann von Lud— 
wig in Guben bezogen werden. Jetzt ſchon für 
Herbſtſamen melden! 

Der Nicotiana rustica gibt nämlich nicht nur 
brauchbares Kraut, ſondern er allein von allen 
Tabakſorten honigt auch. 

2. Die Düngung iſt ſorgfältig zu beach⸗ 
dew; keine chlorhaltigen Düngemittel und nur 
ja keine Abortdüngung! on der Düngung 
ny die Qualität, alfo der Geſchmack des 

abakes, ſehr ab. Wir kennen mehr als 30 
Sorten, die in Deutſchland angebaut werden. 
Von dieſen find für den Selbſtverbraucher die 


beiten: Ohio, Maryland, Havanna jund ber 
braſilianiſche Tabak. 

Ohio enthält 1,5 Prozent Nikotin und hat 
unter ſämtlichen Sorten die feinſten Rippen; 
Maryland 1,26 Prozent, Havanna 1,50 Prozent, 
Braſiliauer 2,00 Prozent Nikotin. Gewarnt 
fei vor dem Anbau der Sorten: Sumatra 4,10 
Prozent, Virginia yellow Pryor 4,88 Prozent 


‚und Virginia seed loaf 5,8 Prozent Nikotin. 


Gut find noch die Sorten: Cuba, türkicher Latati 
und der gelbblättrige Gold leaf. 
a Samen ſämtlicher Sorten find nur zu haben 
ei 
Haage & Schmidt, Erfurt, baut 30 Sorten 
Ernſt Benary, » | ” 29 ” 
u. Gebr. Dippe, Quedlindburg 28 „ 
Wer ſeine Zigarren ſelbſt herſtellen will, dem 
empfehle ich das Buch: Lehrbuch des . 
machens, 2,50 Mk. zu beziehen vom zirks⸗ 
vorſteher Haudering in Guben, Hundsgaſſe a c. 


0 
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0 | Kalt- oder Warmbau. 


Dr. Dlufien. 


Von Kaltbau ſpricht man bekanntlich dann, 
wenn die Waben auf das Flugloch zulaufen, 
ſodaß faſt alle Wabengaſſen durch dieſes mit 
der Außenwelt in unmittelbarer Verbindung 
ſtehen, man bei Warmbau die Waben uer 
hinter dem Flugloche hängen, ſodaß die Waben- 
gaſſen, je weiter nach hinten, deſto mehr von der 
Außenwelt pry abgeſperrt ſind. 


Welche die richtigere und beſſere Anordnung 
iſt, iſt eine alte eitfrage der Praxis. Einige 
ind für Kaltbauſtellung, weil ſie der Anſicht 


nd, es ſei dies der natürlichere Zuſtand. Tat⸗ 
che iit nämlich, daß die Bienen im wilden 
Zuſtande die Kaltbauſtellung vor der Warm⸗ 
bauſtellung bevorzugen. Auch aus anderen 
weiter unten zu erwähnenden Gründen treten 
ſie für Kaltbau ein. Andere aber wieder geben 
dem Warmbau den Vorzug, weil ſie meinen, 
die einfache Ueberlegung ihnen, daß die 
Bienen bei dieſer Wabenanordnung im Winter 
at 5 ee Auch wollen fie die Er- 
ahrung gema haben, daß die ndhabung 
= Waben, die Verpackung der Bienen, über⸗ 
her das Arbeiten mit den Bienen in den 
dieſem . Auch a Beuten am 
bequemiten ift. 


punkte werden E 1 Wieder andere 
aber meinen, die Wabenſtellung ſei ſo gut wie 
gleichgültig; ein Unterſchied fei nicht feſtſtellbar. 

Wie wenig die Anſichten über dieſen Punkt 
noch geklärt ind und wie ſehr noch die Mei⸗ 
nungen hier aufeinander prallen, geht zum Bei⸗ 
Ip beſonders ſinnfällig aus einer Reihe von 


eu n hervor, die ſich in einer einzigen 


Nummer einer ienenzeitung (Münchener 
Bienenzeitung 1918, Nr. 1), ſcheinbar ganz a 
b. nebeneinander finden. So ſchreibt Dr 

rünnich im Laufe eines Aufſatzes: „Auch 
das Flugloch ſpielt eine Rolle (gemeint iſt bei 
der Ueberwinterung). Es ſei nicht zu weit 
offen, ganz beſonders nicht bei Kaltbau, der 
ae Winter überhaupt günjtiger ift als Warm- 


Weſthauſer ae in einem anderen Beitrag 
tvor: „Und welche Wabenbauſtellung ijt die 
ſſere? Kaltbau auch bei Hochwaben. Die 
Breitwabe muß zur Ueberwinterung Kaltbau 
haben. Die Hochwabenkäſten haben Warmbau, 
doch nur en weil fie jo En und 
billiger hergeſtellt werden können. Ich befiir- 
worte Kaltbau auch bei Hochwaben, weil dabei 
die ſo wichtige Lüftung und darum auch die 
niWiige Erwärmung im Wintorſitz und im 
Frühjahr leichter he 

Und endlich äußert ih J. Sindl in einer 
en Mitteilung wie folgt: „Im Herbſte des 

angenen Jahres hatte ich beim Abtrom— 
mth der Völker zum fo und fovielten Male 
wieder Gelegenheit die Bauarten feſtzuſtellen. 
Von je 100 abgetrommelten Körben hatten 80 
Warmbau und nur 20 Kaltbau. Bei den letzten 
waren ſogar mehrere mit Wirrbau, d. h. Win⸗ 


andere Geſichts⸗ 


kelbau, alſo halb Warmbau, halb Kaltbau. 
Dieser kommt vom Drehen des Korbes während 
des Ausbauens. Nur der wenigſte Teil der Völ— 
ker hatte ausgeſprochene Raltbaujtellung. . 
Erfahrene Imker ſprechen ſich auch durchgehend 
dahin aus, daß Kalt- oder Warmbauſtellung 
weder auf die Geſundheit der Bienen, noch an 
den Ertrag von Einfluß find. Dieſes iſt au 
meine Anſicht, und das ijt doch die Hauptſache. 
Bei unbeweglichen Waben ijt es ganz gleich⸗ 
gültig, ob Barm- oder Kaltbau; bei beweg⸗ 
lichem Bettieb jedoch T Warmbau entſchieden 
der Vorzug zu geben. Derſelbe ſichert bequeme 
Bearbeitung des Stockes. Da nun Kaltbau 
einen Nachteil für die Bienen nicht hat, kann 
man ihn in kleineren Betrieben ruhig beibehal⸗ 
ten. Bei Großbetrieben findet man durchwegs 
Warmbauſtellung. Man kann 1. ſchneller arbei- 
ten und 2. ermüdet die Arbeit nicht fo. . 

So erhebt ſich auf dem engen Raume einer 
Zeitſchriftennummer Meinung gegen Meinung! 

Hören wir zu dieſen oben citierten Aeuße— 
rungen noch, wie ſich eine ſo anerkannte Auto⸗ 
ritat wie Prof. Zander, Erlangen, zu der 
Streitfrage äußert (S. 36 in feiner inhaltsreichen 
kleinen Schrift „Die Zutunft der deutſchen 
Bienenzucht“, Preis 1,50 Mk., die jeder Imker 
beſitzen und leſen follte!): „Die Stellung der 
Waben im Stode ijt nicht unwichtig. Sie tön- 
nen auf das Flugloch zulaufen (Kaltbau) oder 
quer hinter ihm hängen (Warmbau). Wenn 
die Bienen ohne menſchliche Anleitung bauen, 
bevorzugen fie den Kaltbau. Die Imler wählen 
aus alter Gewohnheit ohne zwingenden Grund 
mit Vorliebe den Warmbau. Das hat aber 
bejonders im Winter oft ſeine Bedenken. Die 
für den Winter beſtimmten Vorräte lagern 
die Bienen in dem vom Flugloche entfernten 
Teil des Stodes ab: Im hohen Ständer iſt das 
der obere, in den niedrigen tiefen Lagerbeuten 
der hintere Teil des Kaſtens. Sie ſelbſt ſam⸗ 
meln ſich nahe dem Flugloche zur Wintertraube 
und rücken langſam dem Futter nach, d. h. im 
Ständerſtock nach oben, in der Lagerbeute nach 


hinten. Niemals über ſchreiten ſie daher die 
Waben, ſondern wandern nur in den Gaſſen 
weiter. Iſt nun z. B. eine Lagerbeute mit 


Warmbau eingerichtet, ſo liegt das Futter 
größtenteils in den hinteren Waben. Was ſich 
über oder neben dem Winterſitz findet, it bald 
aufgezehrt, nach hinten gehen die Bienen jedoch 
in der kalten Jahreszeit nicht und verhungern 
dann trotz reicher Vorräte. Darum merke man 
fih, daß eine Ständerbeute mit Warm- und 
Kaltbau ausgejtattet ſein kann, ohne daß die 
Bienen Schaden leiden, denn das Futter lagert 
ſtets in erreichbarer Nähe über ihrem Winter— 
it. In der Lagerbewde müſſen dagegen die 
Waben auf das Flugloch zulaufen, ſonſt tom- 
men die Bienen im Winter nicht an den Honig 


heran.“ 
Schluß folgt. 


Inſerate in der „Süddeutschen Vienenzeitung“ haben infolge hoher Auflage 
und erſtklaſſiger Ausſtattung bei Verbreitung in ganz Deutſchland und im 
Ausland beiten Erfolg. Bitte ſich bei oo auf die „Südoeutſche Bienen: 


zeitung“ zu berufen. 


„. .. Prämiert preßburg 1914, 
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Umgebung des Bienenhaufes. 


Die Bienen gedeihen am beiten in den Bren- 
nejleln, ſagte mir einſt ein Landwirt in den 
mittleren Jahren. Er erinnert ſich als Kind, 
daß die ganze Gartenmauer entlang im Unkraut 
Korb an Korb geitanden wäre. Und die Bienen 
wären gediehen. Das meint er aber nur. So 
eine Zufallsbienenzucht war es eben, wie ſie 
vor ahrzehnten gebräulich war. Freilich, 
günſtiger waren ja die Bedingungen und die 
umfundige Hand, die im Mobilbau ſoviel ver: 
dirbt, die konnte nicht ſtörend eingreifen und 
zerſtörend wirken. Aber die umgebende Wild⸗ 
wis hat es gewiß nicht getan. Im Gegenteil 
muß man an einem gut gepflegten Bienen⸗ 
So eine anſtändige Umgebung verlangen. 

ings um das Bienenhaus Sand oder Kies, 
vor den Fluglöchern eine breitere Schicht muß 
man unbedingt anlegen. Wo das Gras in die 


Ueber Gründung von 


Jeder Imker beobachtet täglich, ſtündlich, 
wenn er bei feinen Bienen ijt. Wie viel ein- 
gehender würden die Beobachtungen ausfallen, 
wie viel fruchtbarer ſich goin, wenn ftets 
ein Blatt Papier und ein Stift zur Hand wäre, 
um das Beobachtete aufzuſchreiben. Einſich lige 
Bienenzüchter haben das längſt erkannt. Ber- 
eine unterſtützen ſolche Arbeit im Intereſſe der 
Bienenzüchter und Bienenzucht und überweiſen 
zuverläſſigen Imkern 1—2 Wagen, um Ge: 
wichtszunahme oder Abnahme einzelner Völker 
ſchnell feſtſtellen zu können, und übergeben 
Thermometer, Barometer und Hygrometer, um 
Wärme, Luftdruck und Feuchtigkeitsgehalt der 
Luft meſſen und aufſchreiben zu können, ſtif— 
ten auch einen Regenmeſſer, um die Menge der 
Niederſchläge täglich feſtſtellen zu können und 
eine Beobachtungsſtation wt gegründet. Die 
V. D. > jtellt den Verbänden ſehr zweckmäßig 
eingerichtete Formulare unentgeltlich zur Ver⸗ 
fügung und das mühſame, aber auch recht inter- 
eſſante Beobachten kann beginnen. Die ausge: 


Fluglöcher hineinwächſt, bann man an denjelben. 


wenig beobachten. Sand und Kies erwärmt ſich 
leicht im Frühjahr. Ermüdete oder vom Wi 
zur Erde geworfene Bienen erſtarren nicht ſo 
leicht und beim Aufliegen iſt die Wildnis kein 
Hindernis. Tote Bienen können leicht entfernt 
werden. Andernfalls liegen Taufende verweſen⸗ 
der Immenleichen vor dem Stande, die Luft 
verpeſtend, Krankheit erregend. Spinnen und 
andere Räuber, wie Goldlaufkäfer halten ſich 
weniger und man kann ihnen nachgehen. n 
ſic Ameiſen den Weg zu den Stöcken gebohrt, 
ind ſie leichter aufzuſpüren und zu vertreiben. 
Auch wird man Bienenhäuſern niemals ran- 
kende Pflanzen als Schmuck geben wollen. So 
zierlich das ſein mag, es iſt gewagt. Es wäre 
Fer F mehr für Schmaroter a” 
einde. . 


Beobachtungsſtationen. 


füllen Formulare gehen monatlich in jedem 
Bezirk einer Sammelſtelle (Hauptbeobachter) 
zu, wo die wichtigſten Ergebniſſe feſtgeſtellt und 
dann dem Referenten für das Beobachtungswe⸗ 
ſen in der V. D. J. übermittelt werden. So 
können wir Erfahrungen begründen und dann 
der Allgemeinheit nutzbar machen. So kann 
durch wertvolle Kleinarbeit die Bienenzucht 
wirkſam gefördert werden. Zum Wi ge⸗ 
nügt ſchon eine Brückenwage, und ein Barome 
ter und Thermometer ijt in vielen Imderhäu⸗ 
ſern vorhanden. Alſo friſch ans Werk! Wer ſo 
eine Beobachtungsſtation aufmachen will, mel⸗ 
de ſich bei ſeinem Provinzial⸗ und Landesver⸗ 
eins Vorſtand und ſchreibe, welche Inſtrumente 
er etwa noch braucht und wünſcht, um möglicht 
vollſtändige Beobachtungen liefern zu können. 
antmulare beziehen die Verbände durch den 
Referenten fur das Beobachtungsweſen der 
D. J., Hauptlehrer Frenz in Ober⸗Stradam, 
Poit Stradam, Kreis Groß-Warfenberg in 
Schleſien. 


Aus Litauen. 


Zwei Erzeugniſſe Kownos hatten vor dem 
Kriege große Berühmtheit. Es waren der Kow: 
noer Schnupftabak und der Kownoer Met. Die- 

war ein beſonders ſchmackhaftes Honig: 
getränk, das in Kowno ſelbſt in den Metſtuben 
verzapft wurde, aber auch weit über Kowno 
hinaus fih großer Beliebbheit erfreute. Die 
Metſiederei haben dort ſchon die ſich im 15. Sr 
hundert anſiedelnden Bernhardinermönche bez 
trieben. „Zur Zeit der Herrſchaft der polniſchen 
Könige Sigismund des Aelteren und Sigis— 
mund Wuguit hatte der Kownoer Met feine 


Blülezeit. Beide Könige hielten oft in Kowno 
Hof und verpflanzten mit einer Menge anderer 
litauiſcher Bräuche auch den des : 
nach Polen. Ob die Metſiederei nach dem Kriege 
wieder ihre Auferſtehung feiern wird, iſt re t 
fraglich. Honig ijt durch den Verluſt von tau- 
een von Völkern rar geworden und für Die: 
en Zweck auch jetzt zu wertvoll. Die letzte 
Honigſiederei ging mit Ausbruch des Krieges 
ein, wo deſſen Beſitzer „Ginchery“ die Stadt ver 
laſſen mußte. Lt. Z. im Often- 


Schutz vor Sonnenhitze. 


So ſehr die Wärme eine Grundbedingung 
alles Gedeihens der Bienen iſt, jo ſehr üt ein 
Zuviel davon von Uebel. Eine zu ſtarke Be— 
E von der Sonne würde im Frühjahre 
zeitige Ausflüge verurſachen, im Sommer das 
Gegenteil bewirken. Lager) ſommerliche Glut— 
hitze auf den Bienenwohnungen, jo entwickelt 
Rh im Innern der Völker eine äußerſt hohe 


Temperatur. In der Folge werden die Inſaſſen 
der Beuten davon beunruhigt. Der vielgerühmte 
Bienenfleiß ſchlägt ins Gegenteil um. wi 
Spur mehr von emligen Ausflügen. Maſſenhaf 
lagern die Flugbienen nichtstuend im lugloch 
und an den Wänden. Das Fächeln erfüllt nicht 
mehr ſeinen Zweck. Unruhe entſteht im Innern 


und ängſtliches Hin- und Herlaufen. Die Hitze 


etſiedens 


r 
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wird dadurch noch größer. Der Wachsbau er⸗ 
weicht und vereinzelt brechen die Waben mit 
ihrem Inhalt herab. Das Chaos iſt fertig. Tod 
und Verwüſtung tritt ein. Wird die Königin 
in däeſem Tumult lädiert, dann ijt das Pech 
beſiogelt. Darum ift Schutz vor Sonnenhitze un- 
bedingt notwendig. Die Aufſtellung im Vienen⸗ 
hauſe allein genügt nicht. Wird die Stirnwand 


Rezepte zu Honigweinen 


Die rieſigen Preiſe, welche heute für Trau: 
benweine angelegt werden müſſen, veranlaſſen 
mehrere Leſer zu Anfragen, auf welche Weiſe 
guter Honigwein Hergejtellt werden kann. Wir 
laſſen einige Rezepte folgen: 

100 Liter feinſten Honigwein. 

60 Liter Waſſer, 35 Kilogramm Honig, 200 
Gramm phosphorſaures Natron, 200 Gramm 
Weinſtein, 100 Gramm Salz. 3 Kilogramm 
Rofinen, 100 Gramm Johannisbrot —Karoben 
— ein achtel Liter Jamaikarum — wird aber 
jetzt ſchwer zu haben fein — 500 Gramm 
Bouquet des vin, 100 Gramm weinſaures Kali. 


Honig⸗Johannisbeerwein. 50 Liter. 
ve Beeren werden zerquetſcht und an einem 
warmen Orte 2 bis 3 Tage aufbewahrt, dann 
gepreßt. Hierauf nimmt man: 
15 Liter Johannisbeerſaft, 
30 Liter Waſſer, 
5 Kilogramm Honig, 
3 Kilogramm Roſinen, 
50 Gramm Weinſtein. 
Die drei letzteren Sachen werden im Waſſer ge: 
ſotten und dann heiß ins Faß geſchüttet, dann 
ein ſechzehntel Liter Rum. 
Honig⸗Stachelbeerwein. 50 Liter. 

L Beeren werden gewaſchen, zerquetſcht und 
dann mit gleichviel Waſſer und etwas Honig 
vermengt und an einem warmen Orte nach 
öfterem Umrühren der Gährung überlaſſen, 


ſtark beſtrahlt, jo ijt beſonders bei einfach⸗ 
wandigen Beuten die Gefahr der übermäßigen 
Temperaturſteigerung dennoch vorhanden. Ein 
ſchützendes Vordach, ſei es noch ſo enja, ai erfüllt 
ſchon ‘einen Zweck. Beſſer ift eine Beſchattung 


durch Bäume. Sie ſchützt das ganze Haus 
und verbreiten angenehm kühlenden Schatten. 
Leutnant 3. 


und Honig-Beerenweinen. 


welche nach 2 bis 3 Tagen erfolgt und an den 
aufgetriebenen Blaſen erkenntlich iſt. Hierauf 
wild der Saft ausgepreßt, und da er ſchon mit 
Waſſer vermengt iſt, gebt man noch zu: 
35 Liter Stachelbeerſaft und nur 
10 Liter Waſſer, 
. 6 Kilogramm Honig und 
50 Gramm Weinttein. 
Die zwei letzteren Sachen werden gekocht und 
heiß beigemiſcht. 
Honig⸗Heidelbeerwein — 50 Liter — 
20 Liter Heidelbeerſaft — bereitet wie oben — 
25 Liter Waſſer, 
5 Kilogramm Honig, 
50 Gramm Weinſtein, 
2 Liter Rotwein. 
Die drei letzten Sachen in heißem Waſſer ge⸗ 
löſt und lauwarm dem Satze zuſetzen! 

Zur Bereitung all dieſer Weine muß Kennt— 
nis der verſchiedenen Gährungsprozeſſe vorhan⸗ 
den ſein. 

Beerenobſtweine müſſen mindeſtens 1 Jahr 
alt ſein, bevor ſie an Konſumenten abgegeben 
werden. Je älter. deſto beſſer. Nach 3 bis 4 Jah⸗ 
ren erlangen ſie ein beſonderes Feuer, 
Jind den beiten Traubenweinen gleich, zeigen 
feinſtes Bouquett und werden teuer bezahlt. 
Der jetzt ſchwer erhältliche Rum kann ooe 
bei allen Honigweinen fortbleiben. 


Die Bienenzucht in Rußland. 


Von G. Gſchwender. Tübingen. 


In der ländlichen Bevölkerung Rußlands 
berrſchte in den letzten Friedensjahren noch 
wachſendes Intereſſe an einer rationellen Bie— 
nenzucht. 

Während dieſelbe früher meift nur nebenher 
und in primitivjter Form betrieben wurde, hat 
fie ih in den letzten Jahren zu einem ſelbſtän— 
digen und lohnenden Erwerbszweig entwickelt. 

Aus einem Bericht des Kaiſerl. General: 
konſulats in Petersburg (Berichte über Handel 
und Induſtrie) geht hervor, daß faſt in allen 
Gouvernements eine Anzahl Geſellſchaften durch 
Borlefungen und Spezialkurſe für rationelle 
Unterweiſung der Imker ſorgt, und zahlreiche 
Inſtruktoren Anleitung in ſachgamäßen Zucht— 
methoden geben. 

Auch die Regierung bekundete ihr Intereſſe 
an der Erhaltung und Förderung der Bienen— 
zucht durch die Unterſtützung, die ſie den von 
der Mißernte des Jahres 1911 ſchwer betroffenen 
Imkern durch Gewährung von Darlehen hat zu⸗ 
teil werden laſſen. 


Die neueſten Erfolge in der Bienenzucht dür- 
fen keineswegs bloß der Tätigkeit einzelner Per⸗ 
ſonen oder Organe zugeſchrieben werden; die 
Urſachen dieſer Erſcheinung liegen tiefer und 
beſtehen darin, daß der Honig die Bedeutung 
eines Weltmarktartikels erlangt hat. Die ruf- 
ſiſchen Konſuln im’ Auslande berichten unab⸗ 
läſſig über die Möglichkeit des Abſatzes ruſſiſchen 
Honigs in England, Deutſchland, Frankreich; ge⸗ 
legentliche Sendungen von ruſſiſchem Honig ha⸗ 
ben im Ausland lebhaften Anklang gefunden, 
da der Honig nicht hinter den beſten auslän⸗ 
diſchen Sorten zurückſteht. 

Namentlich in Wjatka und Perm, auch in 
Kaſan und Koſtroma hat ſich die Bienenzucht 
in den letzten Jahren ſehr ſtark entwickelt und 
nicht nur in den Kreiſen der örtlichen Intelli⸗ 
genz, ſondern auch unter den Bauern einen 
gewerblichen Charalter angenommen. 

Der Imkerverein in Kungur hat ein vor- 
züglich ausgeſtattetes Muſeum, einen Muſter— 
und einen Verſuchsbienenſtand, eine gut einge⸗ 
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richtete mechaniſche Werkſtätte zur Herſtellung 
von Imkereizubehör und Bienenkörben und un- 
terhält zwei Inſtruktoren für Bienenzucht. 

Die rahmenförmigen Stöcke, hauptſächlich nach 
dem Syſtem Dodan, machen im Perm be⸗ 
reits ein Viertel und in Wjatka einen noch 
größeren Teil aller Bienenkörbe aus und werden 
bald die alten Syſteme der Zahl nach über⸗ 
treffen. Auch die Abſatzbedingungen haben ſich 
rerbeſſert, ſo daß die Imker jetzt imſtande ſind, 
ohne Zwiſchenhändler für ihr Produkt beſſere 
Preiſe zu erhalten. Im ganzen haben die 
Bauern dieſer Gouvernements eine ſehr anſehn⸗ 
liche Einnahme von der Bienenzucht. 

Eine zweite, viel größere Gruppe bil⸗ 
den diejenigen Gouvernements, in denen die 
Bienenzucht eine befriedigende, mitt⸗ 
lere Entwicklung erlangt hat. In vielen 
dieſer Gouvernements iſt die Bienenzucht unter 
den Bauern weit verbreitet und kann ein wid- 
. tiges Gewerbe werden. Das beſte Beiſpiel bietet 
das Gouvernement Woroneſh, das über 
12 000 Bienenſtände mit 300 000 Bienenſchwär⸗ 
men (Völkern, d. Sch.) zählt, von denen die 
Mehrzahl Bauern gehört und doch verhältnis- 
mäßig gut eingerichtet ijt, was die im Septem- 
ber 1912 in Woroneſh veranſtaltete Imkerei— 
Ausſtellung glänzend bewieſen hat. 

Auch in Tula und Moskau beſchäftigen ſich 
die Bauern viel mit Bienenzudt, obwohl die 
Technik hier recht niedrig iſt. 

Die dritte Gruppe endlich bilden die- 
jenigen Gouvernements, wo die Bienenzucht 
entweder gar nicht entwickelt oder im 
vollen Verfall iſt, ſo daß ſie nicht nur als 
ſelbſtändiges Gewerbe, ſondern auch als land- 
wirtſchaftliches Nebengewerbe gar keine Bedeu— 
tung hat. Zu dieſer Gruppe gehören zunächſt die 
Gouvernements Samara und Saratow. 
In ſchlechtem Zuſtand iſt die Bienenzucht auch 
in einigen zentralen Gouvernements. 
Die Oſtſeeprovinzen können im allgemeinen zwi— 
ſchen die zweite und dritte der obigen Gruppen 
geſtellt werden. 

Was die Abſatzbedingungen für die 
Erzeugniſſe der Bienenzucht betrifft, fo muß der 
völlige Mangel einer Abſatzorganiſation konſta— 
tiert werden. In der überwiegenden Mehrzahl 
der Fälle verkaufen die Bauern ihren Honig 
und ihr Wachs zu ſehr niedrigen Preiſen an 
Zwiſchenhändler, die daran erheblichen Verdienſt 
haben, und ſo haben die Produzenten ſelbſt 
eigentlich nichts von dem ſicherlich großen Nut— 
zen, den die Bienenzucht bei beſſerer Organiſa— 
tion abwerfen könnte. Nur die vereinzelt, ins- 
beſondere zu großen Vereinen, wie z. B. der ruſ— 
ſiſchen Geſellſchaft für Bienenzucht, zuſammenge— 
ſchloſſe Mon Imker arbeiten für den eigenen Vor— 


teil und nicht für Zwiſchenhändler. Die Ren⸗ 
tabilität der Bienenzucht wird auch durch rein 
techniſche Faktoren beeinträchtigt; die primitiven 
Bienenkörbe geben einen unreinen, geringſor⸗ 
tigen Honig, der eine Bearbeitung erfordert und 
daher nur einen geringen Preis erzielt. Schleu⸗ 
derhonig iſt ſehr ſelten, und überhaupt iſt die 
Kenntnis der rationellen Bienenzucht wenig ver⸗ 
breitet. l 

Heutzutage, angeſichts der Abholzung der 
Wälder, der Umwandlung der Wieſen in Aecker, 
des Kleinerwerdens der Bienenſtände iſt der 
Betrieb der Bienenzucht nach der alten Art, 
ohne Kenntniſſe, ohne Anwendung vervollkomm⸗ 
neter Bienenſtöcke und beſſerer Zuchtmethoden 
ganz unvorteilhaft. 

Als ein weiteres Hemmnis rationeller 
Bienenzucht erſcheint auch der hohe Preis 
des Zuckers, der zur Fütterung der Bienen er⸗ 
forderlich iſt. 

Anm. d. Schrftltg. Es iſt ſehr erfreulich, daß 
ſich in neuerer Zeit auch in dem viel verkannten 
und geläſterten Rußland die Bienenzucht einer 
großen Wertſchätzung ſeitens der ſtaatlichen Or⸗ 
gane erfreut. Freilich, die Wirrſale des Welt⸗ 
krieges werden die Imkerei auf Jahrzehnte hin⸗ 
aus zurückſchlagen. Für uns übrigens ein An⸗ 
ſporn, gegenüber der drohenden Konkurrenz des 
Rieſen⸗Nachbarreiches in der Vervollkommnung 
des Vetriebes nicht luckzulaſſen. | 


Das Füttern mittelft Bierflaſchen, die auf 
den Beuteboden geſtellt werden, hat nur Sinn 
und Zweck, wenn die Nachttemperaturen nicht 
unter 5 Grad Celfius finken. Andernfalls er- 
kaltet das Futter ſehr raſch und wird von den 
Bienen gemieden. Wenn hier Gefahr auf Der- 
zug iſt, nimmt man ein paar leere Rahmen, 
bezw. Waben, heraus, gießt ſie beiderſeits mit 
Suderlöfung voll und hängt fie wieder direkt 
an das Brutlager. l 

Wenn verhungerte Bienenvölker wie 
gebadet ausſehen, völlig naß ſind, wenn 
auch ſonſt die Beute durchaus trocken iſt, ſo 
liegt die Urſache in der raſchen Derweſung der 
Bienenleiber. Solch naſſe Bienen haben auch 
einen ſehr unangenehmen Geruch, der lange 
Zeit in der Beute haften bleibt. Schwärme, die 
dort eingeſchlagen werden, ziehen ſehr leicht 
wieder aus. Gindliche Reinigung mit Soda- 
waſſer und das Einlegen von Meliſſe oder 
Thymian in die leeren Beuten bis zu ihrer 
Wiederbeſetzung ſchafft Abhilfe. 
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W. Küſpert, 


Immer neue Hemmungen bringt der Kriegs⸗ 
zuſtand auch der Bienenzucht. Zur Gewinnung 
von Laubheu werden heuer in umfaſſendem 
Mabe auch die Laubbäume herangezogen, von 
denen die Bienen gute Pollen⸗ und auch Ho⸗ 
nigtracht gewinnen. Daß der Laubentzug den 
Baumen und ihrer Entwickelung nicht vorteil: 
haft ijt, liegt auf der Hand. Unſere Bienen 
werden heuer und erſt recht im kommenden 
Jahre an den Laubbäumen die Trachtminde⸗ 
rung ſpüren. Ein Lichtblick in den trüben Aus⸗ 
ſichten iſt der, daß das Laub der Winzien als 
untauglich für die Viehfütterung befunden wur⸗ 
de; ſo findet doch wenigſtens dieſe ausgezeich⸗ 
nete Trachtpflanze Verſchonung. 

Bezüglich der Eigentracht m die Imker be]: 
fer „ausklariert“. Für 1 Kaſtenvolk werden 
dieſes Jahr 150 M, für- ein Strohkorbvolk 100 
M begehrt und bezahlt. In der Münchener 
werden angeboten: Schwärme im Mai: 10 , 
päter 9 und 8 M das Pfund Bienenge wicht, 

eichen werden bezahlt wach der Ill. B. 
Ztg. im Mai: 8 M, bis 5. Juni 7 AM, bis 10. 
Juni 5 A; ebenfo wird ein gebrauchter Bie⸗ 
nenwanderwagen mit eingebauten Vier⸗ und 
Dreiſtöckern angeboten zu 1500 A; Gläſer, 900 
Gramm Inhalt,. gm Zubinden: 40 3 das 
Stück, Rähmchenholz 6X25 mm: 100 Meter zu 
9.75 AM, Lindenſtäbe: 11,75 M. Ja, das find 
Preife für Käufer und Verkäufer! R 

Falls einer Korb⸗Wander⸗Imker ift, möge 
er das Rezept des Bienenwirtſchaftl. C. B. 
über Herrichten neuer Körbe zur Aufſtellung 
im Freien beachten! Die Körbe werden gegen 
Witterungseinfluß angeſtrichen. Womit? „Am 
beiten eignet fih Rubfladen, wie er friſch 
von der Kuh auf der Weide kommt. Et 


was Lehm⸗ oder Mehlzuſatz (in dieſen mehl⸗ 


loſen Zeiten!) ſchadet nicht.“ Wo kriegt man den 
teueren Anſtreichpinſal p ? Braudits nidt, 
Pinſel ift die Hand! Zuerſt wird der Korb 
da, wo man handpinſeln will, angefeuchtet. Im 
Korbinnern der Rand, ſoweit man mit den 
Fingern ohne Daumen reichen kann. Dann der 
ne Korb außen. Man beſtreicht ihn mit der 
hlen Hand von unten ſchräg nach oben ſo, 
daß die Nähſchienen noch zu ſehen ſind, die Ver⸗ 
tiefungen aber gut gefüllt ſind. Den Korb ſtellt 
man an einem ſchattigen Ort zum Trocknen 
auf. „Sit alles gut vertrocknet, jo wiſcht man 
mit der Hand die Faſern ab und bann dann, 
wenn man will, das Meiſterwerk bewundern 
und zeigen.“ Sehr richtig! Zuvor wäſcht man 
aber jedenfalls die Hand⸗Pinſel und ſagt: 
Mahlzeit! l 
Neu ijt dem Rundſchauer die Behauptung, 
Armätmabenftreifen müſſen fo angeklebt werden, 
daß die Zellen mit einer Ecke nach oben zei⸗ 
gen, ſonſt werden fie unfehlbar von 
en Bienen abgeſchrotet. Der R. hat 
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Cadolzburg. 
beobachtet, daß die Bienen bei der Fortſetzung 


mit Naturbau die Zellen umkehren, d. h. wenn 
der Kunſtwabenſtreifen mit falſcher Zellenſtel⸗ 
lung eingelötet war, fahren die Bienen mit 
richtiger Zellenſtellung fort. , 

Herr Schäkel in Villa Oſtertal bei Beverun⸗ 
gen gibt im Z. Bl. „Praktiſche Winke zur billi⸗ 
pen Imkerei!“ „Leider ift es nun mal in ſämt⸗ 
ichen Betrieben überein, daß, wenn man es 
nicht kennt, hegt und pflegt. es auch nichts ein⸗ 
bringt. Da der meiſte Mann aber glaubt, 
ſobald er einen Schwarm einfangen kann, er 
fei ſchon ein tüchtiger Imker... Durch den 
Meinungsaustauſch (in den Bienenzeitungen) 
kann nur der Imker lernen; was der 
eine berührt. kann der andere weiter aus⸗ 
nützen, event. wunderbar durch praktiſche Er⸗ 
fahrungen vervollſtändigen und ſo macht der 
eine den anderen klug ohne es zu wiſſen. Ob⸗ 
wohl ich 20 Jahre tmfere und ſtets verſucht 
habe, in das tieffte Geheimnis der Imkerei 
hineinzuſchaven, auch ſchon allerlei Erfahrungen 
geſammelt habe und alle Beſucher glauben, es 
gäbe für mich nichts mehr zu lernen, halte ich 
doch ſtets mehrere Bienenzeitungen und finde 
das Sprichwort: „Biſt du ſo alt wie eine Kuh, 
lernen mußt du immerzu“ für ſehr richtig.“ 

Nun its auch mit der Honigbewirtſchaftung 
1918 richtig, wie in der Juninummer der Mün⸗ 
chener zu leſen ift. Alſo &. der Ernte wird 
vom Kommunalverband fin Anſpruch genom⸗ 
men. nur die Mitalieder der Honigverwertungs⸗ 
geſellſchaft in München dürfen den lieferungs⸗ 
pflichtigen Honig unmittelbar an dieſe Genoſ⸗ 
ſenſchaft ſenden. „Es wird darauf gedrungen 
werden müſſen, daß die Bienenzüchter möalichſt 
frühzeitig ihrer Ablieferungspflicht nachkom⸗ 
men.“ Natürlich muß man zuerſt einen Honig 
haben. Die Ausſichten ſind heuer gerade dar⸗ 
nach. Und fragſt du nach der Schuldiakeit? Da 
Ihütteft er den Wipfel: 2,75 allezeit, das ift 


des Preiſes Gipfel. Alſo die Nürnberger Stim- 


me hot ſchon im März etwas von dem Ho⸗ 
nighöchſtpreis für die ablieferungspflichtioen 
mier geahnt. und abliefern muß jeder Ho- 
nigerzeuger, ob er Zucker nahm oder nicht. Die 
Begründung dieſes niedrigeren Höchſtyreiſes 
lautet: „2.75 M für % ka. Der Zuſchlag kann 
den Erzeugern nicht gewährt werden, weil er 
nur bei unmittelbarer Abgabe des Honigs an 
den Verbraucher gilt.“ Schau, ſchau! Wie die 
Weiterentwickeſung des Preiſes ſich geſtaltet im 
weiteren Verkehr? Jüngſt wurde bei uns Ho⸗ 
nig. aus München an den Kommunalverband 
geſchickt, ausgepfündelt kann man nicht ſagen, 
ſandern ausgegrammt. Und fruaſt du nach der 
Schuldiokeit? Da tat man einen Nicker: 4.60 
Frewndchen. allezeit! Berapp und fei kein 
Knicker! Man ſieht: die Verfaufspreife find im 
Fluß. — Schluß! 
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Alle Anfragen find nur an die Schriftleitung, Regenitauf, zu richten. Bei direkt zu erledigen 
den Fragen bitte Rückporto nicht vergeſſen! 


B. W. in M. Ich habe auf meinem Stande 
recht ungleiche Völker. Die machen mir viel 
zu ſchaffen. Wie kann ich da helfend ein- 
greifen? 

Antwort: eg gleichſtarke Völler find 
ein wahrer Segen für den Stand. Sie müſſen 
das ganze Jahr über an der e ar⸗ 
beiten. Im Herbſte alle Schwächlinge kaſſieren, 
wenn es ſich nicht um eine beſonders gute Mut⸗ 
ter handelt; das gleiche im Frühjahre, wenn ein 
Boll winters über start an Ruhr gelitten 
hat. Bei fortgeſchrittener Zeit können Waben 
mit reifer Arbeiterbrut zugehängt werden. Auch 
Bienen von abgetrommelten Stöcken des eige⸗ 
nen oder eines fremden Standes können zur 
Aufbeſſenung verwendet werden. Wenn all’ 
dies nicht vorhanden iſt, beſtellen wir uns früh⸗ 
Schw nackte Deidenilter und geben fie den 


ie ie 

Meine Bienen werfen nadte 
Brut aus, An Nahrung fehlt es dem Volle 
nicht. Was ift Urſache dieſer Erſcheinung? 

Antwort: Wenn kein Nahrungsmangel vor⸗ 
handen iſt, dann kann es ſich um verkühlte und 
abgeſtorbene Brut handeln, welche die Bienen 
zur Beute hinausbefördern, oder es kommen 
krüppelhafte, in der Entwicklung zurückgeblie⸗ 
bene Maden in Betracht oder das Volk leidet 
am . wien tibel. 

V. 3. Ich habe zwei drohnenbrütige 
Völker. Weiß nicht, was ich damit anfangen 
ſoll. Meine Nachbarn raten mir zu allen mög- 
lichen Kurmitteln. Ich werde nicht klug davon. 

Antwort: Kurzer Prozeß: Mit Zuckerlöſung 
die ganze Geſellſchaft überbrauſen und einem 
anderen Volke zugeben. Bei allen Drohnen⸗ 
brütern handelt es ſich um meiſt alte, abgelebte 
Bienen. Da hilft eine Kur nur wenig und dieſe 
wäre ſo umſtändlich und zeitraubend, daß wir 
dringend davon abraten. 

W. S. in Z. Wie ſchätze ich am beſten die 
Wintervorräte meiner Bienen? 

Antwort: Wir Stellen das Gewicht durch 
eine Ziehwage feſt. Eine Wabe nach der an⸗ 
deren wird an die Wage gehängt. Dann zieht 
man für eine Ganzrahme — an Wachs⸗ und 
Holzgewicht — etwa ein Pfund, für ein Halb⸗ 
rähmchen nicht ganz * Pfund am Gewicht ab. 
So läßt ſich ziemlich genau der Vorrat feft- 
Stellen. Nicht zu knauſerig fein! Guten, nicht 
kandierenden Früh jahrohonig nach Möglichkeit 
belaſſen. Kein Raubiyitem ! 

F. in U. Woher kommt es nur, daß wir 
in unferer Gegend im heurigen Frühjahre gar 
To ſchwache Völker hatten? Es war damit rein 
gar nichts anzufangen. Sie kamen mehr rück⸗ 
als vorwärts. Beim Einſetzen der Volltracht 
waren ſie auch noch recht ſchwach. 


Antwort: So wie ich Ihre Gegend im mitt⸗ 
leren Regengebirge kenne, hat dort wie auch 
bei uns die Heide vollſtändig verfagt. Damit 
iſt auch der ſo notwendige Brutanſatz An Herbſte 
ausgeblieben. Wir haben zu weni unge Bie- 
nen in den Winter gebracht. ei ähnlichen 
en ijt die Herbſtreizfütterung nicht zu um⸗ 
gehen 

O. H. in R. Ein großer Schwarm hat fih 

am 30. Mai an einem ſtarken Baumſtaum an- 
1 1 55 Die) Arbeit des Einbringens iſt mir 
ganz ſchlecht geglückt. Wie macht man dies? 

Antwort: Sie nehmen einen großen Vor⸗ 
legelöffel, ſchöpfen damit eine Portion Bienen 
nach der andern vom Schwarme und werfen 
die Bienen an die letzte Wabe am bereit ge- 
ſtellten Kaſten. Was noch am Bande zurück⸗ 
bleibt, wird zugekehrt. Der Kaſten bleibt ganz 
in der Nähe des Anlegeplatzes. Wenn Sie die 
Königin im Kaſten haben, zieht der Schwarm 
von ſelbſt nach. 

in A. Bei einem meiner Schwärme 
ſind zwei Mittelwände losgebrochen, die Bie⸗ 
nen haben ſie an die . Wabe an⸗ 
gebaut. Darf ich die Sache fo belaſſen? 

Antwort: Unter keinen Umſtänden! Wirr⸗ 


bat darf in keinem ordentlichen Betriebe ge- 


duldet werden. Das Wabenwerk wird vorſich⸗ 
tig auseinander genommen, die angebaute 
Wabe weggeſchnitten und dann mittelſt war⸗ 
men Wachſes wieder ordentlich feſtgeklebt. 
An Mehrere: Viele Imkerkameraden klagen 


ſo ſehr über das Ueberhandnehmen und die Zu: 


dringlichkeit der Ameiſen. Ein eifriger Im⸗ 
kerfreund. Herr Riemer, ſchreibt uns, daß er 
alle möglichen in Bienenbüchern und Zeitſchrif⸗ 
ten empfohlenen Gegenmittel ausprobiert hat. 
Mehr oder weniger haben alle verſagt. Das 
Radilalmittel der Vertilgung beſteht wohl da- 
rin, am frühen Morgen oder ſpäten Abend. 
wenn ſich die Ameiſen in ihre Neſter zurückge⸗ 
zogen haben, dieſe mit ſiedendem Waſſer zu 
übergießen. Wenn dies regelmäßig 4-5 Tage 


hintereinander geſchieht, ſind wir Se läſtigen 


Schmarotzer Herr. 

Andere Imker fragen, wie gegen die läſtige 
Weſpenplage aufzukommen fet ? 

Antwort: Wir müſſen gemeinſam handeln. 
Alle Imker eines Ortes verpflichten ſich, an 
Gartenzäunen, Bäumen. im Bienenhauſe mit 
Sirup halbgefüllte Flaſchen aufzuhängen. Da⸗ 
hinein verirren ſich die Näſcher in Menge. Wenn 
wir dies konſequent einige Tage oder. wenn 
notwendig. einige Wochen, durchführen hat die 
Weſpenplage für den Ort aufgehört. Den Bie⸗ 
nen werden die Flaſchen und deren Inhalt na 
gefährlich. 
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Darwin hat nachgewieſen, daß unjere Haus: 
tauben, wiewohl es deren viele, untereinander 
febr verſchiedene Raſſen gibt, von der jetzt noch 
vorkommenden Felſentaube abitammen. 

Es ijt ferner nachgewieſen, daß in Aegypten 


um 3200 v. Chr. fih Tauben vorfanden. 


2% Tauſend Jahre ſpäter, etwa um 500 v. 
Chr. Geb. wurden Tauben aus Syrien nach 
Europa gebracht. Wir finden ſie zuerſt in Grie⸗ 
chenland und etwas ſpäter auch in Rom. Bald 


dam auf verbreiteten ſie ſich auch nach den übri⸗ 


gen europäischen Ländern. In Deutſchland war 
es Karl der Große, der die Taubenzucht mit 
allen Mitteln einzuführen ſuchte; auf ſeinen 
Landgütern ließ er Schläge einrichten. Wenn 
wir die Naſſen von damals ftudieren, fo fin- 
den wir in Deutſchland nur den Feldflüchter 
vertreten. Die feineren Raſſen kamen wohl erſt 
aus dem Orient gelegentlich der Kreuzzüge zu 
uns. Dagegen finden wir aber im alten Grie⸗ 
chenland und in Rom zu der erwähnten Zeit 
ſchon aſiatiſche Raſſen. l 

Der Zweck unſerer Taubenzucht ift grund- 
verſchieden von jenem, der im grauen Alter⸗ 
tum verfolgt wurde. . 

Die Daubenzüchter der Vorzeit züchteten vor- 
wiegend für den religiöſen Kultus; die mo- 
dernen Züchter dagegen ſuchen ihren Zweck zu 
erreichen, indem fie ih der Zucht von N ug- 
tauben. oder Reiſe⸗ Brieftauben und 
ſchließlich von Sport-Tauben. zuwenden. 

In dicle 3 Gruppen laſſen fih femit die 
vor handenen Raſſen unſerer Haus tauben eim- 
teilen, die wir nach dieſem Geſichtspunkt nach⸗ 
einander zu beſprechen beabſichtigen. 

Wie bereits erwähnt, kannte mam vor alter 
Zeit nur den Feldflüchter und in dieſer Urform 
iit er auch heute noch unſere befte Nutztaube. 


Der gemeine Feldflüchter — durch langjährige 


Vernachläſſigung. Inzucht und dgl. allerdings de⸗ 
generiert —, ſtellt an den Züchter keine großen 
Anſprüche. ` 
Er ift gegen Witterungsunbilden nicht 
empfindlich und zu Krankheiten wenig geneigt. 
Es gibt erfreulicher Weiſe jetzt Schläge ge⸗ 
nug, in denen der Feldflüchter mit anderen Raſ⸗ 
ſen, wie Straſſer, Koburger oder Mühlhaufer 
Nutztaube gekreuzt ift, und auf dieſe ſollte 
man beim Kauf der Tauben ſein Augenmerk 
richten. Aus dieſer Kreuzung gingen leiftungs- 


fähige Zuchttauben hervor, die fleißig und re⸗ 
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ege —, anig brüten und die Jungen forg- 
ben. 


fältig 912 87 

Dieſe Art von Nutztauben hat aber noch eine 
weitere, ſehr wichtige Eigenſchaft, ſie feldert 
fleißig; hieduurch ernährt fie fih faſt n Jahr 
hindurch ſelbſt. 

Schließlich iſt der Feldflüchter in der Regel 
ſehr anhänglich an ſeinen Schlag. 

Die Farbe der Tauben ſpielt keine beſondere 
Rolle; jie ift lediglich Geſchmackſache des ein: 
zelnen Züchters. 

Die meijten Farbentauben laſſen fih jedoch 
zur Nutzzucht verwenden. 

Dem Feldflüchter ſteht im Nutzen der Moh⸗ 
ventopf am nächſten, ferner die Weißſchwänze, 
die Mönchtaube, die Mäufer⸗ und Schildtaube. 
Dieſe Arten züchten fleißig und bringen durch⸗ 
ſchnittlich 8—9 Paar große fleiſchige Junge. 

Im Feldern ſtehen allerdings die letztgenann⸗ 
ten Raſſen dem Feldflüchter nach auch fliegen 
fie ſchwer. Fortſetzung folgt. 


Arbeitsverteilung für Juli. 


Im Obſtgarten. 

Die Arbeiten ſind hier dieſelben, wie im 
vorhergehenden Monat. Mit Früchten reich he: 
larene Obſtbäume erhalten einen Düngerguß, 
und zu dicht ſtehenden Früchte werden ausge⸗ 
brochen. Wegen Verbreitung der Obſtba um⸗ 
ſchädlinge iſt alles Fällobſt ſorgfältig zuſam⸗ 
menzuleſen und an die ine zu verfüttern 
oder auch ſofort zu verbrennen, damit die da⸗ 
rin ſitzenden Obſtmaden mit vernichtet werden. 
Das frühe Beerenobſt und Kirſchen werden ge⸗ 
erntet. Aeſte, die zu ſchwer mit Obſt beladen 
ſind, müſſen Stützen erhalten. 

Im Gemüſegarten. 

Eine reiche Ausſtattung zeigt in dieſem Mo- 
nat der Gemüſegarten und man beſchäftigt ſich 
vorwiegend mit dem Erhalten des Beſtehenden. 
weniger mit Neupflanzungen; die mteten 
Beete der Frühgemüſe müſſen mit verrottetem 
Dünger beſchickt und von neuem beſetzt werden. 
Zum Neubeſetzen dieſer Beete eignen fih Endi- . 
vien, Krauskohl, Salat, ebenſo auch Kohlrabi 
und Zwergblumenkohl. Gegen Ende dieſes Mo⸗ 
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nats fat man die verſchiedenen Rübenarten, wie 
Teltowerrübchen, Herbſt⸗ oder Waſſerrüben, Ra- 
pünzchen und ſchließlich den Spinat für den 
. Herhit. Die Wurzelgemüſe müſſen durchzogen 
werden, d. h., je nachdem ſie üppig gewachſen 
find oder fih ausbreiten, durch Ausrupfen der 
Schwächlinge auf Abſtände von 12—25 cm ge⸗ 
bracht werden. Zeigen Kohlarten. Porree, Kohl: 
rabi, Salat und dgl. ſchwaches Wachstum, ſo 
iſt bei Regen oder trübem Wetter mit einem 
Guß mit verdünnter Jauche zwiſchen die Rei- 
hen mehrere Male nachzuhelfen, was immer 
am beſten in den Abendſtunden geſchieht. Man 
verſäume aber nicht, das Ganze nach dem Jau⸗ 
chegeß zu überbrauſen und, wenn wieder abge⸗ 
trocknet, aufzuhacken. 

Sobald das Kraut der Zwiebeln aller Ar⸗ 
ten abgeſtorben iſt, werden die Zwiebeln aus 
der Erde genommen. 

Die Gurkenpflanzen häufle man an und 
bade fie ſolange, als es die Ranken zulaſſen. 


Bei magerm Boden ift die Gurke für einen 


Düngerguß ſehr dankbar. Die Ausläufer der 
Erdbeeren können jetzt ſabgabrochen und zur 
Anlage von neuen Beeten verwendet werden. 
Außerdem ſind auch die älteren Blätter abzu⸗ 
ſchneiden und die Pflanzen mit flüſſigem Dün⸗ 
ger zu verſehen. 

Werden die Erdbeerpflanzen in den trocke⸗ 
nen Juli- und Auguſttagen feucht gehalten, fo 
fesen jie dafür im September reichlich Trag- 

knoſpen an. Gießen und Hacken ift außerdem 
die Hauptarbeit in dieſem Monat. 

Geflügelhof. 

Vor allem find die Hühner rationel zu 
füttern: das Huhn ſucht ſich ſein Futter ſelbſt, 
fofern ihm Gelegenheit zum Auslaufen gegeben 
iſt. Es muß daher darauf gehalten werden. daß 
die Tiere jede Stelle im Hof und Garten ab— 
ſuchen können, wodurch Futtererſparnis erzielt 
wird. Wo dies nicht möglich iſt und die Hüh⸗ 
ner ausſchließlich aus der Hand gefüttert wer— 
den müſſen, wird entſchieden zu teuer gefüttert. 
Ein alter. aber wahrer Spruch lautet: „Wer 
möchte Hühnerzüchter ſein und könnte nicht er⸗ 
meſſen. daß, was die Eier bringen ein, die 
Schnäbel dreifach freſſen.“ Dem denkenden Ge— 
flügelzüchter geben wir aber auch den anderen 
köſtlichen Spruch von W. Buih zur Beachtung 
auf: „Dein Geflügel ſollſt du pflegen nicht allein 
der Eier wegen, ſondern weil man dann und 
wann einen Braten eſſen kann.“ 


Kaninchenzucht. 
Oefteres Reinigen der Ställe — jede Woche 
einmal — und gründliches Anſtreichen des 


Inneren mit heißer Kalkmilch find jetzt uner- 
läßlich. Je beſſer die Stalleinrichtung, deſto 
leichter iſt dieſe Arbeit auszuführen; die Tiere 
können ſich in reinlich gehaltenen Stallungen 
kräftig und naturgemäß entwickeln. 

Als Streumaterial empfehlen wir trockenes 
Laub oder auch — wenn erhältlich — Torimu 
mit Strohitberlame. 

Den Miſt bringe man nach dem Reinigen 
der Ställe ſofort in die hiefür beſtimmte Grube. 
— die nicht von der Sonne beſchienen werden 
ſollte —, er gibt ein vorzügliches Düngemittel 
für alle Gemüſearten wie auch für die Obſt— 
bäume. darf jedoch nicht direkt an die Wur- 
zeln oder Samenkörner gelangen. 

Der Haus- und Gartenonkel. 


Honigablieferung 1918. 


Die Bayer. Lebensmittelſtelle bringt hierzu 
Ausführungsanweiſungen, die wir im Auszuge 
wiedergeben. 


1. Alle Bienen züchter ſind zur Liefe⸗ 
rung eines Viertels ihrer Ernte verpflichtet, 
auch wenn ſie auf Bienenfütterungszucker ſeiner⸗ 
zeit verzichtet haben. Sowoit nicht freiwillig 
abgeliefert wird, beſchlagnahmt 4 der Ernte 
der zuſtändige Kommunalverband. Zur Feſt⸗ 
ſtellung der Ernte werden Vertrauensmänner. 
Bienenzuchtsvereine etc. herangezogen. Selbſt⸗ 
redend wird Honig auch über die Pflichtab⸗ 
lieferung hinaus in jeder Menge gerne an⸗ 
genommen. 

Es wird darauf gedrungen werden müſſen, 
daß die Imker ihrer eie e eee m ög- 
Limit zeitig nachkommen, weil die . 
beſteht. daß ſie ſonſt Honig in großen Menge 
freihändig abgeben und ſpäter ihrer igt mid nicht 
mehr nachkommen könnten. Auch iſt die Ver⸗ 
tröſtung auf die Späternte eine ungewiſſe Sache. 
Ueber die Ablieferung und den allgemeinen 
Honigverkauf iſt Buch zu führen. 

2. Ueber den durch die Kommunalverbände 
geſammelten Honig verfügt grund ſätz⸗ 
lich nur die bayer. Lebensmittel: 
ſtellle⸗Verwaltungs abteilung. Sie 
beſtimmt auch, wohin der Honig abzuliefern iſt. 

Verſandgefäße: Die Beitellunnen von Ge⸗ 
fäßen haben bereits einen derartigen Umfang 
angenommen daß von einer Deckung des an⸗ 
geforderten Bedarfes keine Rede ſein kann. Die 
Bienenzüchter ſollen nach Möglichkeit ihre 
eigenen Gefäße benützen. Zweifellos be⸗ 
fiken die größeren Imker ſolche, halten aber 
damit, in der verſtändlichen Tendenz, dieſen zu 
ſchaden. zurück. Honighandel. Die Zulaſſung 
von Honighändlern wird nur im Bench 
men mit den Kommunalverbänden geſchehen 
in deren Bezirk die Händler Honig aufkaufen 
wollen. Bei der Zulaſſung wird dem Händler 
auferlegt, in jedem einzelnen Falle die Genefe 
migung zum Kaufe beim Kommunalverband 
einzuholen. Die Genehmigung wird nur zu er⸗ 
teilen ſein. wenn der Züchter ſeine Ablieferungs⸗ 
ſchuld erfüllt bat oder Gewißheit beſteht daß 
er trotz des Verkaufes an Händler & ſeiner 
Ernte dem Kommunalverbande abliefern kann. 


Bücherſchau. 

Am Bienenſtand. Ein Wegweiſer zum ein⸗ 
fachen und lahnenden Betriebe der oo Im- 
ferei. Von Pfarrer Aug. Ludwig, 3. Auflage. 
Mit 109 Abbildungen. Preis 2.10 Mk. proſtfrei. 
Verlag von Fritz Pfennigſtorff, Berlin W. 57. 

Das Buch muß als eines der beſten Bienen⸗ 
bücher bezeichnet werden. Die Schreib⸗ und 
Ausdrucksmeiſe des Verfaſſers ift eine fo klare 
und deutliche ſeine Darſtellung iſt anſchaulich, 
daß jeder Anfänger ſich ein zutreffendes Bild 
vom Betriebe der Bienenzucht machen kann. 
Er wird ſich dabei um ſo lieber nach den An⸗ 
weiſungen des Buches richten, als aus jeder 
Zeile der erfahrene, in Theorie und Praris 
aleich gut beſchlagene Imker ſpricht, deſſen 
Führung man ſich unbedingt anvertrauen kann. 
Mir empfehlen die Anſchaffung des Buches 
wärmſtens bejonders allen Anfängern. W. 
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Schulzen, A., Red. d. rhein. Bienenztg.: „Der praktische Bienenzüchter“, geb. M. 3,75 
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ſchachteln, Bienenhauben, Schleier, Handſchuhe ſind lieferbar. 
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Vienenſtand 4, 


dreietagig, deutſches Normalmaß, 
Sienenhaus, 2 Biene 

9 mit 42 Bienen⸗ 
völkern, ev. mit Honigernte zu ver: 
kaufen. Arbeiten am Stande 1918 
kann geſchehen. Bei Anfr. Rückporto. 
Joſef Daumoſer, Steinberg, 

Poſt Soyen (Obb.). 
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Druckarbeiten 


aller Art werden ſchnell und billigſt 
angefertigt bei 
Keller & Co., G. m. b. H. 
Verlagsanſtalt, Buch- und Kunſt⸗ 
druckerei, Dillingen⸗Donau. 
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Th. Godden, Millingen, 


: liefert alle für die Bienenzucht nötigen Artikel : 
BER” Reichillustriertes Preisbuch für 1918 gratis ug } 
Aus meinem Verlage empfehle ich besonders die Werke: f 


: „Der praktische Bienenzüchter", geb. M. 3,75 
Breiden, „Die Bienenzucht im Altertume“, Preis Mk. 1,00. | 


— Abteilung II: Zuckergro&handlung. = 


Göddens erstklassige, rheinische, ungebläute Kristall- Ganzraffinade. ind 


Schulzen, A., Red. d, rhein, Bienenztg. 
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Ferner biete an: 


150 Stück deppelwandige, neue Hormalmass-Dreietager” 


mit ‚neuester Ausstattung, als verschliessbarer Veranda usw. Stück 42 Mark,. £ 


Firma Otto Schulz, Buckow, Kr. Lebus, 
P—— — 


SSS 
4 Bienenvölker 


in Normalmaßkäſten, 3 etag., meh⸗ 
rere Völker in Schwäb. Lagerbeuten, 
ein B.⸗Häuschen für 6 Normal⸗ 
Käſten zu verkaufen. 
F. Herrmann, München 41 
Wolfratshauſerſtr. 38. 
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15 Stück neue und gebrauchte, aber 
noch gut erhaltene 


Deutſche Förſterſtöcke 


garantiert ſeuchenfrei. Angebote ſind 
zu richten an 

G. Schwarz, Bienenzüchter 
in Dürrenmettſtetten, Poſt Hopfau, 
O.⸗A. Sulz a. N. (Württbg.), 
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19. Jahrgang. 


Aus dem Leben. 


J. 

In allem, was unſer Hoffen, unſere Zukunft 
betrifft, ſollen wir die Phantafie im Zügel 
halten, alfo zuvörderſt keine Luftſchlöſſer bauen; 
die ſind meiſt zu koſtſpielig, fallen von ſelber 
leicht ein oder müſſen von uns widerwillig ein- 
geriſſen werden. Aber noch mehr wollen wir uns 
davor hüten, durch das Ausmalen bloß mög— 
licher Unglücksfälle unſer Herz zu ängſtigen, uns 
von wirklichen Taten abzuhalten.. 


II. 

Wenn wir recht gut mit unſeren Kameraden 
auskommen wollen, müſſen wir ein wenig an 
uns innerlich arbeiten, müſſen verſuchen, milder 
in unſerem Urteile, anſpruchsloſer in unſeren 
Forderungen zu werden. Wir müſſen anfangen, 
die Kameraden zu nehmen, wie ſie ſind und zur 
Erleichterung der Arbeit immer eingedenk ſein, 


daß es in Mord und Süd, Oft und Weſt immer 
die alte Geſchichte iſt, und daß wir ſelber die 
Fehler teilen, die wir an anderen rügen und 
verdammen,. 


III. 


Leben heißt nicht atmen, ſondern handeln. 
Dies gilt beſonders bei uns Imkern. Es heißt, 
ſich unſerer Organe, unſerer Sinne, Fähigkeiten, 
Kurz, ſich aller Teile von uns zu bedienen, welche 
uns die Empfindung unſeres Daſeins verleihen. 
Nicht der Menſch hat am meiſten gelebt, wel- 
cher die höchſten Jahre zählt, ſondern der, wel- 
cher ſein Leben am meiſten empfunden hat. 


IV. 


Das Leben ift fo kurz und jeder Augenblick 
darin jo viel wert, und ganze Tage werden ver- 
ſchlafen, ganze Jahre verträumt! 
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Kommt's manchmal anders als du denkſt, 
Du darfſt doch nicht die Hoffnung lajjen; 


Mit jedem neuen Morgenrot 
Gilt es, von neuem Mut zu faſſen. 


Es muß ja auch der kräft'ge Baum 
Wohl manches Dutzend Blüten wagen, 
Eh' ihm das karge Cos vergönnt, 
Nur eine reife Frucht zu tragen. 


Bart und ſchwer ift fie enttäuſcht worden, 
unſere Hoffnung auf eine gute Sommerernte. 
Drei Wochen der beſten Zeit andauernd trübes 
Regenwetter! In den Beuten viel Brut, die 
eifrig an den geborgenen Schätzen zehrte! Wenn 
nur nicht da und dort — wo die Schleuder allzu 
ſchwunghaft in Tätigkeit ſtand —, manch koit- 
bares Dolk verhungert ift! 


Bitter leid möchten uns die vielen Kriegs- 
beſchädigten tun, die voll guter Hoffnung in 
in unſere Reihen getreten ſind und nun ſchwere 
Enttäuſchung erleben mußten. Aber — ein ver- 
- nünftiger Menſch wird einer Hoffnung, die ins 
Waſſer fiel, nie nachſpringen. So wie der kühne 
Seemann ſtets aufs neu ſich anvertraut den 
trügeriſchen Wogen, ſo baut doch auch ihr auf 
des Glückes Treu’, ward ihr auch ſchwer von 
ihm betrogen! 

Jetzt gilt es, zu retten, was zu retten iſt! Der 
im heurigen Frühjahre eingetragene honig iſt 
fehr, ſehr viel Blatthonig, zähe, dickflüſſig, 
waſſerarm. Er wird fih zur Ueberwinterung 
nicht gut eignen. Nadh Möglichkeit muß er aus 
dem Winterraume, — wenn genügend Zucker als 
Erſatz vorhanden iſt. Auch der mancherorts viel 
eingetragene hederichhonig ſcheint mir 
ſeines raſchen und ſtarren Kandierens wegen 
als Winterfutter nicht ſonderlich geeignet. 


Ich habe in einem Eldorado des „Drill“, wie 
die Leute dort den Acherrettich nennen, im ein- 
ſamen Gebirgsdörflein Schneitweg fünf Jahre 
lang Gelegenheit gehabt, die Güte dieſer Honig- 
ſorte als Winterfutter kennen zu lernen. Die 
Dölker bekamen regelmäßig unbändige Durft- 
not, und wenn nicht durch Tränkung im Stocke 
eingegriffen wurde, gings maſſenhaft hinaus in 
die unwirtliche, verführeriſche Natur zum letzten 
Fluge. 
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Das andauernde Regenwetter — ein Millio- 
nenugen für die deutſche Tandwirtſchaft! — hat 
auch für uns Imker den Mugen gehabt, daß das 
heidekraut prächtigen Blütenanſatz zeigt. 
Da kann jetzt unſere Hoffnung neuerdings ein- 
ſetzen. Vielleicht macht der herbſt gut, was der 
Sommer gefündigt. Eine gute Uachtracht tut 
unſeren Bienen bitter not. Der infolge der Kälte 
und der Trachtpauſen faſt ganz eingeſtellte 
Bruteinſchlag bedarf dringend der Auf- 
friſchung, wenn wir mit einem Stamm junger. 
rüſtiger Winterbienen in die kalte Zeit kom- 
men wollen. Und dies iſt ungeheuer wichtig. 


Wo ſolche Tracht nicht mehr zu erwarten ift, da 


muß unter allen Umſtänden die ,fpekula- 
tive Fütterung“ einſetzen. Im zeitigen 
Frühjahre wäre fie für den Anfänger ein ge- 
fährlich zweiſchneidig Schwert, im Spätſommer 
kann ſie weniger Unannehmlichkeiten und 
Schaden bringen. Nur muß fie in der rechten 


Art betätigt werden. Es wäre dabei folgendes 


zu merken: 


1. Nur durch gute Honignahrung können wir 
anreizend auf die Bienen und die Eierſtöcke der 
Stockmutter wirken. Mit fader Juckerbrühe 
alleinig locken wir kein Dolk aus der Reſerve. 


2. Wir geben jedem in Betracht kommenden 
Dolke jeden Abend etwa einen Schoppen Honig- 
löſung mit etwas Zucker vermengt, gut lau- 
warm. ö | 

3. Das Futter darf nur fpät am Abend ge- 
reiht werden, wenn jeder Flug aufgehört hat; 
am friiheften Morgen find Futtergeſchirre und 
etwaige Futterrefte unbedingt zu entfernen. 

4. Dom Tage des Beginnes der Fütterung 
find die Flugöffnungen aller Völker, beſonders 
der Schwächlinge, recht klein zu halten, zu ver- 
engen, ſonſt könnte heilloſe Räuberei am Stande 
ausbrechen, die vom Anfänger oft nicht in 
rechter Weiſe gewürdigt wird. 

5. Die Reizfütterung hat ſich etwa 10—14 
Tage fortzuſetzen; tritt aber Trachtwetter ein, 
ſo hört ſie ſofort auf, denn auch die beſte Art 
dieſer Fütterung kommt einer guten Außen- 
tracht nie gleich. 


Eine der wichtigſten Forderungen des Auguft 
ift, mit allen ſchwachen Völkern aufzuräumen. 
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Was wir fon oft gejagt, wiederholen wir 
wieder: Der Schwache hat auf dem 
Bienenftande keine Berechtigung,; 
aus nichts wird nichts. Möchten doch die 
Anfänger ihre Sucht nach allzuraſcher Der- 
mehrung des Standes. bekämpfen! Wenige, 
aber gute, leiſtungsfähige Völker! Ueber die 
Art der Vereinigung wurde das Nötige bereits 
geſagt. 

Bezüglich der Wanderung in die Heide `D i t- 
ten wir, die bez. Uummern des vor- 
jährigen Jahrgangs durchleſen zu 
wollen. Bei der Wanderung wird in erſter 
Linie der Honigertrag in Würdigung genommen; 
wir meinen aber, daß die Gewinnung neuen, 
echten Bienenwachſes und beſonders aber die 
Erbrütung eines ſtarken Stammes junger 
Winterbienen von ganz hervorragender Widtig- 
keit für die heimiſche Bienenzucht ſind. Der 
vorjährige, meiſt trachtloſe herbſt und das völ- 
lige Derfagen der heide brachten uns vollgül- 
tigen Beweis hierfür. 


Die Gewinnung des Heidehonigs. 


Freund Stauber, Stadtkemnath, hat ſchon 
vor vielen, vielen Jahren ſeine Schulkinder in 
in freien Stunden in den Dienft der Imkerei 
gestellt, hat mit finnig hergerichteten Stahl- 
nadeln den zähen Honig in den Sellen lockern 
und fo ſchleudern laffen. Nicht jeder ift fo glück- 
lich, über ein fo gewaltiges herr von Arbeitern 
zu verfügen Ob er's übrigens auch heute noch 
ſo treibt? Die frühere, elendige plagerei mit 
dem Heidehonig hat ja heute wohl aufgehört. 
Die bekannte Firma „heinrich Thie, Wolfen- 
büttel“ hat vor Jahren eine Honigldsmafdine 
„Triumph“ in den handel gebracht, die in höchſt 


origineller Weiſe den Zellinhalt lockert und es 


fo möglich macht, den Beidehonig tadellos ohne 
beſondere Beſchädigung der Waben zu ſchleudern. 
In wenig mehr als einer Stunde habe ich mit 
noch einer Hilfsperfon immer reichlich einen 
Sentner heidehonig geſchleudert. Kein Derein 
ſollte ſich die Auslage für einen derartigen 
Apparat reuen laſſen. 

Yad der Dolltracht find alle Dor- 
bereitungen für die Ueberwinterung zu treffen. 
Man warte damit nur nicht zu lange! Ge- 
legentlich der Herbſtreviſion, die fih auf Weifel- 
richtigkeit, Wabenbau, Futter und Dolksjtärke 
zu erſtrecken hat, achte man auch auf ver- 
einzelte, bedechelte Brutzellen. 
leicht den Stoff zu den gefährlichſten, anftecken- 
den Krankheiten in ſich bergen. Wer derartige 
Sellen in größerer Menge entdeckt und fih nicht 
Rats weiß, der fende eine Wabe an die Bienen- 
zuchtlehranſtalt in Erlangen i. B. oder an den 
Tandesinſpektor für Bienenzucht, herrn Hof- 


Sle könnten 


mann in München und getrennt von der Sen- 
dung einen kurzen Bericht über die mutmaßliche 
Entſtehung, Derbreitung uſw. der Krankheit. 
Er wird dann baldigſt zweckdienlichen Beſcheid 
erhalten. 

Im beſondern wäre noch zu merken bei 

A. Korbbienenzucht: 

Nach der letzten Tracht find die Auffäge fo- 
fort abzunehmen. Eine etwa notwendige Auf- 
fütterung hat gleich einzuſetzen. die Winter- 
vorräte der Körbe werden durch heben be- 
ftimmt. Wer darin keine Uebung hat, frage 


beim Hadbarimker an oder nehme eine Dezi- 


malwage zu Hilfe. So ein beſetzter Strohkorb 
muß im Berbfte alles in allem mit Bodenbrett, 
Bienen, Waben, Pollen, Honig mindeſtens 35 
bis 40 Pfund wiegen. Was fehlt, wird ergänzt. 

Beftes Futtergefhirr für Stroh- 
korbvölker und Anfänger iſt entſchieden der 
Thüringer Ballon. Iſt der Futterteller 
einmal eingeſetzt, kommt man mit keiner Biene 
weiter in Berührung. Wo ſolche Ballone nicht 


mehr zu haben find, benützen wir Citerhonig- 


gläſer, die wir nach dem Füllen ſtraff mit ge- 
wöhnlicher Sackleinwand überbinden. Damit 
beim Wenden kein Tropfen unnötig abfließe, 
preßt man ein ebenes Brettchen auf die Sa&- 
leinwand und kehrt dann das gefüllte Glas um. 
Wenn letzteres ganz ſenkrecht gehalten wird, kann 
das Brettchen weggezogen werden, ohne daß 
ein Tropfen Flüſſigkeit abgeht. Mad der letzten 
Tracht werden fofort die Aufſätze von den Kör- 
ben fortgenommen und nach ſtattgefundener 
Auffütterung die Spundlöcher luftdicht ge- 


ſchloſſen. 
B. Kaſtenbetrieb. 

Die Spättracht muß nach jeder Richtung aus- 
genützt werden. Wenn die heide gut honigt, 
bauen die Dölker mächtig und wir können uns 
einen guten Vorrat prächtiger Reſervewaben 
ſchaffen laſſen. Rechtzeitiges Schleudern des 
heidehonigs darf nicht vergeſſen werden. Nach 
Trachtſchluß werden nach einer kühlen Herbjt- 
nacht alle nicht von Bienen beſetzten Rahmen 
aus bem Brutraume genommen. Zuvor find 
ſchon die Honigrdume entleert und geſchloſſen 
worden. Wir warnen vor einer allzuſtarken 
Einengung. Die Dölker werden nun aufgefüt- 
tert. Anfänger, die üder Reine Futtergeſchirre 
verfügen, mögen gewöhnliche Bierflaſchen neh- 
men, fie mit Juckerlöſung füllen, die Oeffnung 
mit dem Daumen verſchließen, wenden und ein 
wenig ſchief in eine Eke des freien Raumes 
zwiſchen Fenſter und Türe der Beute lehnen. Es 
geht dann immer nur fo viel Töſung ab, als die 
Bienen wegſaugen. Aud hier darf nicht des 
Guten zu viel getan werden. Auf prall mit 


\ 
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Honig gefüllten Waben wintern die Bienen 
nicht gut. Solche Waben halten zu kalt und 
näſſen. i 


genommen werden. 


Uach der Auffütterung follte kein Kaftenvolk 
ohne zwingende Gründe nochmals auseinander- 
Weigert. 


Der Weltbummler. 


Den Juchtbetrieb und das Teben der 
Bienen in Dalmatien ſchildert der 
„Bienenvater“ in einem Artikel, deffen Haupt- 
Inhalt hier folgt: l 

Obgleich man in Dalmatien zuweilen einen 
Bienenſtand antrifft, der davon Zeugnis ablegt, 
daß fein Beſitzer fih um rationelles Verfahren 
redliche Mühe gibt, fo ift der bei weitem größte 
Leil der gepflegten Kolonien in Klotzbeuten 
untergebracht. Unter dieſer Pflege darf man ſich 
aber durchaus nicht die Arbeit vorſtellen, die 
etwa ein deutſcher Imker feinen Lieblingen wid- 
met. Denn der Dalmatier beſucht feine Honig- 
ſammler bloß zweimal im Jahre und zwar im 
Frühjahr, um das obere, und im herbſt, um 
das untere Drittel des Wabenbaues auszujdnei- 
den. Dabei zeigen fih die Dölker faſt aus- 
nahmslos kerngeſund. Es gibt ſolche, die 20 bis 
30 Jahre lang in einem Wachsbau allen Unbil- 
den der Witterung und nicht wenigen Feinden 
aus dem Tierreich ausgeſetzt, ein Leben voller 
Wonne führen. Jahlreicher jedoch als die in 
menſchlichem Beſitz befindlichen ſind die wild- 
haufenden Schwärme. Sie niſten in Baumlöchern, 
in Felſenhöhlen und Bergſpalten des Landes 
und bieten ihre Produkte jedem an, der es 
wagt, ſich ihrer zu bemächtigen. Beſonders 
häufig ſiedeln herrenloſe Scharen ſich in den 
Räumen ſolcher häuſern an, die die auf Erwerb 
nach Oeſterreich und Deutſchland ausgewanderten 
Eigentümer ſelbſt abgedeckt haben, weil ſie in 
dieſem reizenden Zuftande ſteuerfrei find. In 
den Kaminen und Rauchfängen einer unbewohn- 
ten Dilla fand der Berichterſtatter Bienenvölker, 
die eineinhalb Meter lange Waben mit ftark 
erhöhten Sellen gebaut hatten. Im Klofter zu 
Tiſſa haben ſich Immen zwiſchen nahe beiein- 
anderſtehenden Mauern angeſiedelt und laſſen ſich 
weder durch die ſchärfſte Zugluft, noch durch 
abbröckelnden Bewurf und Sand hinauswim- 
meln. Kurz, die dalmatiniſchen Bienen ſind, wie 
die dortigen Zigeuner, nicht umzubringen. — 

Um das gewöhnlich zum Untergang der ein- 
zelner Individuen führende Derfliegen der 
Bienen zu verhüten, geben viele Imker ihren 
Käften einen Anſtrich in verſchiedenen Farben. 
Dabei werden jedoch nicht felten wichtige Eigen- 
tümlichkeiten der Bienenaugen außer Acht ge- 
laſſen, ſo daß der Erfolg häufig ausbleibt. Durch 
genaue Unterſuchungen einer Reihe gewijjen- 
hafter Forſcher, von denen K. v. Fritſch beſon⸗ 


ders erwähnt fet, ift nämlich feſtgeſtellt worden, 
daß unfere Biene für mehrere Farben blind ift, 
bzw. ſie für einander gleich hält. Blattgrün 
erſcheint ihr gelb, und purpurrot ſieht ſie für 
blau an. Mit Sicherheit unterſcheidet ſie aber 
blau, gelb, ſchwarz und weiß. Daraus ergibt 


ſich für den Imker die Regel, beim Anjtrid 


nur dieſe vier Farben zu verwenden, die in 
ihrem Ton von den Bienen beſtimmt erkannt 
werden. Damit reicht man unter gewöhnlichen 
Derhältniffen aber auch aus, da die Immen 
ſelten um die Breite von vier Stöcken abirren. 
Um indes eine größere Mannigfaltigkeit her- 
beizuführen, ſei die Derwendung von Farben- 
zuſammenſtellungen empfohlen. Man 
ſtreiche den einzelnen Kaſten alſo etwa zur 
hälfte blau und zur hälfte gelb. Werden die 
vier angegebenen Farben in dieſer Weiſe kom- 
biniert, ſo ergibt ſich noch eine ganze Reihe von 
Unterſcheidungsmerkmalen, die für die Bebürf- 
niſſe des größten, verſtändig angelegten Bienen- 
ſtandes genügen. — — 

Im Jahre 1793 erſchien unter dem Titel 
„Das neuentdeckte Geheimnis der 
Uatur im Bau und in der Befrud- 
tung der Blumen“ eine Schrift des Rektors 
Chr. Konr. Sprengel, die man ohne Ueber- 
treibung als epochemachend bezeichnen darf. 
Der berfaſſer ſucht nachzuweiſen, daß die durch 
Bonigduft und Färbung ausgezeichneten Blumen 
als Anpafjungen an Inſektenbeſuch zu betrachten 
ſeien. Der ſüße Saft werde der Inſekten wegen 
abgeſondert und gegen Regen geficert. Die 
Färbung ſei ebenfalls um der Inſekten willen 
da, damit „die mit einer ſolchen Krone ver- 
ſehenen Blumen den ihrer Uahrung wegen in 
der Luft umherſchwärmenden Infekten als Saft- 
behältniffe fhon von weitem in die Augen fal- 
len.“ Diefer Auffaffung traten bald die Träger 
berühmter Mamen unter den Forſchern, wie 
Darwin, CTubbock, Müller u. a. bei und ſuchten 
ſie mit vieler Mühe im einzelnen zu begründen. 
Andere Gelehrte von nicht minder wiſſenſchaft⸗ 
licher Bedeutung, namentlich plateau in Gent 
und Bonnier zu paris erkennen die Wichtigkeit 
des Uektar- und Blumenduftes ohne weiteres 
an, behaupten aber, daß die Farben der Kronen- 
blätter beim Inſektenbeſuch Reine Rolle ſpielen. 
Für die Ausfchaltung der Blumenfärbung fpre- 
chen allerdings viele CTatſachen, von denen 
einige erwähnt feien. Künſtliche, den Vorbildern 


117 


* 
E 8 D . 5 . ` , — 
; 


aufs ſorgfältigſte nachgeahmte Blumen beſitzen 
ebenſowenig Anziehungskraft für Bienen, wie 
natürliche, die ihrer nektarhaltigen Teile be- 
raubt ſind. Durch Spiegelbilder natürlicher 
Blumen laffen Injekten fih nicht täuſchen. Mas- 
kiert oder entfernt man hingegen die farbigen 
Blätter honigender Pflanzen, ſo werden Immen 
dadurch vom Befliegen nicht abgehalten; ebenſo 
fühlen fie fi von ſonſt unberüchkſichtigt ge- 
laſſenen Blumen angelockt, die Künſtlich mit 
Honig verſehen worden find. Die Frage nach der 
Bedeutung der Blumenfarben iſt folglich noch 
offen. Sie mag weniger auf ſpekulativem als 
auf chemiſchem Wege zu löſen ſein. In dieſer 
Richtung gibt der Umſtand, daß das hervor- 
bringen neuer Farbennüancen vermittels Le- 
ſtimmter Düngſtoffe in der Gärtnerei längſt be- 
kannt ift, deutliche Fingerzeige. — — 


drückte. 


Ein Stüchchen mittelalterlichen 
Aberglaubens entnehme ich in gekürzter 
Form der Tiroler B. 3. Sowohl zur Unter- 
drückung wie zur Deranlaſſung von Raub- 
gelüſten verwendete man einen Bohrer, den man 
in die Wand des Korbes oder der Kloßbeute 
Geſchahen die Drehungen nach rechts, 
ſo ließen ſich dadurch die eigenen Immen zum 
Diebſtahl anregen, fanden fie in der entgegen- 
geſetzten Richtung ſtatt, ſo wurden fremde 
Räuber abgehalten. Aud fah man den eigenen 
Stand für geſchützt an, wenn in ſeiner Nähe 
Wermut verbrannt wurde, der auf einem Kirch- 
hofe gewachſen war. Dasſelbe Dertrauen ſetzte 
man in die Kehle eines Marders, die man ſo im 
Flugloch befeſtigte, daß die Bienen durch fie aus- 
und einſchlüpfen mußten. 

J. Breiden in Eſchweiler. 


Aus des Imkers Werkſtätte. 


(Für Anfänger.) 


Einwinterungsrahmen. 


Manche Beuten näſſen jeden Winter. Das 
muß unbedingt verhindert werden. Bei Stock- 
näffe kann es kein froh Gedeihen im Winter 
geben. Unter allen Umſtänden wird diefe Näſſe 
vermieden, wenn der verbrauchten Luft ein Ab- 
zug nach oben ermöglicht wird, ohne daß Zug- 
luft in der Beute entſteht. Das geſchieht am 
zweckmäßigſten dadurch, daß wir die Deckbrett- 
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Abb. J: Einwinterungsrahmen. 


chen noch vor der Herbitauffütterung abnehmen 
und ſtatt derſelben den Drahtrahmen einſügen. 
Er beſteht aus einem Holzrahmen, über welchen 
gewöhnliches Drahtgitter genagelt wird. Durch 
Tuten im Kaften wird erreicht, daß der Rahmen 
nicht direkt auf den Tragleiſten der Räh'nchen 
ruht, ſondern ein Durchgang von 6 Millimeter 
höhe geſchaffen wird. Dieſer ift für eine gute 
Ueberwinterung unbedingt notwendig. Auf den 


Rahmen wird eine Filzdecke oder ein Stroh⸗ 
oder Holzwollkijfen, gut ſchließend, gelegt. — 


Brauchbare Blenden für Käſten. 
Unbedingter Schutz der Flugöffnungen vor 
verführeriſchen Sonnenjtrahlen den ganzen Win- 
ter über und das Frühjahr hindurch gehört zu 


den Haupterforderniſſen eines guten Gedeihens 


der Völker. Solche Blenden folen aber nicht 


Abb. 2: praktiſche Holzblende. 


nur Sonnenſtrahlen, Wind und Unwetter wirk⸗ 
ſam abhalten, ſondern auch die Beuten verdun- 
keln. Abbildung 2 zeigt ſolche einfache Blenden, 
die leicht hergeſtellt werden können, nichts koften 
und ihren Zweck vollauf erfüllen. Sie verjüngen 
ſich von der Kaſtenwand ab mehr und mehr bis 
auf 6 Millimeter Innenhöhe und bilden ſo auch 
einen wirkſamen Schutz gegen Mäuſegefahr. 
Geſtell zum Aufhängen der Waben. 

Eine Menge koſtbarer Waben verdirbt jedes 
Jahr, weil fie unpraktiſch hinterſtellt werden. 
Die Wachsmotte verabſcheut am eheſten Zugluft 
und Kälte. Deswegen hängen wir zweckmäßig 
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Abb. 3: Seſtell zum Aufhängen der Waben. 


leere Rahmen an einfachen Lattengeftellen fo ` 


am zugigen Dachboden auf, daß der Wind die 
Breitſeiten der Waben ausgiebig beſtreichen 
kann. So ift uns noch keine einzige Wabe durch 
Mottenfraß geſchädigt worden. (Abb. 3.) O. J. 


(Kleine Ergänzung zu Seite 85 und 86 der 
Süddeutfchen.) - 

Die Abftandsftifte einzutreiben, wie Abb. 6 

und 7 zeigen, halte ich nicht für gut. Die Rahmen 


laffen fic) fo nicht drehen, was doch manchmal 
notwendig, abgeſehen vom Austaujden. Sie wer- 
den wohl am beſten auf den entgegengeſetzten 
Schenkelſeiten, wobei eine an der Tragleijte 
ſtehen mag, befeſtigt. 

Abſtandshülſen uſw. ſind jetzt teuer und 
ſchwer zu haben. Ohne mich aufzudrängen, 


möchte ich auf Abſtandsſtöckel, die leichter und 


raſcher herzuſtellen ſind als die bekannten aus 
Hafer, aufmerkſam machen. Sie find aus Rähm- 
chenholz. Abfall gibt es da genügend. 6—7 Rah- 
menſtäbchen werden durch einen Nagel ver- 
bunden, in ein Zentimeter Entfernung Striche 
darauf notiert und in der Schneidelade ab- 
geſchnitten. Alle Stöckel find ſchön gleich lang 
— eine hauptſache! Jedes geſpalten, ein Rähm- 
chennagel etwas über der Mitte durch und in 
kurzer Zeit ſind 100 fertig. Kliebt ſich manchmal 
eins, ein anderes her, koſtet ja nichts! Aud in 
Bienengerätefabriken hergeſtellte Rähmchen 
ſchieben ſich nicht ſelten am Abſtandsbügel vorbei 
und laſſen keine Wabengaſſe frei, was im Brut- 
neſt von großem Uachteil. Abſtandsſtöckel helfen. 
Im rechten Winkel gedreht, ſtehen fie auf ge- 
wünſchter Seite vor; ein ZJuſammenſchieben ift 
ausgeſchloſſen. W. Wagner, Saulburg. 


Kalt: oder Warmbau. 


Dr. Olufſen. 
(Schluß.) 


Von beſonerem Intereſſe für eine weitere 
Durchdringung der ğrage ijt nun, daß Zander 
neuerdings auf dem Wege des Experimentes ihr 
näher auf den Leib gerückt iſt (Zeitſchrift für 
angewandte Entomologie 1917) und dabei zu 

nz außerordentlich bemerkenswerten Ergebniſ⸗ 

n gekommen ijt, die für den praktiſchen Im⸗ 
ker von größter Bedeutun ſind. 

Um den Einfluß der Bauart einer Bienen⸗ 
wohnung auf die Wärmebildung und Wärmever⸗ 
teilung. die für die Frühjahrsentwicklung des 
Volkes und damit für den imkerlichen Er⸗ 
folg überhaupt ja von ſo großer Bedeutung iſt, 
na zu ſtudieren, prüfte er die Temperatur: 
verhältniſſe in zwei charakteriſtiſch verſchiedenen 
Bienenwohnungen, die gewiſſermaßen die bets 
den Hauptformen und in gewiſſem Sinne die 

eraden Gegenſätze einer Bienenwohnung dar⸗ 
ellen. Das eine der gleichſtarken und gleich⸗ 
wertigen Völker 8 in einer Zanderſchen „La⸗ 
beute“, die ſich durch geringe Höhe bei der 
blichen Tiefe auszeichnet — die utzhöhe von 
Brut⸗ und Honigraum beträgt nur 45 Zentime⸗ 
ter, die Nutzfläche der 9 bezw. 18 Waben 20 mal 
40 Zentimeter — und deren Waben in Kaltbau⸗ 
tellung ſtehen, und das andere in einer „Stän⸗ 
theute“ von Gerſtung, die mit großer Höhe 
eine geringe Tiefe verbindet — Wabengröße 41 
mal 26 Zentimeter — u. deren Waben in Warm⸗ 
bauſtellung untergebracht ſind. In beiden Kä⸗ 

n wurden langſtielige Thermometer von oben 

er eingeführt und zwar in die Lagerbeute 2 in 
der mittelſten Wabengaſſe. Eines ſaß mitten im 


bienenleeren Raume. 


Bienenklumpen das andere in dem hinteren, 
In der Ständerbeute 
tanden drei Thermometer, und zwar eins in der 

tenentraube, eins im Raume darüber in bei: 
ſelben Wabengaſſe, und eins in dem hinteren 
bienenfreien Kaſtenteil. Die Temperaturen wur⸗ 
den morgens, mittags und abends von außen, 
ohne Oeffnen der Käſten, abgeleſen. 

Aus dem ſo gewonnenen umfangreichen Zah⸗ 
lenmaterial ſoll hier nur das ſehr bemerkens⸗ 
werte t Ergebnis mitgeteilt werden. 

Die Meſſungen und Beobachtungen ergaben, 
dak die Bienen in der Lagerbeute während der 
kalten Jahreszeit — trotz „Kalt“bau! — ohne 
le viel wärmer ſitzen als im Ständer, denn 
durchſchnittlich lag die Temperatur im Winter⸗ 
fi jener Beute um mindeſtens 10 Grad Cel⸗ 
ius höher als in der Ständerbeute und erreichte 
wenigſtens 4 Wochen früher die Sommerhöhe 
von 32 bis 34 Grad Celſius. Was das für die 
Frühjalxsentwicklung bedeutet, ift ohne wei: 
teres klar. Die mittlere Mittagstemperatur der 
Wintertraube während der 3 ſtillen brutfreien 
Monate November bis Januar betrug: 

in der Lagerbeute + 27,62 Grad Cel. 

inn der Ständerbeute + 15,66 Grad Cel. 
Nimmt man noch den Februar dazu, fo erhält 
man: 

ür die Lagerbeute + 28,88 Grad Cel. 

ür die Ständerbeute + 19,97 Grad Cel. 
mittlere Mittagstemperatur. 

Da die Kaſtenwärme mit Hilfe der Honig⸗ 
mahrung erzeugt wird, könnte man geneigt ſein 
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anzunehmen, daß der Nahrungsverbrauch in der 
Lagerbeute, entſprechend den höheren Tempera: 
turen des Kaſteninneren, größer ſein müßte als 
im Ständer. Doch haben jahrelange A 
gelehrt, daß das keinesfalls fo ijt. Es müllen 
alſo andere Urſachen vorliegen. Zander erklärt 
ben günſtigeren Wärmehaushalt in der Lager: 
ibeute aus der Bauart. beſonders ſoweit die 
Stellung der Waben in Frage ſteht, — und 
damit kommen wir auf unſer Thema „Kalt⸗ 
bau oder Warmbau?“ wieder zurück. 

Die Biene iſt ein äußerſt lufthungriges Tier. 
Dieſer Lufthunger läßt ſich aber bei Kaltbau, 
mo die Wabengaſſen mit der Außenwelt ohne 
weiteres in Verbindung ſtehen, viel beſſer be⸗ 
friedigen als in den von aller direkten Luft⸗ 
gufubr ſo gut wie abgeſperrten Wabengaſſen der 

rmbauttellung. Die lebhaftere Atmung führt 
uber zu einer beſſeren, ausgiebigeren und mehr 
ökonomiſchen Verwertung der Nahrungsſtoffe u. 
damit zu einer größeren Wärmeentwicklung. 
Denn Körperwärme iſt ja bekanntlich eine Folge⸗ 
erſcheinung der Verbrennung im Körper, d. h. 
ſder Verbindung mit dem Sauerſtoffe der Luft. 
Dieſe Vorgänge vermögen aber in dem ſchlecht 
gelüfteten Ständer Wer jo in die Erſcheinung 
zu treten. Auch geht hier mehr Wärme durch 
Ausſtrahlung verloren als in der niederen La- 
gerbeute. In dieſer ſammeln ſich die Tiere un⸗ 
mittelbar hinter dem Flugloche, das Zander im 
Winter bei ſtarken Völkern in ſeiner ganzen 


Breite offen läßt, zur Wintertraube, blei⸗ 
ben dadurch in unmittelbarer Berührung 
mit der Außenwelt und paffen ſich da- 
her durch angemeſſenen Atmungsausgleich 


dem Steigen und Fallen der Lufttemperatur 
ſo gut an, daß die Temperatur im Winterſitz 
nur ausnahmsweiſe unter ＋ 25 Grad Celſius 
fällt. „Für die Frühjahrsentwicklung iſt dies 
von unſchätzbarem Werte und erklärt allein 
ſchon das gute Gedeihen der Völker in niedrigen 
Lagerbeuten.“ 

Die gemachten Beobachtungen faßt Zander 
zu folgendem Ergebnis zuſammen, das berufen 
ſerſcheint. zur Klärung der alten Streitfrage ganz 
weſentlich beizutragen, ja, ſie eigentlich endgültig 
erledigt: „Dieſe Befunde ſind für die praktiſche 
Bienenzucht von großer Bedeutung. Sie müſſen 
auch dem eigenſinnigſten Imker alter Schule die 
Augen öffnen und ihm den Weg zu einer natur⸗ 
gemäßen Bienenpflege zeigen, zumal die Bienen 
in wildem Zuſtande die Kaltbauſtellung der 
Waben bevorzugen. Sie lehren ſchließlich, daß 
die Bezeichnungen „Warmbau“ und „Kaltbau“ 
von Grund aus falſch ſind und durch andere 
Namen erſetzt werden müſſen, wenn man ſie 
überhaupt beibehalten will. Vielleicht könnte 
man für Kaltbau Längswaben⸗, für Warm⸗ 
bau Querwabenſtellung ſagen. Daß die Tage der 
letzteren gezählt ſind, bedarf nicht nur aus die⸗ 
eth Erwägungen keiner näheren Begründung 
mehr.“ . 


Die Weiſelzuchtanlage für kleine Betriebe. 


(Für Anfänger.) . 


Gar viele Anfänger unterſchätzen den Ein- 
fluß einer guten Königin auf das Gedeihen 
des Dolkes. Sie überlaſſen es den Familien 
voll und ganz, fih eine neue Mutter nachzu- 
ziehen, wenn die ältere minderwertig oder ganz 
untauglich geworden ift. Das kann glüden, 
wenn die Umweiſelung zu einer Zeit ſtattfindet, 
in welcher Drohnen fliegen. Aber im Dorfrüh- 
ling und Spätherbſte — vom Winter gar nicht 


zu reden — iſt eine Königinerneuerung durch 


das Bienenvolk ſelbſt eine völlig zweckloſe Maß- 
nahme. Der junge Weiſel kann nicht befruchtet 
werden. Er wird doch in die Eierlage eintreten. 
Aber aus feinen Eiern entwickeln fih aus- 
nahmslos nur Drohnen. Das Dolk geht bald dem 
völligen Ruine entgegen. 

Wir hören beſonders im heurigen Frühjahre 
wieder fehe viel darüber klagen, daß eine 
Menge von Ddölkern an Weiſelloſig- 
keit zugrunde ging. Die Urſache liegt 
darin, daß im vergangenen Sommer der Güte 
der Stockmutter und ihrem Alter viel zu wenig 
Gufmerkjamkeit gejdenkt wurde. Wir ſetzen 
voraus, daß dem Anfänger bekannt iſt, daß 
eine Bienenkönigin ein Alter von drei, höd)- 
ſtens vier Jahren erreicht. Aber das Alter al- 
leinig iſt nicht ausſchließlich beſtimmend für die 
Umweiſelung. Den beſten Aufſchluß für die Güte 
der Stockmutter gibt das Brutlager. Iſt dies 


geſchloſſen, befinden fih innerhalb der Brutkreife 
keine oder nur ganz wenige leere Zellen und iſt 
das Brutneft auch den Zeit- und Witterungs- 
verhältniſſen entſprechend ausgebreitet, jo kann 
die Königin ohne Bedenken in den Winter ge- 
nommen werden, auch wenn fie ſchon an das 
vierte Jahr herankommt. ö 

Umgeweiſelt, d. h. erſetzt müſſen alle Köni- 
ginnen werden, die ſtändig mit Läujen behaftet 
ſind, weil von ihnen anzunehmen iſt, daß ihnen 
die nötige Lebensenergie mangelt; ferner alle 
Weiſel, die aus ruhrkrank geweſenen Dölkern 
ſtammen, weil die Erfahrung lehrt, daß ſolche 
Weiſel regelmäßig minderwertig wurden und 
im folgenden Sommer eingingen; ferner alle 
Königinnen, die ſehr klein und ſchwach ſind oder 
beſchädigte Flügel oder Füße zeigen; denn ſie 
ſind in der Eierlage ſehr behindert. a 

Unſtreitig beſte Jeit zur Königinerneuerung 
find die Monate Mai und Juni, alfo die 
Schwarmperiode. Sie darf nicht ungenützt ver- 
gehen, wenn wir in der Imkerei hochkommen 
wollen. In Gegenden mit Heidetradht kann diefe 
Umweifelung auch noch im Auguft mit jeder 
Husſicht auf Erfolg betätigt werden. Mit 
wenig Arbeit iſt die Weiſelzucht eingerichtet. 
Wir bauen uns nach beigegebener Abbildung 
einen einfachen Weiſelzuchtkaſten, gleich für 
feds Juchtvölkchen. Einfache Kiſtenbretter, in- 
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nen gehobelt, genügen. Die einzelnen Abteilun- 
gen, — deren Grundriß wir vorführen — find 
kleine, aneinanderliegende Käſtchen von einer 
Tiefe, daß fie drei bis vier Rähmchen und das 
Fenſterchen aufnehmen können. Höhe und Breite 
der Käſtchen richten ſich nach den Größenverhäl- 
niſſen der auf dem Stande in Gebrauch ſtehenden 
Balbrähmden. Mur wäre noch darauf zu ſehen, 
daz die Abſtände der Rähmchen von den Innen- 
wänden der Käſtchen überall genau 6 Millimeter 
betragen ſollen. 

Die Flugöffnungen der einzelnen Abteilun- 
gen gehen nach verſchiedenen Richtungen, damit 
ein Derfliegen der Königinnen und auch der 
Bienen nach Möglichkeit vermieden werde. 

Die Königinzuchtanlage erhält einen befon- 
deren Platz im Bienengarten, je weiter vom 
Mutterſtande entfernt, deſto beſſer. Die Beſetzung 
der einzelnen Abteilungen geſtaltet fih folgender- 


Sy | 
DD 


N 


M, 
V 
i; 
f 


maken: In jedes Käfthen kommen eine Honig- 
wabe, eine leere Wabe und eine Wabe mit aus- 
laufender Brut nebſt allen daraufſitzenden 
Bienen. Die Waben mit den Bienen werden den 
beiten, volksreichſten Mutterſtöcken am Stande 
entnommen. Dabei iſt große Dorſicht inſoferne 
geboten, daß keine Königin mit überhängt wird. 
Um die fo gebildeten Juchtvölkchen möglichſt 
ſtark zu erhalten und ein Zurückfliegen der 
Flugbienen auf die Mutterſtöcke lunlichſt eit- 
zuſchränken, ſtellen wir den bevölkerten IDei- 
ſelkaſten auf zwei Tage in den Keller und tran- 
ken ihn dort, wenn wir ihn nicht auf einen 
mindeſtens eine Diertelſtunde entlegenen Platz 
bringen können, was entſchieden vorzuziehen 
wäre. Die Bevölkerung der OWeiſelzuchtanlage 
geſchieht unmittelbar vor der Schwarmzeit oder 
vor Beginn der heidetracht. hat nun ein Dolk 
am Stande abgeſchwärmt, fo ſchneiden wir dem- 
felben die nötige Zahl von Weifelzellen aus 
und dann in die einzelnen Bkutrahmen der 
Zuchtvölkchen ein. Dabei muß immer ein ent- 
ſprechend großes Stück der Waben mit aus- 
geſchnitten werden. Wenn dabei ein wenig Ar- 
beiterbrut in Mitleidenſchaft gezogen wird, 
ſchadet dies nichts. Beſonders wichtig ijt, vag 


keine Weiſelzelle verletzt wird, fie würde ſonſt 
von den Bienen der Suchtvölkchen nie ange- 
nommen werden. Am zweiten Tage ſehen wir 
nach, ob die Weiſelzellen angebaut find. Iſt dies 
geſchehen, ſo hat's gute Wege; die Selle iſt dann 
angenommen und wird gepflegt, bis die junge 
Königin geſchlüpft iſt. Wird ſie ausgebiſſen, ſo 


~ muk das Derfahren wiederholt werden. 


Noch einfacher wäre die Sache, wenn uns 
aus Uachſchwärmen unbefruchtete Weiſel zur 
Derfügung ſtünden. Sie werden ein wenig mit 
dem Honig der bölkchen, denen fie zugeſetzt 
werden ſollen, beſchmiert und dann auf einer 
herausgenommenen Wabe zulaufen gelaſſen. Uun 
beläßt man die Zuchtvölkchen in Ruhe und 
ſieht nach etwa acht Tagen nach, ob die Königin- 
nen in regelrechte Eierlage eingetreten find. 
Kann dies beſtätigt werden, fo können die jun- 
gen Weiſel zur Umweiſelung bei den Dölkern 
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am Stande verwendet werden, die einer Erneu- 
erung bedürfen. 

Diejes Derfahren der Weiſelzucht ift ſehr ein- 
fach, koſtet wenig Geld, ermöglicht es uns, im- 
mer von den beſten Dölkern am Stande nach— 
zuzüchten. Die hauptſache aber liegt immer 
darin, daß die Güte der Stockmutter in den 
kleinen ZJuchtvölkchen genaueſtens geprüft wer- 
den kann. Iſt ihr Brutneſt kein geſchloſſenes, 
zeigen fidh innerhalb der Brutkreife häufig 
Tücken, oder ift die junge Königin irgendwie 
beſchädigt, ſo wird ſie unbarmherzig kaſſiert. 
Nur, wenn wir vom Beſten das Beſte unter ftan- 
diger Ausmerzung alles Minderwertigen nad- 
züchten, können wir in der Bienenzucht hoch- 
bommen. O. J. 

Sind im Auguft noch einzelne Königinnen 
zu erneuern, ſo wird ein vorzügliches Dolk ent- 
weiſelt und die angeſetzten Weiſelzellen kommen 
dann zur Derwendung. Die Arbeit foll aber ſchon 
anfangs des Monats und nur dann gemacht 
werden, wenn gute herbſttracht in Ausfidt 
ſteht, damit die Umgeweiſelten noch gut winter- 
ſtändig werden. Sonſt iſt eine Erneuerung in der 
Schwarmzeit entſchieden vorzuziehen. 

Die Schriftleitung. 
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Tabakerſatz und Tabakbereitung. 


Pfr. Küspert, Codolzburg. 


Daß alle Tabakerſatze das edle Tabakkraut 
zu erſetzen nicht imſtande ſind, dieſe Erfah⸗ 
rung zu machen hatten die Raucher im Felde 
Gelegenheit. Deswegen iſt heuer gar mancher 
Raucher in ſeinen alten Tagen noch unter die 
Tabakbauer gegangen und zahlt gerne die ge⸗ 
ringe Steuer. Aber Tabak bauen u. ihn rauchen 
iſt zweierlei. Jüngſt klagte mir ein ſolcher Bauer, 
daß ſein Erzeugnis fürchterlich ſtinke trotz allen 
Ausſiedens u. Auskochens und daß er trotz allen 
Dörrens nicht brennen wolle. Ja, der Tabak 
iſt ein vornehmer Mann, er verlangt zu ſeiner 
Genußfähigkeit eine ganz vornehme andlung. 
Deswegen werden unſere tabakbauenden, im 
Vorgenuß des Eigenbaues ſchon heute ſchwelgen⸗ 
den Imker und Leſer danibar ſein für eine 
Anweiſung, wie der Tabak rauchfertig gemacht 
wird. Was ich aus verſchiedenen Quellen dar⸗ 
über erfuhr, ſei hiemit dargeboten. 

Vor allem ki vor Gebrauch des Waldmei⸗ 
ſters als Tabakerſatz gewarnt. Er riecht zwar 
gut, enthält aber ein ſehr ſtarles Herzgift, das 
dem Naucher bald die Pfeife aus dem Munde 
nehmen würde. Buchen⸗, Eichen⸗, ja ſogar Nuß⸗ 
baumblätter wurden bereits von unſeren rau⸗ 
chenden Feldgrauen gebührlich „belobt“. Macht 
nichts, deswegen werden dieſe Blätter zu Ziga⸗ 
rettentabak doch ſehr geſucht und verſchnitten. 
Kurz und gut, von allen Tabakerſatzen ſind die 
Blätter der Kirſche und Weichſel noch die 

beſten. Von ihnen wurde voriges Jahr der Zent⸗ 
ner — man darf ſchon ſagen „Blättermiſt auf 
den Feldern naß zuſammengerecht“ mit 15 M 
bezahlt und als Tabak mit 600—1000 M ver- 
kauft, denn die Tabakfabriken wollen am 
Kriegsgewinnſchnuller doch auch kräftig mit⸗ 
faugen. Die Blätter beider Sorten darf man 
aber nicht ohne Zubereitung verwenden; viel⸗ 
mehr: ſie werden, bevor ſie vergilben, 
geerntet, im Schatten ausgebreitet und getrock⸗ 
net; dann gebündelt und auf Haufen zuſammen⸗ 
geſetzt. Sind ſie zu trocken, ſo müſſen ſie etwas 
mit Waſſer angeſpritzt werden, hat man nur 
eine geringe Menge, ſo ſtampft man ſie in 
einen Steinguttopf. Nach einigen Wochen haben 
ich die zuſammengeſetzten Blätter erhitzt, gerade⸗ 
o wie nicht vollſtändig trockenes Heu. Sie 
chwitzen oder fermentieren. Die Erwärmung 
darf man nicht über 45 Grad Cel. ſteigen 
laſſen, was durch eingeführtes Thermometer 
von Zeit zu Zeit feſtgeſtellt wird. (Ein be⸗ 
quemes Thermometer liefert die Frau Gemahlin 
aus ihrem Einkochapparat.) Iſt Haufen oder 
Topfinhalt im Innern heiß genug, ſo ſchichtet 
man die Blätter um; was außen liegt, kommt 
nach innen. Nach zweiter Erwärmung legt man 
die Blätter auseinander und trocknet. Sie 
haben nun eine ſchöne braune Farbe bekommen 
und find rauchbar. Will man dem „Erſatz“ 
einen guten Geruch geben, ſo wird nach dem 
Beiſpiel der Tabalfabriken dieſer Erſatz noch 
‚lauciert“, indem man ihn mit einer alfo zu: 
ammengefetzten Brühe behandelt: 6 gt. Zimmt, 
3 gr. scarillenrinde, 6 gr. Zibeben, 2 gr. 
Lakritzen, 6 gr. Salpeter, etwas Vanille wird 
in 4 Liter gezuckerten Wein gegeben und 6 
Tage ſtehen gelaſſen. Nun taucht man die Bün⸗ 
del oder Blätter (nach Bedarf) in dieſe Flüſſig⸗ 
keit, preßt ſie in einen großen Steinguttopf, be⸗ 


ſchwert fie (wie Sauerkraut) und läßt fie 2—4 
Tege ſtehen. Hierauf werden die Blätter ge: 
trocknet und dann geſchnitten. 

Wem dieſe vorſtehend beſchriebene Beize als 
Geldbeutelsbeize erſcheint, mag ein anderes Re⸗ 
zept probieren. Man koche Aſche von Buchen⸗ 
holz kräftig mit Waſſer und ggiebe die Brühe 
noch heiß über obengedachte Baumblätter, die 
gut getrocknet und vorher mit dem ſechsten 
Teil echten Tabakes gemiſcht find. Man laſſe 
das Ganze 2— 3 Tage in geſchloſſenem Topfe 
ſtehen. Schon aͤm 2. Tage riecht man die Alko⸗ 
holentwicklung, verurſacht durch die Gärung. 
Die ganze Miſchung hat jetzt einen ganz 
annehmbaren Tabakgeſchmack, _ older Tabat 
mundet viel befer als ungemiſchter, “schlechter 
Tabak. Bejonders wer etwa noch glücklicher Be⸗ 
[er von Zigarrenſpitzelabſchnitten ijt, kann ſich 

eine gute Tabakmiſchung herſtellen. 

Nun aber von der Zubereitung des Tabates 
ſelbſt. Die unteren Blätter, die jog, Sandblät⸗ 
ter, die den beſten Tabak geben, werden nach 
dem Gelbwerden 5 Die ſich zeigenden 
Blütenknoſpen werden herausgebrochen, ebenſo 
die kleineren Blätter in den Blattwinkeln, weil 
ſie den anderen Blättern gm: Nahrung ent- 
ziehen. Hühner freſſen die Tabakblätter gierig, 
ebenſo Schnecken; ſie ſind fernzuhalten. 

Die Blätterernte wird im Laufe des Ol: 
tober vorgenommen, indem alle Blätter abge⸗ 
brochen werden. Die tau⸗ und regenfreien Blät⸗ 
ter werden auf 1 bis 2 Meter lange Schnüre 
gezogen und unter Dach, nicht an der 
Sonne, zum Trocknen aufgehängt. 

Die getrockneten, noch etwas zähen, gr üns 
ausſehenden Blätter werden zu kleinen 
Häufchen zuſammengepackt, bis fie durch Schwit⸗ 
zen gelb geworden use dann zum Trodiei 
ausgebreitet, nah 2 Tagen wicder lin 
gepackt, dann wieder ausgebreitet. Nach mehr: 
maliger Wiederholung dieſes Verfahrens, wes 
bei abwechſelnd die Stielſeiten der Blätter auch 
mach innen kommen, follen die Blätter lichtbraun 
und hinreichend trocken, aber nicht brüchig ſein. 
Gut iſt es, wenn ſie dabei einen Froſt erhalten 
können. Sie ſind nun, wie man ſagt „dachreif“ 
geworden. Zum Gären oder Fermentieren kom⸗ 
men die getrockneten Blätter ſogleich oder ſpä⸗ 
ter in größere Haufen von runder oder vier⸗ 
eckiger Form, wobei beim gebündelten Trocken⸗ 
ut die Stiele nach außen zu legen ſind. Die 

aufen ſollen 60, höchſtens 100 Zentimeter ach 


und breit ſein. Wer weniger Blätter hat, ma 


aber kleinere Haufen. Die Blätter können mit 
einem Zerſtäuber oder einer Bürſte ſchwach mit 
Waſſer eingeſpritzt werden. Je nach der Trocken⸗ 
heit der Blätter wird nach wenigen Tagen od. 
erſt nach 2 Wochen im Innern des „Brühhau⸗ 
fens“ eine Wärme bis zu 450 Celſius ſich ent⸗ 
wickeln; höher darf man mit Zuhilfenahme eines 
eingeſteckten 1 die Wärme nicht 
steigen laſſen, ſonſt würden die Blätter „ver: 
brennen“. Vergleiche damit den im zufeſtgepack⸗ 
ten Düngerhaufen ſogenannten „verbrannten“ 
Dünger. Nun muß der Haufen umgeſetzt werden: 
was außen war, kommt nach innen. Das Um⸗ 
ſetzen kann wiederholt werden, bis der Tabak 
gut braun, alſo „gar“ geworden iſt. Hierauf wer⸗ 
den die Blätter in kleine Haufen geſetzt, nach 
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2 Tagen vollſtändig auseinandergelegt und ge⸗ 
o ga È 

Nach dieſem Gärungsvorgang find die 
Blätter als Pfeifentabak 1 5 ! 

Schneller und einfacher kommt man fol- 
gendermaßen zum Ziel. Die trockenen Blätter 
— dachreif — werden wie Pfeifentabak fertig 
geſchnitten, angefeuchtet, aber nicht zu ſtark, 


in eine Schüſſel oder irdenen Topf getan, ge⸗ 


linde feſtgedrückt, gut zugedeckt und auf den 
Ofen oder in die Ofenröhre geſtellt. Man läßt 
ihn folange ſtehen, bis er dunkelbraun gewor⸗ 
den ift und den Tabakgeruch angenommen hat. 
„Dies ift eine bequeme Gärungsart, die na- 
türlich nur für Pfeifentabak anwendbar iſt, nicht 
für Herſtellung von Zigarren, wofür man ja 
die ie Blätter gebraucht. ö 
urch Beizen, Laugen, Aromatiſieren wird 
am Tabgk noch eine Veredlung vorgenommen, 
wodurch er die Schärfe verliert, guten Brand 
und angenehmen Geruch erhält. 

Zeigt z. B. eine Rauchprobe ſchlechten 
Brand, ſo beizt man Stunde lang in einer 
Loſung von 1 Teil Pottaſche (Lauge, wie oben 
erwähnt) in 100 Teilen Waſſer. Zweckmäßig 
wird mit jest Löſung auch ſchon beim Gären 
der Taba 


mit Zerſtäuber oder Bürſte beſpritzt. 


Der ſcharfe Geſchmack wird beſeitigt 
durch halbſtündiges Einweichen des Tabaks in 
eine on von 2 Teilen Salzſäure in 100 
1 a Š 5 

ehrer rich, deſſen Anweiſungen in der 
Neuen B. Ztg. im rſtehen benützt wurden 
ſagt: „So zubereiteter Tabak wird ſelbſt den 
verwöhnteſten Pfeifenraucher befriedigen“. 

Nun mag Dir, verehrter Rauchersmann, in 
der Vorfreude — die 5 die ſchönſte 
e iſt — über den künftigen Genuß Deines 
elbſtgebauten und zubereiteten Tabaks einſt⸗ 
weilen das alte Lied durch den Sinn gehen: 
Gott Pub tuch, Alter, ſchmeckt das Pfeifchen! 
Aber Du ſiehſt, vom Tabakbauen bis zum Ta⸗ 
bakrauchen eines richtiggehenden Pfeifentabak⸗ 
iſt ein langer, umſtändlicher, mißglücklicher Weg. 
Doch immer friſch ans. Werk! Ein ſüßer Trot 
ijt dir geblieben: kannſt Du Deinen etwa mik- 
glückten Tabak nicht ſelber rauchen, kannſt Du 
ph als Imker Deinen Bienen zu ſchmecken 
geben. 

(Dieſe Anweiſung kann auch als Einzeldruck 
von der Expedition der Süddeuiſchen zum Preife 
von 15 Pfennigen das Stück bezogen werden. 
Die Expedition in Dillingen.) 


Dornröschenſchlaf. 


Mur wenig abſeits der großen Heeresſtraße 
Riga—Pjkow gingen wir nahe der Grenze für 
längere Zeit ins Quartier. Dichte Schneemaſſen 
lagerten noch Anfangs April auf der Erde. Der 
Garten vor dem Quartier iſt bis über den Zaun 
verweht, deſſen Spitzen nur hin und wieder aus 
dem Schnee hervorragen. Durch dieſe erſt wird 
man auf fein Dorhandenfein aufmerkſam. In 
der Mitte des Gartens ragen vier Klotzbeuten 
mit kaum der oberen hälfte aus dem Schnee 
hervor. Die Fluglöcher liegen unter der höhe 
der Schneedecke. Komiſche Sache, ſage ich mir. So 
ſtehen fie wohl ſchon mehrere Monate. Da kann 
doch nichts gedeihen. Ein lauer Wind ſetzt ein, 
die Sonne Rigelt den Schnee kräftiger auf den 
ſteifen Rücken und fo ganz langſam werden die 
Schneemaſſen geringer. Der Jaun, die Klogbeu- 


ten wachſen allmätlich, und an einigen Stellen 
ſteht man dachförmige Brettjtüke aus dem 
Schnee hervor ſich recken. Uoch einige Cage und 
auch fie verraten, was fie find. Mobilbeuten, 
einzeln aufgeftellt, deren feds Stück erſtehen 
und aus dreien derſelben ſtrecken wiedererwachte 
Bienlein ſorgſam fühlend ihr müdes Korperden 
hervor. Die Sonne belebt ſie und ein munteres 
Dorfpiel beginnt. Drei Beuten waren unbeſetzt. 
Der Beſitzer behauptet, daß ſeine Immen jedes 
Jahr derart eingeſchneit wären. Der Schnee 
würde recht warm halten. Nor rauhen Stürmen 
und großer Kälte ſind ſie ſo wirklich geſchützt. 
Wo aber bleibt die Cuftnot, die fih Ronfequen- 
tenweiſe einſtellen müßte? Abhärtung, Abbar- 
tung! Leutnant 3. 
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Alter der Bienenkrankheiten. 


Krankheiten an Menſch und Tier find fo alt 
wie dieſe ſelbſt. Aud Bienenkrankheiten find 
alt. Die neue Zeit forſcht nur nach den Urſachen 
und findet Mittel zu ihrer Heilung. Unſere Zeit, 
die Zeit der beweglichen Wabe, die Zeit gefteiger- 
ter Transportmöglichkeiten, wo Bienen aus allen 
Teilen Deutſchlands und vom Auslande durch- 
einandergeraten, wo Futterhonig überall hin 
feinen Weg findet, die Zeit der Suckerfitterung, 
die zur Kräftigung der Dölker keineswegs bei- 
trägt und eher deren Geſundheit untergräbt, 
iſt nur häufiger Bienenkrankheiten ausgeſetzt. 

Krankheiten an Bienen erwähnt bereits Co- 


lumella im erſten Jahrhundert n. Chr. Er war 


der namhafteſte Ackerbauſchriftſteller der Alten. 
In einem zwölf Bücher umfaſſenden Werk ent- 


wirft er ein umfaſſendes Bild des geſamten 
damaligen Wiſſens von Landbau und zieht auch 
die Biene in das Bereich ſeiner Unterſuchung. 
Er erwähnt eine Krankheit an ihr, die er als 
ein krebsartiges, um ſich freſſendes Geſchwür 
bezeichnet. Er glaubte, daß fie durch Dolksver- 
[uft entſtehe, wenn die Bienen auf der Tracht 
von ungünſtigem Wetter überraſcht werden. Auch 
Plinius erwähnt eine Krankheit und hält ſie 
für die Folgen eines Cewächſes, welches er 
clavus nennt. Er erklärt ſie für eine in den 
Zellen entſtehende Mißgeburt der Bienen. Ob es 
ſich in beiden erwähnten Fällen nicht ſchon um 
Faulbrut handelt? Ohne weiteres ift der Ge- 
danke nicht von der hand zu weiſen. 3. 
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Š Pfr. 
Beutelsbach (bei Vilshofen) 12. Juni: Tod 
durch Bienenſtiche. Der verheiratete 34jährige 


Gütler Anton Knott wollte in den Bienenkaſten 


des Bauern Spiegl hier einen Bienenſchwarm 
einfehen, als er von den Bienen überfallen 
wurde. Die Tiere richteten Knott derart zu, 
bab er binnen wenigen Minuten verſtarb. — 
Muß der Mann ein ſchwaches Herz oder ſonſt 
ein ſchweres Leiden (Adernverkaltung?) gehabt 
haben, denn wie oft ſitzen bei uns Imkern die 
Sliche hageldicht und trotzdem kommen wir 
davon. 

Es gibt in dieſen Zeiten wohlverſorgte Leute, 
die zu ihrem Markenvorrat noch die Selbſtver⸗ 
ſorgung emſig betreiben. Die Tiere in Freiheit 
gehören lediglich zu den Selbſtverſorgern. An⸗ 
ziehend iſt es zu ſehen, wie emſig auch ſie dabei 
find: wenn die im vorigen Herbſte von den 
Eichhörnchen in meinem Garten vergrabenen, 
don ihnen nicht mehr gefundenen und heuer 
ſaufgeggangenen Wallnüſſe hätten aufwachſen 
dürfen, wäre nach 20—30 Jahren 1 Tagwerk 
Nußbaumwald vorhanden. Auch die Goldlauf⸗ 
käfer haben es mit der Selbſtverſorgung durch 
abgefallene Bienen ſehr notwendig, nur unſere 
Bienen ſitzen in dieſen rauhen kalten Juni⸗ 
tagen daheim und blaſen, wie die ſchlechtver⸗ 
ſorgten Wiener, Trübſal. Wenn in Argentinien 
am 23. Juni Schnee fällt, warum ſoll ich mir 
an demſelben Tage nicht auch mit einem „Stu⸗ 
bett“ das Zimmer heizen? 

Alle Bienenzeitungen ſchreiben jetzt über 
Honigpreis und Honigabgabe. Nach dem Diicd. 
Imker aus Böhmen entſprechen die öſterreichi⸗ 
ſchen feſtgeſetzten Richtpreiſe für Honig den amt⸗ 
lichen Butterpreiſen in Böhmen, die die höchſten 
in allen Kronländern ſind, nämlich 18.50 Kro⸗ 
nen fürs Kilo. Deswegen darf der Imker dort 
beim Verkauf ſeines Honigs 20 Kronen fürs 
Kilo verlangen = 16 Mark!! und das 
Geſäß wird noch beſonders bezahlt. Im Schleich⸗ 
handel wird von den öſterreichiſchen Händlern 
bis zu 40 Kronen fürs Kilo verlangt. Da⸗ 
für werden künftig nur diejenigen öſterr. Imker 
Zucker bekommen, die einen feſtgeſetzten Teil der 
Honigernte zum amtlichen Höchſtpreis dem 
Staate zur. Verfügung ſtellen. Außerdem be: 
ſteht die Abſicht dort: Bienenzucker nur mehr an 
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Mitglieder von Sieden zu dere abzugeben. 
— Was wird Freudenſtein dazu ſagen? — So 
Oeſterreich; in Deutſchland iſts mit der Ho⸗ 
nigabgabe nicht einheitlich, weil wir „viel 
Köpf, viel Sinn“ haben: alſo in Preußen ein 
Drittel des empfangenen Zuckers iſt gleich 5 


Pfund für das Volk; in Sachſen: 8 Pfund, wer 


aber nur 10 Pfund Zucker bezog, braucht nichts 
abzuliefern, in Heſſen fürs Volk 1 Pfund 
(die Münchener ſchreibt: 5 Pfund), Mecklenburg 
verlangt ein Drittel der Honigernte; in Baden 
müſſen die Imker gar 7 der Ernte zu 2.75 
Mark abliefern; im Bückeburger Ländche ver⸗ 
langt man die Hälfte des erhaltenen Zucker⸗ 


gewichtes in Honig zurück bei Strafe von 15 


Mark für jedes nicht gelieferte Kilogramm. 
Wahrſcheinlich haben die Bückeburger auch das 
Trachtwetter heuer gepachtet, weil ſie ſchon im 
Voraus wiſſen, daß die Honigernte mindeſtens 
die Hälfte des Zuckergewichtes erreichen muß. 

Jung⸗Klaus erzählt im Böhm. Imker: Frü⸗ 
her war den Leuten das Kilo Honig zu 2 Kr. 
40 Heller zu teuer. Jetzt heißt es: Bitte um 
5 Kilo Honig. Preis Nebensache. Telegramm: 
Bin Abnehmer Ihrer geſamten Ernte, zahle per 
Zentner: 1200 Kronen. Anderes Telegramm: 
Nur 1 Kilo für meinen kranden Mann, koſten 
darf er, was er will. — Karte: Bitte nur um 
etwas Honig, tauſche alles: Seife, Oel, Fett 
und Stoffe. Als Jung⸗Klaus neulich in der 
Eiſenbahn fuhr, begehrte von ihm ein rein: 
raſſiger Handelsmann Honig und Wachs, da 
er nicht beachtet wurde, frug er klüglich: Wie 
teuer ſteht das Kilo? Auf weiteres Schweigen 
platzte er heraus: Gebe Ihnen 30 Kronen fürs 
Kilo Honig und ebenſoviel fürs Wachs! — Jetzt! 
Wucher über Wucher, o etle Welt! Großkapi⸗ 
tal, du wirſt noch zittern! Neulich fragte einer 
um den Weg nach der Mühle. „Sie werden 
taum etwas kriegen, denn die Müllerin ift ja 
auch auf ihre Ration geſtellt, wie alle im Dorfe!“ 
„O, ich kriege ſchon einen Laib Brot.“ Wieſo? 
Antwort: Ich biete 10 Kronen. — So kann es 
unmöglich lange fortgehen. Die Zeiten ſind 
auf den Kopf geſtellt und die Menſchen ſind 
daran, verrückt zu werden. So ſchreibt ein 
deutſcher Böhm und im Simpliziſſimus zeich⸗ 
net Heine ein Bild und läßt einen dargeſtell⸗ 


den fagen: „Wenns noch lange fo fortgeht, 
gehts nimmer lang ſo fort.“ — In der Schweiz 
iſt als Höchſtpreis fürs Kilo Honig 6.50 Fran⸗ 
fen vorgeſchlagen = 5.20 Mark. 

In der Münchener legt Dotzel in Hergatz 
dar, daß die Cannſtqtter Zuckerfabrik für 3000 
Mark Aktien: 6140 Mark Gewinnanteil be⸗ 
zahlt. Das ſind 205 Proz. Dividende! Nur 
ſo zu; die Reinigung des Augiasſtalles nach 
dem Kriege wird ein großes Geſchäft werden! 

In Mecklenburg iſt geplant, Honigkarten aus⸗ 
zugeben, ſodaß der Imker dann für ſeinen 
Honig nur die eingenommenen Karten abzulie— 
fern braucht. — Uebrigens bringt die Vor⸗ 
ſchrift: „9 Pfund Honig an eine Familie“: 
eine nicht richtige Verteilung, denn eine Perſon 
mit eigenem Haushalt kriegt ſo die gleiche 


Menge wie eine Familie von vielen Köpfen” 


Warum macht mans mit der Honigverteilung 
nicht geradeſo, wie mit der Butter? Freilich, 


auch mit Honigkarten kann man immer noch 
hamſtern, wie man es auch mit den Fleiſch⸗ 
karten gemacht hat. 

Die Gerſtungſche ſchreibt: Bienenzucker iſt 
als Induſtriezucker erklärt, der ſich vom Mund⸗ 
zucker in nichts unterſcheidet, nur daß das Pfd. 
14 Pfg. mehr koſtet. Es iſt unerfindlich, warum 
dieſer Zücker für die Imker dabei noch mit Sand 
untermiſcht ſein muß, da er auch unverſteuert 
noch 7 Pfg. mehr koſtet als der Mundzucker. 
Bei 15 Pfund fürs Volk kann der Imker kein 
Gramm den Bienen entziehen, um es zu anderen 
Zwecken zu gebrauchen, und wenn es geſchähe, 


jo hätte das Reich 7 Pfg. fürs Pfund Nutzen da⸗ 


bei. Bei anderen induſtriellen Benutzungszwek⸗ 
ten liegt doch die Gefahr der Verwendung für 
andere Zwecke mindeſtens ebeno nahe, aber 
man hat noch nichts davon gehört, daß aller 
Induſtriezucker vergällt wird. 
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Trachtenkalender. ' 


Was der Imker doch alles fein fol! Schreiner 
und Zimmermann vor allem. Die Azt im Haus 
erfpart den Zimmermann. Er muß fih helfen 
können in all den Kleinigkeiten, welde ein 
Betrieb in praktiſcher Hhinſicht erfordert. Theo- 
retiker und Praktiker in feinem Fad) durch und 
durch. Dazu gehört aber auch ein bißchen Bota- 
nik. Ein bißchen nur, ſage ich. Er braucht keine 
großen Syſteme der Pflanzenkunde aufzubauen. 
Er muß auch nicht das letzte und unſcheinbarſte 
Pflänzlein kennen, das noch ein Quentlein 
Nektar fpendet. Gott bewahre! Aber die Blumen, 
Sträucher, Bäume, die in ſeiner Umgebung 
wachſen und einen Ertrag an Nektar und Pol- 
len ſpenden, der einen Einfluß auf die Entwick- 
lung feiner Dölker hat, die muß er kennen. Sei 
es nun, daß die Gewächſe durch die Reidhaltig- 
keit ihres Dorkommens oder durch den ergie- 


bigen Reichtum an Pollen oder Nektar dieſen 


Einfluß ausüben. Und jene Segenſpender, die ſchon 


recht früh oder noch recht ſpät blühen, oder eine 
Urachtpauſe angenehm verbeſſern, die darf er 
auch nicht vergeſſen. Einerſeits muß ſich ja die 
ganze Betriebsweiſe nach den Crachtverhält⸗ 
niſſen richten. Sie bedingen mit dem Wetter den 
Erfolg. Anderfeits muß der Imker da einfprin- 
gen, wo die Flora verjagt, und den Anbau ent- 
ſprechender Honigpflanzen vornehmen. Um all- 
mählich die „Imkerbotanik“ zu beherrſchen, tut 
man gut, Beginn und Dauer der Blüten der 
Bienennährpflanzen aufzuſchreiben, fie in Klaj- 
ſen betreffs ihrer Ergiebigkeit einzuteilen. Dazu 
dient ein Trachtkalender. Er gibt wertvolle Fin- 
gerzeige. Und nicht Zufallsimker wollen wir 
ſein, ſondern denkende Imker. £. 3. 


| Anfrage. 


Berr Lehrer Wagner, Saulburg, 
ſchreibt uns: Don meinen 10 Erſtſchwärmen gin- 
gingen 8 Schwärme zurück, obwohl auch einjäh- 
rige Königinnen dabei waren. Mod im Mai 
kamen fie als Singerſchwärme. Da in hieſiger 
Gegend überhaupt 80 Prozent der Mai- 
ſchwärme zurückgingen, ſuche ich bei 
dem damals ſchönen Wetter vergeblich nach einer 
Erklärung. Die Königin fand ich nur in zwei 
Fällen. In den anderen muß ſie mit zurück und 


erſt im Mutterſtock abgeſtochen worden ſein. 
Gibt es das? Einige Male ſtand der Schwarm 
ſchon im Bienenhaus und kehrte erſt nach eini- 
gen Stunden zurück. (Anmerkung der Schrift- 
leitung: In unſerer Gegend hört man vom Zu- 
rüchgehen von Schwärmen ſehr wenig. Es ge- 
hört dies hier gewiß zu den Seltenh:iten. Wir 
erſuchen unſere werten Lefer um ihre evtl. dies- 
bezüglichen Wahrnehmungen.) 
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Anfragen find nur an die Schriftleitung, Negenſtauf, zu richten. Bei direkt zu erledigen- 


den Fragen bitte Niidports nicht vergeſſen! 


E. 3. in M. Wie kann ich Wachs bleichen? 

Antwort: Im Betriebe ijt gebleichtes Wachs 
nicht nötig. Die Bienen lieben es f 
weniger als gelbes Naturwachs. Benötigen Sie 
laber das Wachs zu anderen Zwecken ſo wählen 
Sie folgendes Verfahren: Bienenwachs wird in 
weichem Regenwaſſer ausgekocht, dann in lauem 
Regenwaſſer unter etwas Salzzugabe öfters ge⸗ 
knetet und dann zeitweiſe der heißen Sonne 
ausgeſetzt, recht dünn gewalzt und wieder an 
die Sonne gebracht. Es erhält dann eine ſchöne, 
weiße Farbe. a 

S. E. in N. Können Sie die pneumatiſchen 
Futterapparate zur Bienenfütterung empfehlen? 
Ich erhalte ſie von einer Bienengerätehand⸗ 
luna ſehr lobend angeprieſen. 

Antwort: Solche Futtergeſchirre bewähren 
ſich ſehr gut. nur haben ſie den einen Nachteil, 
Dak man erit ſieht, daß fie vi 
bereits überlaufen. Das gibt Sudelei und reizt 
zur Räuberei. Sie können dies aber verhindern, 
wenn Sie ſich Gefäße aichen, To daß deren jedes⸗ 
maliger Inhalt genau mit jenem der Futter⸗ 
gefühe übereinſtimmt. 

N. T. in A. Bei uns in der großen Donau: 
ebene gibt es kein Heidekraut. Ende Juli fit 
jede Tracht zu Ende. Empfehlen Sie da die 
Reixfütterung. . 

Antwort: Gewiß und unter allen Umſtänden! 
Im heurigen Frühjahre find in den meiſten 
Gegenden, in denen die Heide verſagte. die Böl- 
ker ſchwach in die Frühjabrstracht gekommen, 
weil der Stamm junger Winterbienen fehlte. 
Machen Sie aber die Sache richtig und geben 
Sie auf Räuberei recht obacht! 

U. N. in E. Darf der Heidehonig als Win- 
terfutter belaſſen werden? G 

Antwort: Ich habe viele Geaner, wenn ich 
behaupte, daß Heidehonig, aus der Erika. die 
auf Granitboden und in trockenen Sommern 
honigt, unbedingt die Ruhr zur Folge hat. wenn 
nicht rechtzeitig Reinigungsflüge ſich einſtellen. 
Solcher Honig muß aus dem Winterraume.’ 
Seit dreißig Jahren mache ich darauf heaiialiche 
Rerfuche, immer mit dem gleichen Reſultate. 
Heidehonia von Sandböden ſoll die Ueberwin⸗ 
terung nicht gefährden. | 

S. T. in M. Wie bringe ich den zähen Heide⸗ 
honig am beſten aus den Waben? u 

Antwort: Sie brauchen dieſen Honig nicht 
warm auslaffen. ihn nicht auspreffen: ihade 
um das ſchöne Wachswerk! Benützen Sie die 
Lösmaſchine „Triumph“ von Thie, Wolfenbüt⸗ 
tel: ſie bewährt ſich gut, wie ich aus vielen Ver⸗ 
ſuchen beſtätigen kann. Zum Schleudern nur 
einen ſehr heißen Tag wählen! Möglichſt noch 
im geheizten Zimmer ſchleudern! 

T. in K. Lohnt ſich der Anbau der Eſpar⸗ 
fette? Könnte 7 Tagwerk damit bebauen. 


voll ſind. wenn ſie 


annehmen, daß 


N ttntworts Aber gewiß! Verfaumen Sie ja 
bis günstige Gelegenheit nicht! Jetzt iſt's aller: 


dings zu ſpät. Aber im nächſten Frühjahre! 
Eſparſette iſt eine der beſten Bienennährpflan⸗ 
gen. die wir in Deutſchland haben. 

T. A. in O. Mir will der Heidehonig nicht 


durch die Seiher: gibt es für ſolche Zwecke ei⸗ 


eigene Seiher? Was iſt zu tun? 

Antwort: Dazu gibt es keine eigenen Seiher. 
Ich laſſe den Heidehonia von der Schleuder weg 
direkt in den Kübel fließen, ſtelle den Honig 
dann ſofort ſehr warm, wenn nötig in ein 
Waſſerbad von 45 Grad R., der Honig wird 
raſch dünnflüſſig und kann dann leicht durch 
den Honiabeutel gepreßt werden. So erhalte ich 
ſtets vorzügliches. reines Produkt. 
„N. D. in U. Wann muß ich die Herbſtauf⸗ 
fütterung beginnen? | 

Antwort: Das kann ih Dir kalendermäßia 

nicht ſagen So viel ich Deine Gegend kenne, iit 
dort mit Mitte bis Ende Juli jede Tracht vor⸗ 
bei. Warte dann noch etwa acht Tage. bis die 
meiſte Brut ausgelaufen und fange dann die 
Fütterung an! In Gegenden mit Sypättracht muß 
erſt der Schluß derſelben abgewartet werden. 

A. D. in Z. Hier haben wir einen Mann im 
Verdacht der Honiafälſchung: der behauptet. es 
dürfe Zucker gefüttert werden, wenn die Auf- 
ſätze noch auf den Körben find. Iſt das Honig⸗ 
fälſchung und was fact das Gefek dazu? = 
Antwort: Wenn die Bienen die Zuckerlöſung 
in den Aufſatz tragen und der Mann ſchleudert 
den Inhalt der Waben und verkauft ihn als 
echten Sonia. fo ift dies zweifellos eine Fäl⸗ 
ſchung. Der Geſetzesparaaraph lautet: & 10. Mit 
Gefänonis bis zu 6 Monaten und mit Geld⸗ 
ſtrafe bis zu 1500 Mark oder einer dieſer Stra⸗ 
fen wird beſtraft: | 
1. wer zum Zwecke der Täuſchung im Handel 

und Verkehr Nahrunas⸗ oder Genußmittel 
nachmacht oder verfälſcht; 

2. wer wiſſentlich Nahrunas⸗ und Genußmittel, 
wel che verdorben. nochaemacht oder netr- 
fälſcht ſind, unter Verſchweiaung dieſes Um⸗ 

gendes verfanft oder unter einer zur 

Täuſchung geianeten Bexeichnung feilhäft. 
8 11. Kſt die in 810 Nummer 2 bezeichnete Hand- 
luna ſahrläßig begangen worden. fo tritt Geld⸗ 
ftrafe bis zu 150 Mark oder Haft ein. | 

T. A. in Ba. Was mag wohl die Urſache 
ſein, daß die Bienen nicht immer die Zellen 
einer Wabe ganz voll Honig tragen, ſon⸗ 
dern ſich auch über andere Waben hermachen u. 
dort die Zellen auch nur zu einem geringen 
Teile füllen? 

Antwort: Wir gehen nicht fehl, wenn wir 
die Bienen ſich inſtinktir eine 
Verdunſtungsflöche ſchoffen 


größere 
ſo eher zur Reife zu bringen. 


wollen, den Honig 
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2 Auguſt. S2 


Bom Halten der Tauben. 

Die Tauben find Weltbürger, fie find über 
alle Länder verbreitet und werden teils ihres 
Nutzens wegen, teils des Vergnügen halber ge⸗ 
halten. „Snell“ hat hierüber ſorgfältige und 
mühevolle Beobachtungen angeſtellt. Nach ihm 
nähren ſie ſich vorwiegend von dem Samen 
vieler, der Landwirtſchaft verderblicher Unkräu⸗ 
ter, wodurch ſie ſich von großem Nutzen zeigen. 
Sie leſen zwar auch einzelne Getreidekörner 
auf, die ſonſt aber ohne fie auch verderben wür⸗ 

den. (2 D. Sch.) e Forſcher zählte 
im Kropfe einer von ihm getöteten Haustau 
3582 Körner der Vogelwicke und berechnete, daß 
eine Taube mit einem Jungen jährlich gegen 
800 000 dieſer Körner vertilge. Dieſe ge⸗ 
wiſſenhaften Beobachtungen befreien die Tau⸗ 
ben pon jedem Vorwurf, welcher ihnen bis z. 
3. gemacht wurde. Auch obne ihren Nußen für 
die Landwirtſchaft iſt die Taube ein wertvolles 
Haustier und wie bereits erwähnt, gina be- 
fonders jetzt in der fleiſcharmen Zeit. Sie ver⸗ 
ſorgt die Küche mit gude und ſehr kräftigem 
Fleiſche zu falt jeder Jahreszeit, und in ker 
Aufzucht der oft fo wunderber verſchiedenen 
Raſſen findet der Liebhaber des Taubenſportes 
ſein höchſte Befriedigung. 

Man unterſcheidet drei gute Behäktniſſe, in 
denen Tauben ihre Heimſtätte gern aufſchlagen: 
Taubenhöhlen. Taubenräder oder 
Taubentürme und Taubenſchläge. 
Betrachten wir die Einrichtungen dieſer drei 
Arten etwas genauer und beginnen wir mit 
den Tauben höhlen. Unmittelbar unter 
dem Dache eines Gebäudes, reihenweiſe über⸗ 
oder untereinander befeſtigt und durch Scheide⸗ 
wände in Abteilungen geteilt, find die Tau- 
benhöhlen für Feldflüchter und ebenſo für 
Trommeltauben gern geſuchte Nistplätze. Die 
Herſtellung derſelben iſt durchaus nicht ſchwer, 
wenn man die bewährten Maße beachtet. Ein 
Brett pon einer beliebigen Länge, ich nehme 
an, daß es 4.50 Meter lang iſt, wird von 45 
zu 45 cm abgeteilt und jede dieſer Abteilungen 
erhält ein Flugloch von 15 cm Höhe und 12 
em Breite. So kann es 10 Fluglöcher erhalten. 
Sohin bildet jedes Flugloch den Zugang zu 
einer einzelnen Kammer von 45 cm Breite. 
Durch ein Brettſtück vor dem nächſten Flugloch 


* * 


werden die Höhlen von einander getrennt. Die 
Tiefe der Höhlen fol reichlich 20 om betra- 


gen. 

Dieſe Taubenhöhlen gleichen fozufagen 
einem langen Kaſten, der innen in einzelne 
Kammern geteilt iſt, deren jede ein Flugloch 
mit einem Stäbchen oder Brettchen davor beſitzt. 


Die Fluglöcher dürfen jedoch nie auf der Mitte, 


ſondern ſie müſſen immer auf dem Ende einer 
Kammer angebracht fein, damit der geſchützte 
Raum möglichſt tief und daher auch dunkel Ut. 
Dieſe Käſtchen ſind zwar billig, aber ſie haben 


be den Nachteil, daß die Tiere ſchwer in denſel⸗ 


ben gefangen werden können. und daß durch 
ungünſtige Witterungseinflüſſe manches Ge⸗ 
hege zu Grunde geht. Sie ſind außerdem auch 
ſchwer zu unterſuchen, da man ſie nur mit einer 
Leiter beſteigen kann und mit der Hand hinein⸗ 
faſſen muß. Weil dieſen Höhlen nur unter er⸗ 
ſchwerten Umſtänden beizukommen iſt, unter⸗ 
bleibt nur allzuleicht die ſo notwendige Reini⸗ 
gung. Infolgedeſſen ſtarren ſie meiſtens von 
Kot und Ungeziefer. Das Eingewöhnen und 


Einfangen der Tauben bereitet viel unbequem 


lichkeiten. 

Den Taubenhöhlen ähnlich find die Tau⸗ 
ſbenräder, ja nach ihrer Bauart auch als 
Taubentürme, ⸗häuſer. ⸗pfeiler und ⸗pfähle De- 
zeichnet, 6⸗, 8⸗, 12- und 16⸗eckig zuſammengeſetzte 
und übereinanderſtehende Höhlen. 

Dieſe Arten von Tauben-Heimitätten trifft 
man allgemein auf Oekonomiegehöften an. Die 
Anordnung der einzelnen Höhlen ſoll fo fein, 
daß jede obere Etage des Turmes über die 
untere hervorragt. Der Zweck iit der, daß die 
Exkremente der oben ſitzenden Tiere nicht auf 
die unten ſitzenden fallen können. Die Tauben: 
räder haben denſelben Nachteil wie die Kuten 
oder Höhlen; fie find wie iene zugia und Fön: 

falls nur mit der Leiter beſtiegen mer- 
den. Weit beſſer und bequemer ſind gegenüber 
den oben beſchriebenen Räumen die Tauben⸗ 
ſchläge. ae 

Man verſteht hierunter Räume, die in den 
Giebeln der Häuſer, in einem Dachraum, mög⸗ 
lichſt hoch und der Mittagsſonne zugekehrt, lie⸗ 
gen. Je höher man den Schlag anlegt. deſto 
beſſer iſt er für die Flugtauben. Die Tiere kön⸗ 
nen ſich dann vor dem Ausfliegen beſſer orien⸗ 
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tieren, fie p n ſich die Ausflugſtelle leicht 
ein. Eine ſonnſge Lage des Taubenſchlages iſt 
deswegen wichtig, weil die Tauben eine ſolche 
über alles lieben. Der „Taubenſchlag“ allein 
kann ur alle Taubenarten als die richtige und 
praktiſche Heimſtätte gelten. Die Herichtung iit 


ſehr einfach. Vor allem ſorge man dafür, daß 


der Schlag dicht iſt und Mäuſen, Ratten und 
ſonſtigem NRaubzeug der Eintritt verwehrt 
wird. Der Boden eines derartigen Schlages 
ſoll mit Lehm überzogen fein. Dieſer iſt leichter 
au reinigen als ein zweifelhafter Bretterboden. 
Die Tür zum Schlag ſoll genau gemacht und 
zweckmäßig verſchließbar fein. Die Niſträume 
werden in ähnlicher Weiſe angefertigt wie die 
Taubenhöhlen. Man bringt je nach Bedarf ſo 
viele an den Wänden an, als erforderlich ſind. 
Jedes Paar verlangt 2 Höhlen. Iſt man in 
der Lage, den Schlag auf dem Boden des Wohn⸗ 
hauſes ſo anzulegen, daß der Kamin mit ein⸗ 
bezogen wird, ſo iſt dies von großem Vorteil, 
indem die Kälte dadurch gemindert wird. Trok⸗ 
kene Kälte ſchadet den Tauben zwar nicht, fie 
11 5 jed eine Pauſe in der Zucht herbei. 

icht unweſentlich iſt es, den Schlag nicht über 
1.70 bis 1.80 Meter Höhe herzuſtellen, damit 
die Tauben dem Wärter nicht über den Kopf 
hinwegfliegen können. Die Größe des Schlages 
richtet ſich nach der Zahl und nach der Raſſe 
der Bewohner. Große Raſſetauben, wie Kröpfer, 
Huhntauben und Römer uſw. beanſpruchen an⸗ 


nähernd 1 Kubikmeter Raum, mittlere Größen, 


wie Brief- und Farbentauben 0.5 Kubikmeter 
und die kleineren Raſſen, wie Feldflüchter u. a. 
begnügen ſich noch mit 0.25, natürlich nur dann. 
wenn freier Ausflug vorhanden iſt. „Schneider“ 
ſtellt als Regel feft, daß große Naſſetauben 
nicht mehr als 15 Paar, Briefer, Farbentauben. 
Mönchen u. a. nicht über 20 und Flüchter nicht 
über 40 Paar auf. einem Schlag vereint ſein 
ſollen, da ſonſt die nötige Ueberſicht verloren 
geht. Es ſei auch empfehlenswert, den Schlag, 
wenn möglich, mehr länger als breit anzulegen, 
um den Tauben das Fliegen darin zu erleich⸗ 
tern. Mit Sitzſtangen, Schlafleiſten und Latten, 
auf welchen die Tiere Nachtruhe halten können, 
ſpare man nicht. Das Flugloch darf nicht un⸗ 
mittelbar am Boden angebracht fein; es ſoll 
vielmehr 20 Zentimeter, vom Boden gerechnet, 
erſt beginnen, wodurch verhütet wird, daß junge, 
des Fliegens noch unfähige Tiere den Schlag 
vorzeitig verlaſſen. 

Dem Flugloch gebe man eine Länge von 
60 Zentimetern un 


Jhon ihren Frühausflug. Manche Täuber ha: 
ben die Gewohnh j í 
und energiſch jede Taube abweiſen. Aus dies 
ſem Grunde iſt es ratſam, mehrere einzelne Oeff⸗ 
nungen im Ausflug anzubringen. Dieſe brauchen 
nicht größer zu ſein, als daß eine Taube aus⸗ 
und eingehen kann Auf Reinhaltung der Ne- 
ſter iſt die größte Sorgfalt zu verwenden. Statt 
der früher allgemein gebräuchlichen Strohneſter 
werden in neuerer Zeit die bewährten Doppel⸗ 
neſter aus Gyps verwendet. Dieſe beſtehen aus 
2 Sckalen, von denen die obere durchlöchert iſt. 
In die untere gibt man ein Gemiſch von Lein⸗ 


öl und Petroleum, dazu etwas Farbe. Das Une 
genieter fängt fih in diefer unteren Schale und 
ie Tauben werden hierdurch von einer ren 
Plage befreit. In den einſchlägigen Geſchäften 
ſind derartige Neſter zu annehmbaren Preiſen 
zu haben. Den Boden des Schlages beſtreue man 
mit Sand und laſſe es an der öfteren Reinigung 
nicht fehlen. In unſauber gehaltenen Schlä⸗ 
gen kommt eine Taube nicht fort. Was hier über 
den Schlag in Bezug auf Reinlichkeit geſagt 
wurde, gilt auch für die Höhlen und Käder. 
Ein Fenſter, das Licht und Luft hineinläßt, 
Rt ebenfalls bei Taubenſchlägen unerläßlich. Es 
wird in der Regel in der Nähe des Ausflugs 
angebracht und iſt mit Drahtgitter zu verſchlie⸗ 
Ben. Die Sitzſtangen follen aus 4—5 Zentimeter 
breiten Latten beſtehen, die man oben etwas 
abrundet. Sie ſind in genügender Anzahl anzu⸗ 
n es muß auch Vorſorge getroffen ſein, 
daß die Stangen zwecks Reinigung weggenom⸗ 
men werden können. 


N 
Arbeitsverteilung im Auguſt. 


Im Gemüſegarten. 


Die Arbeiten vom Juli find fortzufſetzen. 
Dem ſpäten Blumenkohl helfe man in der Ent⸗ 
wicklung mit einigen Jauchegüſſen nach. Vom 
Anfang bis Mitte diefes Monats ſäen wir Tel- 
towerrüben und Kerbelrüben, deren Samen aber 
unbedingt ganz friſch ſein muß. Eine zweite 
Ausſaat von Winterſpinat, Herbſtrüben, RNa- 
pünzchen, Schnittkohl kann vorgenommen wer⸗ 
den. Zu Ausgang des Monats ſorgen wir noch 
für Ausſaat von Winterſalat und Kohlgemüſe. 
die für die zeitige Frühjahrspflanzung beſtimmt 
ſind. Die durch den anhaltenden Regen — oder 
durch Gießen feſt gewordenen Beete müſſen ge⸗ 
lockert werden, fobal fie einigermaßen abgetrock⸗ 
net ſind. Neue Erdbeerbeete können angelegt wer⸗ 


den. Winterzwiebeln. Perlzwiebeln u. Schallotten 


ſind ebenfalls zu pflanzen; andernfalls erſt im 
Frühjahr. Die Sted: u. Saatzwiebeln, die Ende 
dieſes Monats abgeſtorben find, werden aus der 
Erde genommen u. an einem trockenen, luftigen 
Ort ausgebreitet. Winterendivien kann noch ge⸗ 
pflanzt werden. Reifender Gemüſeſamen iſt ab⸗ 
zuſchneiden, an geeigneter Stelle auszubreiten 
und nebenbei ſchon zu reinigen. Sollten bei 
anhaltend naſſer Witterung die Schnecken über⸗ 
handnehmen, ſo vertreibt man ſie mit Super⸗ 
phosphat oder Chilifalpeter. Ein zweimaliges 
Ueberſtreuen mit Kaliſalz hat ebenfalls gute. 


Wirkung. 
Im Obſtgarten. 

Fortſetzung und Nachholung der für den Mo⸗ 
nat Juli angegebenen Arbeiten. Mit dem Aus⸗ 
putzen der nicht tragenden Obſtbäume kann ſchon 
begonnen werden; die Wunden, welche hiebei 
entſtehen, ſind gut zu verſtreichen. Die reich⸗ 
tragenden Bäume erhalten Stützen. Der Kom⸗ 
paſthaufen wird umgeſetzt und mit Kalkſtaub un⸗ 
termiſcht. : | 

Die Baumſcheiben, namentlich der friſch ge- 
pflanzten Bäume, ſind zu lockern und von jeg⸗ 
lichem Unkraut zu befreien. Sobald die Him⸗ 
beeren abgeerntet find, werden die abgetragenen 
Fruchtzweige abgeſchnitten und die jungen Som⸗ 
mertriebe angebunden. Von den von Früchken 
entleerten Johannis⸗ und Stachelbeerſträuchern 

$ 


A 
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gilt das Gleiche, alles überflüſſige alte Holz 


„tt zu entfernen, letzteres kann zu Stecklinge ver- 


wendet werden. Düngergüſſe ſind um dieſe Zeit 
von großem Nutzen. : 

Die frühen Pflaumen, Mirabellen, Apri- 
koſen, Aepfel und Birnen reifen in dieſem Dro- 
nat aus; ſie bedürfen jedoch 
um die richtige Reife zu erlangen, was bei Ver⸗ 
ſandobſt ſehr zu beachten it. Der Obſtkeller ift 
vor dem Einbringen des friſchen Obſtes gründ⸗ 
lich zu reinigen und darnach auszuſchwefeln. 

Das reife Obſt iſt vorſichtig mit der Hand 
zu pflücken; die Pflückkörbe ſind mit einem 
weichen Material auszuvolſtern. Gewiſſenhaft 
ſortieren. in 2 bis 3 Qualitäten! Obſt und 
Obſtprodukte mit ſtark riechenden Dingen oder 
im Kartoffel⸗Lagerraum zuſammenzulagern, iſt 
durchaus zu widerraten. In den erſten Tagen 
ſind die Aufbewahrungsräume noch gut zu lüf⸗ 
ten: ſpäter werden ſie dunkel gehalten. Ende 


dieſes Monats werden neue Beete für Erdbeer⸗ 


pflanzen angelegt und bepflanzt, von den jetzt 
gepflanzten Erdbeeren kann man im kommen⸗ 
den Sommer. je nach der Witterung, ſchon gu⸗ 
te Ernten erwarten. i - 

Die Ofulation der Bäume ift in dieſem Mo- 
nat vorzunehmen. Nah Ablauf von 14 Tagen 
ilt der Verband der Ofulationen loszunehmen; 
ift die Arbeit gelungen, fo wird der Verband 
wieder loſe angelegt. 

Im Kaninchenſtall. 

Fleißiges Reinigen der Ställe iſt notwendia, 
ebemſo das Streichen des Stallinnern mit Kalk⸗ 
milch. Mit Grünfutter fet man vorfidtig: na- 
mentlich den Jungtieren verabreiche man es nur 
in kleinen Mengen und dann auch nur mit autem 
; gemiſcht. Grünfutter gehackt und mit ge- 
kochten Kartoffelſchalen und etwas Kleie ge⸗ 
mijdt, iit ein ſehr gutes und geſundes Futter 
für die Jungtiere. 

Der Haus: und Garten⸗Onkel. 


Derichiedenes. 


Shthyol. 

Ein lieber Lefer der Süddeutſchen, Herr H. 
Riemenſchneider, Hannover, ſchreibt uns bez. der 
Wirkung des Ichthyol bei Bienenſtichen: 
Ichthyol wirkt örtlich gefäßverengend, entzün⸗ 
dungswidrig. ſchmerzſtillend. Es wird äußer⸗ 
lich angewendet, uufgepinſelt. In allen Arznei: 
büchern iſt Ichthyol als beſtes Gegenmittel gegen 
Inſektenſtiche warm empfohlen. 

: Die Speiſezwiebel 
bewährt ſich auch ausgezeichnet gegen Bienen⸗ 
ſtiche. Sie iſt auch ein vorzügliches Mittel und 
bewährt ſich gegen den Stich aller Inſekten. Der 
Saft wirkt ſehr raſch. beſeitigt die Rote, min: 
dert die Geſchwulſt. ſtillt den Schmerz. Der 
Hauptvorzug beſteht darin. daß die Zwiebel 
jederzeit zur Verfügung ſteht. 
Wermut. 

Der Geruch dieſer Pflanze ift erwieſener⸗ 
maßen den Bienen außerordentlich zuwider. Stel⸗ 
len, die mit Wermutblättern eingerieben wur⸗ 
den, verabſcheut jede Biene. Das machen wir 
uns zunutze und reiben Plätze, an denen ſich 
Schwärme nicht anlegen folem. mit Wermut 
ein, Gartenzaunſäulen, Baumſtämme etc. An⸗ 


immer 3—4 Tage, 


fänger, die ſich noch vor dem Bienenſtiche fürch⸗ 
ten, beſonders Imkerfrauen wollen ſich vor jeder 
Arbeit am Stande die Hände gut mit Wermut 
einreiben. Das ſchützt ſie am ſicherſten vor 
Stichen. | 
Das Gegenteil ijt die 
Zitronenmeliſſe. a 

Sie ſcheint den Bienen ſehr zuzuſagen und auf 
ihren Charakter eine ungemein beruhigende 
Wirkung auszuüben. Wir reiben jeden Bienen⸗ 
kaſten und jeden Fangkorb vor Gebrauch mit 
Meliſſe aus und haben beſtätigt gefunden. daß 
kein Schwarm wieder auszieht, wenn die Köni⸗ 
gin mit eingeſchlagen wurde. Auch beim Ver⸗ 
einigen von Bienenvölkern leiſtet uns dieſe 
Pflanze ſchätzenswerte Dienſte. Wir hängen 
Blätter derſelben — auch getrocknete — zwiſchen 
die einzelnen, mit Bienen beſetzten Waben am 
Wabenknechte und geben damit den feindlichen 
Schweſtern gleichen Stockgeruch und erleichtern 
das Angewöhnen ſehr. 


Geographiſche Verbreitung der Bienen. 

Auf einer höhe, in der wir in Norwegen 
Bergen und Chriftiania, in Schweden Stockholm, 
it Rußland Petersburg finden, foll die Biene 
ſo ziemlich ihre nördliche klimatiſche Grenze 


. in Europa erreichen. Das wäre ungefähr in 60 


bis 61 Grad. Südlich davon kommt ſie in Europa 
überall vor. Don hier aus gelangte ſie im 17. 
Jahrhundert durch Einwanderer nach Tlordame- 
rika, 1848 erſt nach Braſilien und 1862 nach 
Auſtralien. 3. 


Buchbeſprechung. 


Die deutſche Bienenzucht vor dem Kriege. 
Statiſtiſche Unterſuchungen und Anregungen zur 
Bienenbiologie und Bienenwirtſchaft von Dr. 
Ludwig Armbrufter, Berlin-Dahlen. Preis 75 
Pfg.: Kommiſſionsverlag Trowitſch & Sohn, 
Frankfurt a. d. O. Ein hochintereſſenies, 
mit wahrem Bienenfleiße z3ufammeng :tracen:s 
Werk, das fi vorzugsweiſe befaßt mit ftatt- 
ſtiſchen Arbeiten, relativer Betriebsſtärke der 
einzelnen Gegenden, Dolkertrag und ſeine Ur— 
ſachen, prozentuales Derhältnis von Stabil- zu 
Mobilbetrieb, Einfuhr, Ausfuhr, Korb oder 
Kaſten etc. Wir empfehlen die Anſchaffung des 
Werkchens jedem Imker. W. 


Erklärung. 

In Ur. 2 unſerer Zeitung vom Jahre 1918 
Seite 25 u. f. findet fih ein Auffag: „Der vert- 
beſſerte Dolksbreitwabenſtockh mit zwei Ab- 
bildungen“. Der Derfertiger des Kaſtens und 
Urheber der Bilder erſucht uns um folgende 
Berichtigung: „Die Bilder erſchienen ohne die 
Suftimmung des Urhebers und der Kaften 
wurde beſchrieben, ohne vom Derfaſſer oder der 
Schriftleitung beſichtigt worden zu ſein.“ 

Weigert, Schriftleiter. 


Bienenwirtſchaftliches Allerlei. 
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Wie behelfe id) mir, wenn ich nod jpät im 
Herbjte weiſelloſe Dölker entdeche? Ich nehme 
den ungünſtigſten Fall an, daß aus der Weijel- 
zucht am Stande kein Material zur Derfügung 
ſteht. hier heißt nun der unabänderliche Grund- 
Jag: Kein weiſelloſes Dolk in den Winter! Es 


wäre unter allen Umſtänden verloren und fein. 


Honig auch. Wir teilen nun ein derartiges Dolk, 
wenn es an ſich nicht ſtark ift, einem bereits 
erſtarkten Dolke* zu. Oder wir laſſen uns von 
Heideimkern eine Königin zu 1,50 Mark kom- 
men und ſotzen fie vorſichtig zu. Die heute aus der 
Heide verſchickten Weiſel ſind meiſtens Baſtarden— 
blut und erfüllen zum größten Teile die in 
ſie gehegten Erwartungen. Was im Frühjahre 
nicht entſpricht, wird umgeweiſelt. Das Dolk 
aber iſt gerettet. 

Wir warnen eindringlichſt davor, nach der 
Ernte alles Wachs zu verkaufen. Das auf dem 
Stande angefallene Wachs ſollte in erſter Linie 
und zum größten Teile für Herjtellung von 
Kunſtwaben des eigenen Betriebes verwendet 
werden. Wir ſind dann ſicher, echtes, faulbrut- 
ſporenfreies Bienenwachs zu beſitzen. Die Kla— 
gen über ſchlechtes, mit Cerejin verſetztes Bie— 


nenwachs werden immer ärger. Darum Dorfjidt! - 


Kann man auch im Spatherbjte Völker ver- 
einigen? Gewiß! Die Sache kann fogar im er- 
wärmten Zimmer vorgenommen werden. Es 
wird ſich in ſolchen Fällen wohl immer um 
weiſelloſe oder drohnenbrütige Kolonien han— 


deln. Die Bienen des Schwächlings werden ſehr 
ausgiebig mit warmer Zuckerlöſung überbrauſt 
und dann den Bienen des ſtarken Dolkes zu— 
laufen gelaſſen oder zugekehrt. Beißereien gibt 
es keine oder nur wenige, weil die fremden 
Bienen Ausjtattung mitbringen und ihnen der 
Zucker den charakterijtijden Ueſtgeruch genom- 
men hat. 

Mehr Rückſicht und Liebe für unjere Bienen! 
Wir müſſen mit Bedauern auf vielen Ständen 
wahnehmen, daß die Beläſtigung der Dölker durch 
eklen Tabaksqualm immer mehr überhand nimmt. 
Wir haben zugeſehen, wie manche Beute aus 
allen Oeffnungen dampfte. Kurze Zeit darauf 
lagen Taujende von Bienen auf dem Bodenbrette 
regungslos. Wenn ſie ſich zum großen Teile 
auch nach Stunden wieder erholten, die ſchädliche 
Nachwirkung kann nicht ausbleiben. Ich denke, 
daß viel erjtickender Rauch auf die Bienen die 
gleiche Uachwirkung ausübt, wie auf den Men- 
ſchen die Chloroformnarkofe. Wer fie einmal 
gekoſtet, weiß es. 

Sum Anbrennen von Raucapparaten, die 
auf dem Bienenſtande nun einmal nicht zu um— 
gehen find, verwendet man am zweckmäßigſten 
getrocknetes, faules Pappelholz. Dasſelbe muß 
aber ſehr ausgetrocknet ſein. dann kann es mit 
einem einzigen Streichhölzchen leicht entzündet 
werden. Durch den Rauch von Holz werden die 
Bienen viel weniger leicht betäubt, als durch 
Tabakqualm. 


für die 
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V deut 

EX Die Aniverſal⸗Beute 

J dle im Ertrag ſicherſte auch für Anfänger! Schwarmbetrieb oder 
»Schwarmverhinderung, ſelbſttätige Schwarm-Fangvorrichtung! 


> 


— ützung des Schwarmes im Mutterſtock mit Erhaltung der 
zen Dolkskraft ! Ober-Ueberwinterung und Futtererjpar- 
st Keine beſondere Weiſelzucht mehr und doch jedes Jahr eine 
junge Königin! Bequemſte neueſte bienenfreie Fütterung ohne 
Flaſchen mit der Gießkanne! Bienenfreie ſtichloſe Honig-Ent- 
nahme. Große Erträge an Honig und Wachs. Einfachſter Be— 
trieb, geringſte Arbeit! Solideſte Bauart, keine billige Maſſen— 
ware, alles das im 


Lambert⸗Zwilling 


D. R. W. 3. und D. R. G. M. 
der neuen Beute für alle Betriebsweiſen. 
Beſtellen Sie ſofort das im Kuguſt erſcheinende reich illu- 
ſtrierte Betriebs-Cehrbuch bei 


Wilhelm Lambert & Co., Radebeul 12. 


Preis M. 1.50 gegen Doreinjendung oder Uachn. (M. —.20 mehr). 
TTT TTT TTI TTI iii iy iii | 


Aeiſe⸗U. Ferienzeit 


~ ift der befte Begleiter der 


Ghmuderidhe 


Wetterkalender. 


TTT 

In ihm ift auf einem ällgemeinen 
Kalendarium das Wetter für jeden 
einzelnen Tag des Jahres verzeichs 
net. Wer alſo wiſſen will, wie das 
Wetter bei ſeinem Urlaub, bei ſeiner 
Ferienreiſe ꝛc. wird, der laſſe ſich den 
allſeits anerkannten Wetterkalender des 
bekannten Wetter - Propheten Stadt: 
pfarrer Schmucker in Gundelfingen 
kommen. 

Hu beziehen zum Preiſe von 1.20 M. 
(ausſchließlich Porto) von allen Buch⸗ 
handlungen oder direkt vom 


verlag Keller & Co., 
Dillingen⸗ Donau. 
Aachdaaundnadnaa TAAL ITT 


| én Neſerviert für die 
Firma Heinr. Thie, Wolfenbüttel 


Honigſchleudern, Kübel, Poſtverſanddoſen mit Wellpapp- 


ſchachteln, Bienenhauben, Schleier, Handſchuhe ſind lieferbar. 


Die Firma Heinr. Thie⸗ Wolfenbüttel Liefert auch im vierten Kriegsjahr die gängigſten 
Artikel für die Bienenzucht in tadelloſer Beſchaffenheit. Man wolle angeben, was man zu 
beziehen wünſcht. 


zu 10 Pfund mit Karton, idealster Postversand, höchste Honigverw ertung, Homo-Kiketiel 
= 


Prejsliste kostenlos. 
W. Harrsen : Hamburg 37. LOUIS KOCH 
Halberstadt 


124111111 8 7 RRB EERE ERR 
über 40 mal priimiiert, 


Fern⸗Unterricht in der Vienen⸗Zucht. Etiketten, Verschluss- — 


- 50 Briefe in 10 Lieferungen. Honorar 10 Mark. Wan un Be 
Beſte Gelegenheit zur gründlichen Erlernung einer einfachen Plakate für Honigverkauf 
und einträglichen Bienenzucht. Näheres brieflich geg. Riickmarke. u. Ausstellungen, Diplome, 
Lehrer a. D. Aug. Hintz, Cehranſtalt f. volkstümliche Bienenzucht, 
| 


Reklame- Drucksachen. 
Michendorf (Mark). 


Muster und Preisliste bei ” 
BEBBEBBBEBEBBEBBZEBEBBEBEB EB BRBBBR BB BB BB BB BB BB 


Bienenwohnungen 


Garantiewaben Marke „Huſif⸗ 


alle Geräte zur Bienenzucht liefern billigſt 


Harttung & Söhne, Frankfurt l. O. Nr. 15, 


Neichhaltiges ien Nr,. 15 verſenden wir koſtenlos! 


PLT TL LL CCE esis. 
a „ Garantiert * ng Preis ab Sobre M 17.205 
äh, dünnwandig bet Abnahme von 20—1 
E reines Wachs ; ; ＋ 1 
5 der K. S. G. ohne Zuſatz £ < 100 kg 
= und Einlage. m M 17.00 per kg 
Bs, ae m ER Kaiſerwabe Lieferzeit 1—3 Wochen, 
E er Varna an 
Elſ. Maß 18—20 4 glänzend bewährt, Dir. L. Heydt, 
Württ. Maß 23—25 „ große Zugfeſtigkeit! 


g Gerſtungsmaß 14—15 Hannover: : Yorkftraje 2. 1 
EEREEEEEEEEESEEEEERELEHEREREEBE | 
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Süddeutsche Bienen Zeitung 


C Shuftrierte Zeitſchrift für Haus, Wr. und Garten. 
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fee 


ei : Per ee unter Kreuzband Mk. 2.— für Deutſchland und Oeſterreich⸗Ungarn. Ausland Wk. 2.50. Per Poſt abonniert with, 2.25 
Ir chen. Am 1. Dezember laufenden Jahres nicht abbeſtellte Abonnements gelten für das folgende Jahr als beſtellt. 


mm pen rg” eile 40 Pig. Bei ang hoher Rabatt. Zahlbar jofort bei Vorlage der Beleg⸗Nr. Beilagen im 
‚Blattes / usland nur gegen Voreinſendung des Betrages. Bei Giftierungen 2c. keinen Rabatt. Alle Beſtellungen auf 
ee ec Anigaben von 9 Reklamationen bez. der Sen 1. il f nd nur an den pe AEn Verlag für Bayern 
Banern (Sieller & Ge oder an die Geſchäftsſtelle München, Mar Eder, München 7 ienſtr. 42, gahlı ngen nur an den Landw 
(Keller & Co.) Dillingen⸗Donau zu richten, bienenwirfichaft. Unfragen an Haupllehrer eigert, Regenſtauf, Oberpfalz 


19. Jahrgang 


Peſddeniſche Zentrale für Bienenzudt 


phon Bonn am Ahein Genrgitraße 
150 83 3. Welter & Co., G. m. b. 9. 


i Beite und billigite Bezugsquelle für Weſtdeutſchland. 


1 Abt. [ Bienenwohnungen, gegoſſene Kunſtwaben (Adlerwaben), Honig: 

\ gläſer, ſowie alle erforderlichen Gerätſchaften in bekannter Qualität. 

Ibt. I Zuckergroßhandlung Spezialität Bienenzucker (Marke 
Pfeifer & Langen, Köln) wird an Händler, Verbände u. Vereine nur 
gegen Bezugsſcheine von der Reichszuckerſtelle (nicht Berechtigungs⸗ 
ſcheine) abgegeben. 

Abt. III Bienenvölker, Königinnen, deutſche Raſſe v. eignen Ständen. 

Auf Wunſch werden Preisliſte und Offerten gerne franko . 

SH Sonn- und Feiertags geſchloſſen. 


ern 1218 


È. 7 I CERESENTANENENR | Bi W achs | stestestestestestastastestes 87 Ve 
Pene Fivigina | DIENEN Ammannswaben! 
uc tr £ pölfer aus Norwegen be: (auch anderes Wachs) Die padi yy — 13 bis 15 Tau- 
~ Wetterfeſte gute Honig- kaufen als Selbſtverbraucher für | fend gem aufs Kilo! — Rechne, 


ste 


ene. Nicht ſchwarmluſtig.: lat z Imker! — Man verlange zunächſt 
% zeichnis frei. Frühzeitig Heereslieferung. Gefl. bemuſterte defhreibung nebſt Gieferungsbedin- 
pt dern. Beſtellungen u. Anfragen Preisangebote an. : : gungen koſtenlos. . 


= auf Doppelfarte. 4 ; 
72 + Bvilhetm, Lehrer Chem. Fabrik „Effax Georg Ammann Bretten, Baden, 
heim, Kreienſen. * 
eee Bensheim a. d. B. e ste at atear, 
2 By Netz 


Es sind jetzt sofort lieferbar: Xs 


„Zweietager-Meisterstöcke“ 


komplett a 60 M 


komplett 4 84 Mark. 


in allen Ausführungen, sowie fast sämtliche 
- Kunstwaben Geräte zur Bienenzucht. 
Ferner biete an: 


150 Stück doppelwandige, neue Normalmass-Dreietager 


mit neuester Ausstattung, als verschliessbarer Veranda usw, Stück 4% Mark. 


Firma Otto Schulz, Buckow, Ar Lebus, “abr 


Kuntzſche * Stüd 5 aber 


gut erhaltene 


3millingsheuten, che serena 


gebraucht, kauft G. Schwarz, Bienenzüchter 


in Di ttſtetten, Poſt 
Aub. Hartwig, Audolſtaöt. in . Re Sepia 


— | 1300 neue und wenig gebrauchte 


PLA (i 
Honiggläſer 

in ſtarker maſchinen 8 

Ausführung mit | 

dedel und Ce 


10 
74 


33.— 88.— 44.— 70.— Mark 
per 100 Stück (gew. Form) 


Swarzbledóojen 


wer Schwarm- 2 
Bienenwachs Uersandkisten weißdlechöoſe 


verkehrsfrei, einſendung des Betrages verkäuf⸗ mit Karton 
kaufen als Selbſtverbraucher lich, ferner 15 Bienenkäſten 1 2 9 Pfund 


—.55 1.20 220 Mk. p. Ste. 
Alles ab Lager. 


Greve & Behrens 
| Hambura, Schönſtr. 6. 


| Chem. Werte Bee dreietagig, 8 
Mk. 12.— und 16.— 
Pretzſchner & Wagawa ©. Pabſt, Fiſchſtein, 


Dresden⸗A 16. Poſt Ranna, Oberfranken. 


Th. Gödden, Millingen, Xs, 


liefert alle für die Bienenzucht nötigen Artikel: 
BEP” Reichillustriertes Preisbuch für 1918 gratis gg 


Aus meinem Verlage empfehle ich besonders die Werke: 
Schulzen, A., Red. d, rhein, Bienenztg.: „Der praktische Slenenzüchter“, geb. M. 3,75 
Breiden, „Die Bienenzucht im Altertume“, Preis Mk. 1,00. 


— Abteilung II: ZuckergroBhandlung. —= 


Göddens erstklassige, rheinische, ungebläute Kristall-Ganzraffinade. 
Abgabe nur gegen zollamtl. Berechtigungsschein. Offertenjstehen zu Diensten. 
Bezugsscheine der Reichszückerstelfe; 
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deutſche Bienenzeitung 


Illuſtrierte Jeitſchrift für Haus, Hof und Garten. 
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inal⸗Artikel werden honoriert. — Nachdruck von Original-Artikeln, ſowie Nachbildung unjerer 
Mujtrationen und Kunſtbeilagen nur mit Genehmigung des Verlags geſtattet. — Korreſpondenzen 
t die Redaktion an Hauptlehrer Hans Weigert, Regenſtauf, Kreisbienenmeiſter für die Oberpfalz. 


Nr. 9 September 1918 19. Jahrgang. 


. 


Im fünften Kriegsjahre. 


` 
Aufs neue ſchloß fih der Jahresring, Gott weiß es, wir ſtreckten öfter die hand 
Tief gruben Not, Tod ihre Spuren; Dem Feinde zum Frieden entgegen; 
Zum vierten Male der Sämann ging hohnlachend nur hat er fih abgewandt 
Kornſtreuend über die Fluren. Und iſt doch ſchon halb unterlegen. 
Sum vierten Male iſt die Ernte gereift, Setzt er auch noch das, Letzte ein, 
Wir ſind nicht mürbe geworden, Er muß doch wieder erfahren: 
Und immer noch grinſend die Senſe ſchleift Wir werden die ſtärkeren Kämpfer ſein, 
Der Tod in dem Dölkermorden. So wie wir bisher es waren. 


Wir wollen nicht werden Englands Knecht, 
Noch weniger — ſein Gefährte; 

Wir kämpfen weiter für unſer Recht 

Mit unſerm blitzblanken Schwerte. 

Die tückiſchen Feinde müſſen doch bald 

Im letzten Anſturm erlahmen, 

Dann rauſcht aus dem deutſchen Fahnenwald 


Ein einz'ges tiefheiliges — „Amen!“ | Aptm. Thilo Kiefer. 
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Tätigkeit, etwas treiben, wenigjtens aber 
etwas lernen ijt zum Glücke des Menſchen 
unerläßlich; ſeine Kräfte verlangen nach ihrem 
Gebrauche und er möchte den Erfolg desſelben 
irgendwie wahrnehmen. Dann ift auch die Arben 
der beſte Arzt für die Seele, den Schmerz. Wer 
in Kummer oder Enttäuſchung angeſtrengt 
ſchafft, wird es am eigenen Leibe verſpüren. 
Diefe Troft- und Wahrworte möchten wir jo 
manchem Kriegsbeſchädigten und ſo manchem 
Anfänger zu Gemüte führen, die im heurigen 
Sommer nicht voll auf ihre Rechnung kamen. 
An den Bienen dürfen wir am wenigſten unſer 
Mütchen kühlen wollen. Sie tragen nicht Schuld 
an einer Mißernte, die wohl da und dort zu ver- 
zeichnen fein wird, wenn nicht im letzten Augen- 
blicke die heide wieder gutmacht, was der Som- 
mer geſündigt. 

hegen wir unſere Bienen nur mit 
doppelter Hingabe; es iſt noch nicht aller 
Tage Abend. Letzte Zeit iſt's jetzt, die Dorberei- 
tungen für die kommende Einwinterung zu tref- 
fen. Wir wollen fie in ihrer Reihenfolge vor- 
führen: 

Etwa acht Tage nach Beendigung der Heide- 
tracht oder irgend einer anderen, letzten .Herbit- 
tracht werden die Völker einer genauen Beſich⸗ 
tigung unterzogen. Es ift dabei durchaus nicht 
notwendig und auch nicht zu empfehlen, den gan- 
zen Bau auseinanderzureißen. Wir konnten uns 
doch den ganzen Sommer über von der Derfaj- 
fung der einzelnen Dölker überzeugen. Aber die 
Waben, die notwendig herausgenommen werden 
müjjen, find in der gleichen Reihenfolge wieder 
einzuhängen. Den ganzen Sommer über arbeiten 
die Bienen an der Bereitſtellung des künftigen 
Winterlagers. Da dürfen wir nicht mit rauher 
Hand ſtörend eingreifen. 

Junächſt iſt darauf zu ſehen, daß alle waben 
den richtigen, gleichmäßigen Abſtand haben. An- 
fänger laſſen ſich oft zum Schlendrian verleiten, 
beſonders wenn es mal viel Stiche hagelt. Das 
gefährdet die Ueberwinterung in hochgradiger 
Weiſe und im nächſten Frühjahre wird in den 
Tücken ſtets Wirrbau aufgeführt. 

Dann müſſen wir uns unbedingt von der 
Weijelridtigheit der einzelnen Dölker am Stande 
überzeugen. Kein Weiſelloſer oder Drohnen- 
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brüter darf in den Winter genommen werden 
in der Abſicht auf Heilung im Frühjahre. Bts 
dorthin wäre er rettungslos verloren. Unmittel- 
bar nach der Tracht gibt es in jedem normalen 
Stoke noch Brut, die uns über die Derfaflung 
des Dolkes genügend Kufſchluß ſchafft. Wird 
ſelche nicht gefunden, fo empfiehlt fih eine kräf- 
tige Fütterung drei Abende hintereinander und 
zwar mit treibendem Honig, nicht mit Zucker- 
waſſer. Werden dann noch keine Eier abgeſetzt, 
dann iſt das Dolk dringend der Weifellofigkeit 
verdächtig. Dann leſe man die bez. Aufjage über 
das Juſetzen von Rejerveköniginnen oder die 
Vereinigung von Dölkern in der Süddeutſchen 
nach. 

Werden einzelne verlaſſene, gededielte Brut- 
zellen vorgefunden, ſo bringen wir nochmals 
dringend unſeren Rat auf Seite 115 unſeres 
Blalſes in Erinnerung. 

Bei der Sucke nach Brut ift aud: der Futter- 
vorrat zu kontrollieren. Wir machen uns darüber 
für jedes Dolk entſprechende Notizen, um bei 
der Auffütterung das richtige Derhältnis zu 
treffen. Denn eine allzureichliche Zugabe des 
Berbjtfutters ijt gewiß von Uebel. 

Uun wird der Winterſitz der Bienen auf das 
richtige Maß zurückgeführt. Sitzen die Bienen 
zu weit, müſſen jie die größten Anjtrengungen 
machen, die Stochtemperatur auf normaler Höhe 
zu erhalten. Das geht auf Koſten des Heizmate- 
riales, des Honigs und vorzeitigen Derbraudes 
der Kräfte. Aud näſſen allzuweite Beuten gerne. 
Ju ſtark zuſammengepfercht, kommen die Bienen 
nie zur rechten Ruhe, treten allzufrüh in das 
Brutgeſchäft ein und ſchädigen ſich ſelbſt 
ungemein. 

Es würde ſich empfehlen, nach einer kühlen 
Uacht alle nicht von Bienen beſetzten Rahmen 
aus der Beute zu nehmen. Dabei wollen wir 
uns vorſehen, daß nicht gerade die fetteſten 
Honigwaben oder die einzigen Pollentafeln mit 
ausgehängt werden. 

Ob die Fenſter im Winterraume bleiben oder 
durch Drahtgitter erſetzt werden ſollen, iſt uns 
ziemlich gleich. Uur muß in letzterem Falle dafür 
geſorgt werden, daß durch enge an den Draht- 
rahmen anſchließende Moos- oder Holzwollkiſſen 
oder Filzdechen keine fo koſtbare Wärme ent- 
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weichen Rann. Die Auffüße wurden zuvor ſchon 
abgenommen, wenn fie beweglich waren, auber- 
dem iſt der entleerte honigraum bienendicht und 
möglichſt luftdicht zu ſchließen und loſe mit wär- 
mendem Material auszufüllen. Wenn all diefe 
Arbeiten geſchehen find, dann darf ohne zwingen- 
den Grund keine Beute mehr geöffnet werden, 
da während der Herbjtauffiitterung die Bienen 
die Deckbrettchen und alle etwa vorhandenen 
kleinſten Oeffnungen und Ritzen mit luft- 
undurchläſſigem Propolis verkitten. Nun be- 
ginnt die eigentliche Herbftauffütterung Wir 
wollen uns dabei folgende Fragen vorlegen: 


Was wird gefüttert? 

Guten Winterhonig belaſſen wir nach Mög- 
lichkeit im Winterraume. Koniferenhonig — von 
der Fichte und Tanne ſtammend — wird gefdleu- 
dert. Darauf wintern die Bienen immer ſchlecht. 
heidehonig muß aus der Beute, wenn nach den 
gemachten Erfahrungen damit die Ruhr herauf- 
beſchworen wird. Beim letzten Schleudern wollen 
wir nicht vergeſſen: Für jedes Kaftenftandvolk 
werden mindeftens zwei gedeckelte Refervehonig- 
waben zurückgeſtellt. Sie find das koſtbarſte Gut 
zur Reiz- und Hotfütterung im Frühjahre. 

Der durch das Schleudern entſtandene Aus- 
fall wird durch Zuckerlöſung erſetzt. Wir warnen 
vor der wahlloſen Einfütterung aller möglichen 
Surrogate und Erſatzmittel. Mehr als ein Dolk 
wurde damit ſchon zugrunde gerichtet. 


Wie wird gefüttert? 


Der Zucker wird als Cöſung nicht gekocht. 
Wir nehmen auf ein Liter Waſſer gut ein Kilo 
Jucker. Die Suckermenge wird abgewogen uno 
in ein Schaff gebracht. Darüber wird unter be- 
ſtändigem Umrühren das gleichfalls abgemeſſene 
Waſſer ſiedend geſchüttet. Der Zucker hat ſich ſehr 
raſch gelöſt. Der Sand finkt ſofort zu Boden und 
die Flüſſigkeit kann gleich lauwarm verfüttert 
werden. Gefüttert wird nur ſpät am Abend, wenn 
aller Flug aufgehört hat. Am frühen Morgen 
find Futtergeſchirre oder Futterrefte ſofort zu 
entfernen. Die Fluglöcher aller Dölker find zu 
verengen. Auf Reinlichkeit muß unter allen 
Umſtänden geſehen werden. Mantſchereien ziehen 
Räuber und allerlei Schmarotzer an. Etwaige 
Weiſelloſe oder Drohnenbrüter ſind unbedingt 
vor der Auffütterung vom Stande zu entfernen. 

Wie viel wird gefüttert? 

Wir geben als Totfütterung jeden Abend 
1—2 Siter Cöſung, bis die Bienen anfangen, die 
Flüſſigkeit in der letzten Wabe am Fenſter auf- 
zutragen. Dann mag der Vorrat genügen. Don 
einer „Mäſtung“ der Dölker raten wir entſchie⸗ 
den ab. Auf prall mit Jucker gefüllten Waben 


wintert kein Dolk gut, weil ſolche Waben viel 
zu kalt halten. 

Es iſt nicht unbedingt nötig, daß alle Waben 
nach der Auffütterung gedeckelt werden, gut 
wäre dies ſchon. Es würde fih deswegen empfeh- 
len, mit der Auffütterung baldigſt zu beginnen, 
ſo daß wir bis Mitte September damit zu Ende 
kommen. Nach dieſer Arbeit ſchenken wir den 
Völkern Ruhe. Sehen wir auch darauf, daß die 
Jenſter oder Drahtgitter gut ſchließen, damit 
nicht Winters über ſich Bienen in den Raum 
zwiſchen Fenſter und Türe verirren können. 

Im beſonderen wäre noch zu merken bei 


A. Korbbienenzucht. 


Nach Abnahme der Auffage beginnt die Auf- 
fütterung, die heuer, bei ganz ſchlechter Tracht, 
ſehr reichlich bemeſſen werden muß. Wenn die 
Bienen das Futter nur mehr ſehr zögernd an- 
nehmen, hört die Fütterung auf. Die Spund- 
öffnungen ſind peinlich genau zu ſchließen. 
Kein Atom von Stockwärme ſollte Winters über 
entweichen können. die Körbe ſind nicht 
mehr von den Bodenbrettern zu löſen, da 
die Bienen die unterſten Strohwülſte am Brette 
feſtkleben. Die Flugöffnungen find mittelſt 
weichen Lehmes zu korrigieren, wenn fie zu weit 
fein ſollten. Durch den Tehm werden in Ent- 
fernungen von 7 zu 7 Millimetern Drahtſtifte 
geſteckt. Das ijt die befte Sicherung gegen Mäuſe 
und ermöglicht auch einen Ausflug ohne die An- 
weſenheit des Imkers. Lediglich Wachholder 
ſträußchen in die Oeffnungen zu ſtecken, ift 
direkt ſinnwidrig und gefährlich. 


B. Kaſtenwirtſchaft. 


Die Fluglochſchieber find zu reinigen und an- 
zubringen, wenn ſie nicht ſchon das ganze Jahr 
über Verwendung fanden. Auf den Bodenbret- 
tern können nach der Auffütterung die Belage 
eingeführt werden. Man verwendet Dadpappen- 
ſtücke oder geölten Pappendeckel. An den Seiten- 
wänden dürfen ſie nicht unmittelbar anſtehen, 
damit fie fih nicht werfen. Am Fluglode 
werden fie durch zwei eingeſchobene hölzchen 
niedergehalten. Räuberei iſt im Entſtehen ſchon 
zu bekämpfen. Kein Deckbrettchen follte mehr 
aufgeriffen, kein angeklebtes Fenſter nochmals 
herausgenommen werden. Die Umhüllung ein- 
fachwandiger Käſten hat erſt im November zu 
geſchehen. Reparaturen am Bienenſtande ſollten 
noch in dieſem Monate zu Ende geführt werden. 
Sonſt ift auf dem ganzen Stande reiner Til zu 
machen. Ordnung überall! Das hebt und fördert 
die Freude. Der Bienenſtand foll fein ein trautes 
Plätzchen, wo man dann und wann die ganze 
weite Welt vergeſſen kann. 


Weigert. 
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Aus des Imkers Werkſtätte. 


Fluglochſicherung. 

Der Winter naht. Schmarotzer ſtellen ſich ein. 
Wenn die Felder abgeerntet ſind, ziehen ſich die 
Mäufe gerne in die Bienenſtände zurück. Tref- 
fen wir gleichzeitig alle Maßnahmen, ihnen das 
Eindringen in die Beuten zu wehren! Wir ver- 
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weitmaſchiger Sackleinwand, 


in deren Mitte 

noch ein etwa 15 X 10 Zentimeter großes 

bienenſicheres Drahtnetz eingenäht iſt. (Abb. 4.) 
Anlage der Flugbretter. 

Auf gar vielen Ständen finden wir jelbit- 

gefertigte Käſten mit verſchwindend kleinen 


Abb. 1. 


mögen dies durch Anbringung praktiſcher Schie— 
ber, welche die Luftzirkulation in keiner Weiſe 
hindern, den Bienen aber auch ohne die An— 
weſenheit des Imkers einen Ausflug ermög- 
lichen. Sehr praktiſche Schieber, vierfach ver- 


Flugbrettern. Dort aber ſoll ſich ein gut Teil 
des Bienenlebens abſpielen. Die Betrachtung und 
richtige Würdigung desſelben könnte uns manche, 
oft recht gefährliche, Dolksunterſuchung erfpa- 
ren. Anfängern, welche ihre Beuten ſelbſt bauen, 


Abb. 2. 
ſtellbar, liefert die in Imkerkreiſen rühmlichſt 


bekannte Firma heidenreich, Sonne- 
burg, Mark. (Abb. 1.) Sollten in der 
dräuenden Kriegszeit ſolche Schieber nicht er- 
hältlich ſein, dann ſchreiten wir zur Selbſthilfe: 
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wollen wir in Abb. 5 die Anlage des Aufflua- 
brettes vorführen, wie fie am zweckmäßigſten 
dem Bienenleben entſpricht. Niemals ſollten 
Boden- und Aufflugbrett in einem Stücke 
gefertigt werden. Letztere brechen ſo zu leicht ab. 
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Abb. 3. i 


Zwei hölzchen aus hartem Holze, genau in die 


Flugöffnung paſſend, werden mittelſt eines 
dicken Drahtes verbunden. So wird die Dor- 
richtung in der Flugöffnung -befeftigt. Die 
Durchgansöffnungen dürfen nicht höher als 
7 Millimeter ſein. (Abb. 2.) Die Sicherung 
eignet ſich hauptſächlich für hohe Fluglöcher. 
Abb. 3 zeigt einen einfachen Schieber aus Bu— 
chenholz, verſchiebbar, mit zwei Oeffnungen für 
gänzliche Sperre und Sicherung bei Flug. Höhe 
der letzteren ebenfalls nicht mehr als 7 Milli- 
meter. a 
Transport von Strohkorbvölkern. 


Honigſchwere Körbe dürfen nur bei niedriger 
Temperatur transportiert werden. Dabei iſt den 
Bienen viel Luft zu geben. Wir erreichen dies 
durch Ueberbinden der Korböffnung mittelſt 


Abb. 4. 


Wenn wir die Flugbretter mittelſt Schrauben 
an der Beute befeſtigen, ſo erreichen wir den 


Abb. 5. 


Zweck am ſicherſten. Bei einheitlicher Einfüh- 
rung von Flugbrettern am Stande können wir 
uns auch gleichmäßige Blenden oder Dordächer 
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Seitenanſicht zu Abb. 5. 


ſchaffen, was die Arbeit nicht nur erleichtert, 
ſondern auch dem ganzen Stande ein gefälliges 
Ausſehen verleiht. DOD. J. 


Der Weltbummler. 


Nach genauen Beobachtungen und Unter- 
ſuchungen des amerikaniſchen For- 
ſchers Dr. Phillips iſt das Geſicht der jungen 
Bienen ſo ſchwach, daß man ſie faſt als blind 
Wraeichnen Rann. Dieſe Eigentümlichkeit wird 
veranlaßt durch eine große Anzahl gebogener 
Haare, die die Augen jo vollkommen bedecken, 
daß die Facetten nicht erkennbar find. Die jun- 
gen Arbeiter find infolgedeſſen zum Der- 
weilen im Stock genötigt, wo fie die wichtigen 
Ammendienſte bei der Brut leiſten. Da die haare 
jedoch leicht abbrechen, fo verlieren ſie ſich all- 
mählich, und das Inſekt gelangt nach gewiſſer 
Zeit zum freien Gebrauch feiner Augen. In 
dieſem Stadium tritt es in die Reihe der Flug- 
bienen und überläßt die bisherige Tätigkeit 
jüngeren Individuen. Sieht man ſolche aber in 
Schwärmen, ſo iſt zu vermuten, daß ſie bei die— 
ſem Wagnis viel mehr vom Geruch als vom 
Geſichtsſinn geleitet werden. (Gleanings.) (Dazu 
möchten wir vorerſt ein großes —?— machen. 
D. Schriftltg.) 

Als ſehr wertvolle Mug- und Bie- 
nennährpflanze wird in einer Reihe von 
Fachblättern die ſyriſche Seide, Asclepias 
syrica, dringend empfohlen. Sie ſtellt die be- 
ſcheidenſten Anforderungen an den Boden und 
gedeiht auf Böſchungen, dämmen, Bergabhängen, 
Felsgeröll und Oedländereien. Der geringen 
Nahrungszufuhr entſprechend, entwickelt fie fid 
während der erften Jahre langjam; hat fie aber 
genügend Wurzel gefaßt, fo entſtehen zahlreiche 
Ausläufer, die nach gewiſſer Seit in dichtem 
Gewirre alles überdechen und Gras und Un- 
kraut unterdrücken. Die Pflanze erreicht eine 
höhe von etwa einem Meter, trägt große, 
dunkelgrüne, glänzende Blätter, zwiſchen denen 
Seitentriebe hervorſproſſen, die fleiſchfarbige, 
außerordentlich nach honig duftende Blüten er- 
zeugen. Die oft zwei Monate andauernde Mek- 


tarproduktion iſt ſo reichlich, daß die Blumen 
beſtändig von Immen beſucht werden. Im herbſt 
bilden ſich aus den Blüten 6—10 Zentimeter 
lange graue Schoten, die, außer reichlichem 
Samen, prachtvolle ſilberfarbige Seidenhaare 
enthalten. Derſuche, die weichen haare in der 
Textilinduſtrie zu verwenden, find während des 
Krieges mit gutem Erfolge gemacht worden, 
und es iſt zu erwarten, daß ſich ein ausgedehnter 
Anbau der Asclepias auch in dieſer Hinjidt gut 
lohnen wird. Dazu kommt der Wert der Stengel, 
die ſich bei entſprechender Behandlung zu Baft- 
faſern bearbeiten laſſen. — Die Unzucht der 
Seidenpflanze iſt einfach. Im Frühjahre ſtreut 
man Samen auf ein gutgelockertes Gartenbeet, 
jatet ihn unter, überdeckt die Anlage mit Reijig 
und hält ſie beſtändig feucht. Sobald die jungen 
Gewächſe eine angemeſſene Größe erlangt haben, 
werden fie auf je einen halben Meter Entfer- 
nung in Gartenland verpflanzt, wo ſie in zwei 
Jahren die erforderliche Stärke erreichen, um 
an den für ſie beſtimmten Stellen Aufnahme zu 
finden. l 

Im Gnjdlug an den Bericht über einen 
Bienentransport nach England während des 
Weltkrieges ſchildert das „Maandblad voor 
Bijenteelt“ in anziehender Weiſe die hollän- 
diſche Biene. Dew leſenswerten Artikel 
entnehme ich die folgenden Angaben: 

Fünfzehn Kolonien niederländiſcher Bienen 
haben in einer Seereiſe von ſechs Tagen die 
Strecke Amſterdam London durchfahren. Eine 
ſolche Sendung iſt zur Kriegszeit natürlich ein 
beſonders gewagtes und koſtſpieliges Unter- 
nehmen. Die Frachten ſind außerordentlich hoch, 
und jedes Stück muß von einem Urſprungs- 
zeugnis begleitet fein, worin der britiſche Kon- 
ſul beſtätigt, daß die Ware aus einem neutralen 
Lande kommt. Trog dieſer Schwierigkeiten fah 
der Empfänger Mr. Brown aus Cheltenham den 
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Wunſch erfüllt, feinen Stand durch eine Anzahl 
Dölker zu vergrößern, die als ſehr widerjtands- 
fähig gegen Krankheitsftoffe gelten. Die 15 
Kolonien Ramen wohlbehalten an ihrem Be- 
ſtimmungsorte an. Die Käſten waren der Luft- 
zirkulation wegen in ziemlich weitmaſchigen 
Leinen verpackt, und jeder enthielt feds Rähm- 
den. Uur wenige Bienen fanden während der 
Fahrt den Tod, und die Königinnen hatten fih 
niht einmal in der. Eierlage ftören laffen. Da 
infolge der Jsle-of-Wight-Krankheit in England 
Taufende von Immenvölkern zugrunde gegangen 
find u. die bis jetzt gegen das Unheil angewandten 
Mittel ſich als faſt wirkungslos erwieſen haben, 
jo lag der Gedanke an die Einführung einer 
kräftigen, gefunden Abart nahe. Als ſolche hat 
ſich die holländiſche Spezies bewährt und Mr. 
Brown hält ſie für trefflich geeignet, durch 
Krankheit geſchwächten Bienenſtänden wieder 
aufgubelfen, weil fie erfahrungsgemäß bei fach- 
kundiger Behandlung in ſeiner heimat völlig 
geſund bleibt. Sie iſt etwas größer als die 
italieniſche Biene und beinahe ſchwarz. Die 
Königinnen ſind gewandt, gut entwickelt und 
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tragen drei Ringe von grauartigem Haar auf 
dem Hinterleibe. Sie erweiſen fih als außer- 
gewöhnlich fruchtbar und ſetzen die Eierlage 
bis in den herbſt fort. Die Dölker find in der 
Regel ſehr ſtark, ſammeln in warmen Jahren 
verhältnismäßig ſchnell eine anſehnliche Honig- 
menge, verzehren bei andauernd kühler Witte- 
rung aber auch ſo viel, daß manche von ihnen 
dem Hungertode entgegenjehen, falls fie nicht 
reichlich gefüttert werden. Die Schwarmluſt der 
Holländerin iſt groß, und ſelbſt Dölker von 
mittlerer Stärke errichten oft 10—15 Weifel- 
zellen. Don den ſonſtigen diologiſchen Eigen- 
ſchaften der niederländiſchen Biene iſt im all- 
gemeinen die Sanftmut bemerkenswert, doch 
gibt es auch Immenheime, an denen man nur 
unter Anwendung von großer Dotjicht arbeiten 
kann. Jahlreiche britiſche Züchter hoffen, daß 
die Einfuhr holländiſcher Bienen nach dem 
Kriege ſich recht lebhaft geſtalten möge, um die 
durch die erwähnte Wightſche Krankheit ziemlich 
verwüstete einheimiſche Imkerei wieder empor- 
zubringen. J. Breiden in Eſchweiler. 


Warnung vor Zugluft. 


Wind lieben die Bienen im allgemeinen 
nicht. Dennoch können fie h an ihn gewöh⸗ 
nen, und wetterharte Bienen vermögen ihn zu 
ertragen. Schädlicher iſt ihnen Zugluft. Da 
ſind viele Täler, die recht paradieſiſch liegen, 
aber von Zugluft ſind ſie ſelten frei. Vor allem 
find das enge, ſchmale Täler, die in eine Ebene 
münden. Ich denke z. B. an die oberrheiniſche 
Tiefebene, deren Verhältniſſe ich kenne. Sie er⸗ 
wärmt ſich raſch und leicht. Die Folge davon 
iſt, daß die kühlere Luft der angrenzenden Ge⸗ 
birge ſtändig in den zahlreichen Quertälern, 
wie das Waſſer in einem Flußbett dahin 
abſtrömt. Zugluft iſt die Folge, gerade in den 
tiefſten Lagen. Auch die Aufſtellung des Bienen⸗ 


hauſes zwiſchen Häuſerreihen oder zwiſchen 
Häuſern und ſteilen Berghängen iſt in dieſem 
Sinne ungünſtig, da ſtändig bewegte Luft, Zug⸗ 
luft, dieſe Straßen durchſtrömt. Im heißen 
Sommer mag das wohl weniger ſchaden. An⸗ 
ders iſt es aber in der ſog. Uebergangszeit, 
wenn das Wetter noch ſchwankend iſt. Unzäh⸗ 
lige junger Flugbienen gehen auf ſolchen Stän⸗ 
den verloren, und Entvölkerung der Beuten ilt 
die Folge einer oft wenig beachteten Urſache. 
Man prüfe vor Anlage eines Bienenhauſes den 


ausgewählten Standplatz nach dieſer Seite. Die 


Verhältniſſe ſind zu verſchieden, um Richtpunkte 
angeben zu können. Doch Augen auf! Ztl. 


Die Wohnungsfrage für bienenwirtſchaftliche Anfänger. 


Gut gewohnt iſt halb gelebt! Dieſes Wahr⸗ 
wort möge auch auf die Bienen ſinngemäße An⸗ 
wendung finden! Die Zahl der Bienenwohnun⸗ 
gen in unſerem deutſchen Vaterlande iſt unge⸗ 
heuer groß. Der Anfänger ſteht rat⸗ und tatlos 
vor dieſen Ratfeln der Konſtruktionskunſt. Dann 
regnet es Anfragen in Hülle und Fülle, beſon⸗ 
ders jetzt in der ſchweren Kriegszeit. Die ſehr 
hoch ſtehenden Honigpreiſe, die unendlich in die 
Höhe gegangene Lebenshaltung, das Heer der 
Kriegsbeſchädigten, all dies wirkt mit, unſeren 
Reihen eine Menge von Anfängern zuzuführen. 


Das kann für manchen gut ſein. Bienenzucht 
iſt immer noch der rentabelſte Zweig der Land⸗ 
wirtſchaft. Fehljahre, wie das heurige, gibt es 
ja auf allen Gebieten der Tierzucht. Aber in der 
deutſchen Flora liegen noch Millionenſchätze un⸗ 
behoben verborgen, weil vielerorts die Arbeiter 
fehlen, fie zu heben. Wer Bienenzucht als Neben: 
betrieb, zur Aufbeſſerung ſeines täglichen Ein⸗ 
kommens, betreiben will, dem rufen wir ein 
herzliches „Glück auf und Willkommen!“ in un⸗ 
ſeren Reihen zu. Für Berufsbienenzüchter und 
Sportsimker find unſere Zeilen nicht geſchrieben. 


‘ 
` 
. 


Nun die Wohnungsfrage: Die Beute macht 
den Honig nicht, ſie beeinflußt aber den Er⸗ 
trag in hochgradiger Weiſe. Zuerſt die Tracht und 
das Wetter, dann die Wohnung. Wir unter⸗ 
ſcheiden in unſerer heimiſchen Bie⸗ 
nenzucht zwei große Syſteme: Die 
Korbbienenzucht, auch Stabilbienenzucht ge— 
nannt, bei welcher die von den Bienen gebauten 
Wachswaben an die inneren Korbränder ange⸗ 
baut werden, alſo nicht beweglich, ſondern ſtabil 
ſind. Ueber Korbbienenzucht, die in der heutigen 
fortgeſchrittenen Zeit immer mehr zurückgedrängt 
wird, können wir uns heute nicht unterhalten. 


Abb. ]. 

Bei der Mobil⸗ oder Kaſtenbienenzucht ken⸗ 
nen wir zwei große Abteilungen, die ſich auf 
Grund der Anordnung der Waben ergeben: Die 
Wohn ungen mit Kalt- und folde 
mit Warm bau. Bei Kaltbau ſtehen die Wa- 
ben bezw. Nähmchen zur Vorderwand des Ka⸗ 
ſtens in einem rechten Winkel. Siehe Abb. 1. 


Abb. 2. 
Die Luft kann von der Flugöffnung bequem 
durch die Wabengaſſen ſtreichen. Ein Anſchim⸗ 
meln der Waben und Stocknäſſe wird hier ſelten 
vorkommen. Dagegen bietet die Behandlung der 
Bienen für den Anfänger im Kaltbau nicht zu 
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unterſchätzende Schwierigkeiten. Beim Oeffnen 
der Beuten werden ſofort alle Wabengaſſen frei. 
Die Bienen quellen daraus hervor und wenn 
ſie der Imker nicht völlig in ſeiner Hand hat, 
hagelt es Stiche in Menge. 

Bei Käſten mit Warmbau iſt die An: 
ordnung der Waben eine gerade entgegengeſetzte. 
Sie hängen parallel — gleichlaufend — mit der 
Vorderwand und dem Fenſter oder Drahtgitter 
der Beute. Siehe Abb. 21 — Es iſt dies 
wohl die verbreitetſte Kaſtenbienenwohnung in 
unſerem Vaterlande. Wir würden jedem An⸗ 
fänger dazu raten. Wenn ſonſt alle Vorausſet⸗ 
zungen einer naturgemäßen Einwinterung gege⸗ 
ben ſind, wird man auch in Wohnungen mit 


Abb. 3. 
Warmbau von einer winterlichen Stocknäſſe 
nichts merken. 
Eine weitere Frage, die den Anfänger ver⸗ 


wirrt, ijt: Ein beuten, Zweibeuten, 
Dreibeuten? Alle dieſe Wohnungsſyſteme 
haben Vorzüge und Nachteile. Erſtere nützen wir 
nach Kräften aus, letztere ſuchen wir in ihren 
ſchädigenden Wirkungen nach Möglichkeit abzu⸗ 
ſchwächen. Die älteſte und bequemſte Beute iſt 
ſicherlich die Einbeute, ſo genannt, weil ſie nur 
zur Aufnahme eines einzigen Bienenvolkes be⸗ 
ſtimmt iſt. Sie erlaubt eine ſehr leichte Behand⸗ 
lung der Bienen, ohne die Nachbarn ſtören zu 
müſſen und ijt bei einem allenfallſigen Trans⸗ 
porte am leichteſten und bequemſten fortzuſchaf⸗ 


Abb. 4. , 
fen. Freilich wird fie ein paar Märklein mehr 
koſten, beſonders, wenn die Wände doppelwan⸗ 
dig gebaut werden ſollen, was im allgemeinen 
recht zu empfehlen ijt. A b b. 3. Die Zweibeuten⸗ 
Zwillinge, A b b. 4 und die Dreibeuten⸗Dril⸗ 
linge Abb. 5 werden hauptſächlich gebaut, 
um Material zu ſparen u. die Bienenwirtſchaft 
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billiger einzurichten. Wir können deren An- 
ſchaffung nur da gutheißen, wo der Imker 
einen ſeßhaften Wohnſitz hat. Wer alle paar 
Jahre mit Verſetzung rechnen muß, darf ſich nie 


Abb. 5. 


Zwillinge oder gar Drillinge anſchaffen. Die 
würden ihm den Umzug ſehr erſchweren. Dann 
kommt noch ſehr in Betracht, daß ein weiſelloſes 
Volk in der Mehrbeute ſicher die Nachbarvölker 
hochgradig beunruhigt und bei anſteckenden 
Krankheiten — Noſema apis und der Bienen: 
brutpeſt — iſt die Gefahr der Uebertragung in 
den Mehrbeuten rieſig groß. 

Von einer wirklich guten Bienenwohnung 
muß der Anfänger verlangen, daß ſie beliebig 


erweiterungsfähig und mit einer guten Yütter: 
vorrichtung verſehen ſein muß. Ob die Wohnung 
zwei⸗, drei-, oder vieretagig gebaut werden ſoll, 
hängt von den Trachtverhältniſſen einer Gegend 
und den Rahmenmaßen ab. Letztere find wieder 
Legion. 50% aller Imker glauben, der Bienen: 
wirtſchaft einen Dienſt zu erweiſen, wenn fie ein 
neues Rahmenmaß erfinden. Man kehrt ſich 
doch nicht daran. Auch die Rahmengröße macht 
den Honig nicht. Es muß aber doch geſagt wer⸗ 
den, daß auf Grund jahrelanger, praktiſcher Ver- 
ſuche mit aller Beſtimmtheit erwieſen wurde, 
daß die ſog. Breitmaße vor den Hochmaßen große 
Vorzüge beſitzen, ſo daß die Zukunft ſicher ihnen 
gehören wird. 

Wir würden unter allen Umſtänden dem An⸗ 
fänger den wohlmeinenden Rat geben, bei Neu: 
einrichtung einer Bienenwirtſchaft, nicht auf 
eigene Fauſt, da oder dort zu beſtellen. Zuerſt 
muß der Rat eines verläſſigen Nachbarimkers 
gehört werden. Wenn es aber dann an das Ein⸗ 


kaufen geht, dann nur ein Maß auf dem Stande! 


Die Vielheit taugt hier keinen Pfifferling! 
H. Weiſel. 


Die Bienenzudt auf den baltiſchen Inſeln. 


<> 


Den 60. Breitengrad bezeichnet man im all: 
gemeinen als die nördliche Linie, bis zu wel- 
cher in Europa eine Bienenzucht möglich ift. 
Das wäre ungefähr als Grenze die Linie Stock— 
holm— Petersburg, die genau auf dieſer Höhe 
liegt. Darüber hinaus kommt die Biene nicht 
mehr vor, denn wo Eis und Schnee länger re— 
gieren als Wärme und Sonnenſchein, da muß 
das Bienenleben erſterben. Der Krieg führte 
mich auch auf die baltiſchen Inſeln und nach 
Liv⸗ und Eſtland. Ueber die Bienenzucht auf 
dieſer Inſelgruppe will ich erzählen. Ich tue das 
um ſo lieber, als ich recht viel Erfreuliches 
von ihr geſehen habe. Schon die Umſtände, unter 


denen die Biene hier noch gedeihen kann, jind“ 


für uns faſt unbegreiflich. l 
Die Biene ſelbſt ijt die ſchlichte braune Bte- 
ne, wie man ſie bei uns wieder züchten will, 
und wie ich ſie im Odenwald und Schwarz⸗ 
wald, wo keine Fremdlinge hingeſetzt wurden, 
gefunden habe. Aber ungleich widerſtandsfähiger 
muß fie fein, wie unjere heimiſche Raſſe. Wir 
ſind gewohnt, unſere Bienen an ſchönen Herbſt— 
tagen noch fliegen zu ſehen, wir ſehen ſie im 
Februar beim Reiiquansilia. im März ſchon 
fleißig mit Pollenhöschen heimkehren. In gün⸗ 
ſtigen Jahren glänzt der erſte Honig jhon Ende 
April und anfangs Mai aus den Wachströgchen. 
Von alledem hier keine Spur. Gegen Ende 
November ſetzt auf den Inſeln die Kälte ein. 
Wochen vorher ſchon knattert kalter Regen an 
die Fenſterſcheiben. Nebel brauen ſich zuſammen, 
der Sturm ſingt ſein kraftvolles Lied, In einem 
günſtigen Herbſt fliegen die Bienen zum letzten 


den ohne Reinigungsflug, mitunter no 


Von Leutnant d. R. Zeitler im Felde. 


Male im Oktober aus. Wenn der Magier Nord⸗ 
wind daherbrauſt, die brandenden Wogen in 
ſtarre Eisfeſſeln ſchlägt, über die erſtarrte Küſte 
klettert und über das Land fegt, dann beginnt 
ein langer, banger Winterſchlaf für die Immen. 
Der Winter bringt furchtbare Stürme, unge⸗ 
heuere Schneewehen. Der Frühling iſt kalt und 
rauh und beginnt ſehr ſpät. Sagt doch dort ein 
Sprichwort: „Wer den Pelz ablegt vor Him⸗ 
melfahrt, der iſt kein Chriſt von rechter Art.“ 
Erſt gegen Johanni merkt man etwas vom 
„Zephir“. So ſind die Bienen im Durchſchnitt 
volle feds Monate an ihre Behauſung gebun⸗ 
länger. 
Das vermag natürlich nur eine Biene, die in 
langer Zeit ſich den Verhältniſſen angepaßt hat. 
Nur eine wetterharte Biene vermag auch dieſe 
furchtbaren Stürme zu überdauern, die den Men⸗ 
ſchen oft tage- und wochenlang ans Haus fef- 
ſeln. Die Bezeichnung Wonnemonat läßt ſich 
auf den Mai nicht anwenden. . 
Die Bienen find teilweiſe in Klotzbeuten un- 
tergebracht, häufiger aber in amerikoniſchen 
Blätterſtöcken. Jedes Volk ſteht für ſich auf 4 
Pflöcken, etwa einen halben Meter über der 
Erde, an den verſchiedenſten Plätzen des Gar⸗ 
tens. Nur einen geſchloſſenen Scheuer hay ich bei 
einem Bauern gefunden. Mobilbau ijt der aus: 
ſchließliche Betrieb, denn auch die Klotzbeuten, 
liegend und ſtehend, haben bewegliche Rähmchen. 
Die. Schleuder if ein bekanntes und benütztes 
Gerät. Der Betrieb iſt ein durchaus l 
denn auch die Kunſtwabe iſt im Gebrauch. Das 
ift das erfreuliche, daß man keine Zufallsbie- 


nenzucht betreibt, wie id fie im Oſten jo oft 
anderwärts fand. Ein Lehrbuch der Bienenzucht 
iſt verbreitet. Leider fand ich mich nicht ſa weit 
in der eſtniſchen Sprache zurecht, um tiefer in 
"den Inhalt eindringen zu können. Sehr gefiel 
mir die Bezeichnung „emma“ d. h. Mutter für 
die Königin. Im allgemeinen enthält es Ab⸗ 
bildungen mit vielen deutſchen Bezeichnungen an 
Beuten und Geräten. Ein großer Anhang zeigt 
von der vielſeitigen Verwendung des Honigs im 
Haushalt. Er wird zu Wein, Bier, Likör, Bäk⸗ 
kereien verwendet. Im Frieden hatte der Honig 
einen Preis von 20—30 Kopeken, das ruſſiſche 
Pfund zu 400 Gramm, alſo 50 bis 75 Pfennig 
das Pfund, je nach der Ernte. Mit dieſer letz⸗ 
teren Summe nähert er ſich ſtark dem Preis, 
der leider auch in mancher Gegend Deutſchlands 
noch üblich war. In einem Lande, wo landwirt⸗ 
ſchaftliche Erzeugniſſe außerordentlich billig wa- 
ren, iſt das ein Beweis der Wertſchätzung des 
Honigs. Die Ernte iſt gewiß auch geringer. Wo 
die Trachtzeit eine ſo kurze iſt und das Frühjahr 
gar keinen Anreiz zur Entwicklung der Völker 
bringt, iſt das leicht erklärlich. Volksverluſte 
ſcheinen recht häufig zu ſein, denn einen großen 
Teil der beſichtigten Beuten fand ich unbeſetzt. 
Volksverluſte ſcheinen dann häufiger zu ſein, 
wenn der Oktober ausnahmsweiſe aus der Art 
ſchlägt. Der Herbſt iſt auf den Inſeln die ſchönſte 
Jahreszeit mit ſonnigen, friedlich ſtillen Tagen, 


weil der große Wärmegehalt des Meeres es 
nicht ſo ſchnell zu einem Sieg des Winters kom⸗ 


Der Oktober 
17 55 nicht Schmutz- oder Kotmonat wie auf dem 

eſtlande, ſondern wie im deutſchen Weinmonat, 
wenn auch kein Wein gedeiht. Doch iſt auch im 
Sommer die Luft immer bewegt. Blattſtille 
kennt man nicht. Die Stürme ſind oft recht ver⸗ 
heerend. Darum erreichen die Bienenvölker auch 
nie übergroße Volkszahl, ſo wetterhart ſie auch 
ind. Dennoch liefert die Bienenzucht noch Er: 
trägniſſe. Im Sommer folgen nämlich oft wo⸗ 
chenlang in kurzen Pauſen Gewitter auf Ge— 
witter. Sie ſind weniger heftig und keineswegs 
kühlen ſie die Luft ab. Es herrſcht drückende 
Schwüle und die ift das Geheimnis des Erfol- 
ges. Der Nektar quillt in Strömen. Dann tra⸗ 
gen die emſigen Arbeiterinnen die Schätze der 
Süßigkeit in reicher Fülle ein, ſich einen reich⸗ 
lichen Wintervorrat zu ſchaffen und dem fleipi- 
gen Imker als Lohn feiner Arbeit von ihrem 
Ueberfluſſe zu ſpenden. 

Für den Imker ijt es eine Wonne zu je: 
hen, wie ein fleißiges, arbeitſames Volk unter 
ſo ſchwierigen Verhältniſſen mit Eifer an der 
Bienenzucht arbeitet. Doppelt erfreut der neu⸗ 
zeitliche, fortſchrittliche Betrieb, der denkend han⸗ 
delt, da der Zufallsbetrieb ihn längſt ſeiner 
Immen beraubt hätte. Ein Beiſpiel für ſo viele 
im deutſchen Vaterlande. | 


men läßt wie im Binnenlande. 


Eile mit Weile. 


Ein ſchönes Bienenhaus mit einer ziemlichen 
Anzahl von Völkern iſt der Traum der Sehn⸗ 
ſucht jeden Imkers, der mit Herz und Hand 
bei der Gilde ijt. Was ijt näherlingend, als 
möglichſtes Trachten nach Vermehrung? Nichts 
aber iſt verkehrter und unvorteilhafter als dieſe 
krankhafte Sucht. Mit Kleinem fängt man an. 
Das gilt für den Imker ganz beſonders. Wer 
fünf und ſechs Völker behandeln kann, der wird 
noch lange nicht mit zwanzig und fünfundzwan⸗ 
zig fertig. Vor allem heißt es ſich erſt einarbei⸗ 
ten in den Betrieb. Erſt wenn man die nötige 
praktiſche Erfahrung beſitzt, gepaart mit einem 
Schatze theoretiſchen Wiſſens, lann man an 
größere Aufgaben herantreten. Und Schritt für 
Schritt heißt es den Stand bevölkern, niemals 
ſprunghaft. Auf dieſe Weiſe arbeitet man ſich in 
den größeren Betrieb ſicher hinein. Sicherheit 
in der Handhabung aller Vorteile, Sicherheit 
im Beurteilen des jeweiligen Zuſtandes der Völ⸗ 
fer ift die Grundlage, auf der die rechte Be- 
handlung fic) aufbaut. Und die führt zum Er: 
folg. Auf dieſe Weiſe wird das Anlagekapital 
nur nach und nach angelegt; der Bienenſtand 
bringt ſo die vermehrten Koſten ſelbſt auf. Die 
Rentabilität iſt eine geſicherte. Rückſchläge, Miß⸗ 
jahr, Unglücksfälle bleiben nicht aus. Hängt zu⸗ 
viel Kapital daran, ijt Mißmut, Verſtimmung, 
ſchließlich Kleinmut die Folge. Und der Klein⸗ 
mütige ijt für die Zunft gar häufig ein verlo- 


Wir bitten um freundliche Empfehlung unſerer Zei⸗ 


rener Mann. Hat man Erfolge und Gewinn zu 
verzeichnen, dann kann man auch an eine ge⸗ 
mütliche und behagliche, natürlich auch praktiſche 
Einrichtung des Bienenhauſes gehen. Man darf 
ſich dieſelbe ſchon etwas koſten laſſen. Das Bie- 
nenhaus muß auch einen Aufenthalt bieten, den 
man gerne aufſucht, in dem man nach Tages 
Müh' und Laſt eine Feierſtunde verbringen 
kann. Aber wie geſagt, langſam muß man fort⸗ 
ſchreiten: mit Großem hört man auf. — 
Ein wenig erfreuliches Beiſpiel habe ich da 


vor Augen. Ein mir bekannter, wohlhabender 


Herr, hatte plötzlich Luſt erhalten, ſich Bienen 
beizulegen. Er hatte auch ein Buch vorher gele⸗ 
ſen, aber praktiſch nicht viel geſehen. Ein ſchönes 
Haus erſtand er und gleich mit fünfundzwanzig 

ölkern. Geld ſpielte ja keine Rolle. Der Er— 
folg läßt fih denken. Bald hatte er den Betrieb 
ſatt. Völker und Käſten wanderten eines 
ſchönen Tages auf einen andern Stand. Ver⸗ 
kauft wurden ſie nicht. Er gab ſie gleichſam in 
Penſion. Der Imker, der ſie erhielt, lieferte dem 
früheren Beſitzer alljährlich ein Quantum Ho⸗ 
nig, das bei weitem nicht in ſeinem Werte die 
Zinſen des Anſchaffungskapitals deckte. Von ei⸗ 
ner Abſchreibung an demſelben keine Rede. Das 
Bienenhaus wurde zum Gartenhaus umgebaut. 
So lann es gehen, darf es aber nicht gehen 
bei einiger Klugheit und ee, 


: tung und um Werbung neuer Abonnenten hiefür. 


— 


— 


Am 4. Juli wird die Zimmerheizung fort⸗ 
geſetzt, und da die Bienen feit 14 Tagen ohne 
racht ſind, werden Honigwaben von 1917 auf⸗ 
geſetzt. Der zweitägige Regenguß hat den 
Blattlaushonig von den Baumblättern noch nicht 
völlig abwaſchen können: ein gut Teil davon 
ſteckt in den Zellen und läßt ſich nur ſchwer 
ſchleudern. Großſtädter bereiſen die Bienen⸗ 
ſtände und bieten bis zu 10 Mark fürs Pfund 
Honig. Die Heide ijt verbrannt“, wenn fie 
bis anfangs Auguſt noch honigen foll, darf 
ſie mit Siebenmeilenſtiefeln ſich ſchicken. Die Heſſ. 
Biene ſchreibt: Der beſchlagnahmte Honig kann 
von den Bienenzüchtern natürlich nur dann 
wirklich geliefert werden, wenn er in genügen⸗ 
der Menge geerntet wird. In jedem Fall ſoll 
der Bienenzüchter zunächſt feinen eigenen Be- 
darf decken können. In der amtlichen Bekannt⸗ 
machung ſteht deshalb der von vielen Imkern 
überſehene Satz: „Unter beſonderen Umſtänden 
kann die Stelle Erleichterungen gewähren und 
Ausnahmen von der Ablieferung des Honigs 
zulaſſen“. 

Eine kurze treffliche Antwort auf die Frage: 
„Warum ift im Lüneburger Stülper das Flug- 
loch nahe dem Haupt des Korbes und ie. 
unten“ gibt der Prakt. Wegw. für Bienenzüch⸗ 
ter: Iſt das Flugloch (auch bei Kaſten) oben, 
daun legen naturgemäß die Bienen das Brut- 
neſt oben, das Honiglager unten an. Nur unten 
kann der (Korb⸗) Imker den Honig bequem 
herausſchneiden (zeideln) und gerade unten 
bauen die Bienen am liebſten wieder neu aus. 
Wäre das Brutneſt unten, ſo würde es bei 
Herumnahme des Korbes zur Unterſuchung 
ſtets der Verkühlungsgefahr ausgeſetzt, beſon⸗ 
ders wenn die Bienen durch Rauch zurückgetr:«⸗ 
ben werden. Steht dann noch der Korbrand 
nicht dicht aur dem Bodenbrett oder würde er 
mit Lehm nicht abgedichtet, ſo zieht immer 
kühle Luft ringsum in den Korb und dieje: 
Zug würde ſicher der unten befindlichen Brut 
ſchaden. Man hat ſchon mehrfach ausgeprobt, 
daß Körbe (Stöcke) mit dem Flugloch im Haupt 
honigreicher find. Das 2. Flugloch unten ift 
lediglich eine alte Mode. 

Bayer. Staatsanzeiger, Nr. 154/5. Juli: Der 
diesjährige Juni war nach den Aufzeichnungen 
der kälteſte ſeit 1871. In Berlin war er Pit 
70 Jahren der zweitkälteſte. Am unteren 
Main wird die Honigernte nur ein Drittel oder 
ein Viertel; desgleichen hört man allerwärts. 
In der Gerſtungſchen wird berichtet: wo Raps- 
felder in der Nähe waren, wurden erfreu⸗ 
liche Ergebniſſe erzielt; wo fie ferner lagen, 
haben die Völker ſich meiſt kahl geflogen (d. h. 
viele Bienen gingen verloren beim Rückflug im 


» In unſerer Gegend nicht. D. Schriftl. — 


Pfr. Küspert / Cadolzburg. 


ungünſtigen Wetter). Ebenſo iſt der Grund⸗ 
waſſerſtand 1918 ungünſtiger als 1917: es fehlte 
die Winterfeuchtigkeit. In Thüringen iſt 
infolge der Trockenheit die Ernte nicht gut. 
Herter, Heilbronn, ſchreibt im Juli: „Ein 
Monat voller Enttäuſchung liegt hinter uns. 
Die 8 Maiwoche und anfangs Juni ließen 
jeden Nektarfluß verſiegen. Statt der Schleuder 
mußten manche Imier die Futterflaſche in Be- 
wegung ſetzen.“ Den Böhmen ergeht es auch 
nicht beſſer. Jung Klaus ſagt: „Es iſt doch ein 
eigenes Verhängnis, gerade in der fo ſchweren 
Kriegszeit will das „liebe Waſſer“ ſich nicht 
nach Wunſch gestalten. Ein Jahr wie das an: 
dere: viel verſprechend, wenig liefernd. „O Gott, 
wie tut mir der Bauch ſo weh, der Bauch ſo 
weh! Doch wozu dies weibiſch Klagen? Hin iſt 
hin, was ſoll es frommen? Hoch den Kopf in 
ſchlechten Tagen! Uebers Jahr kanns anders 
kommen!“ ö 

Da wird das abzuliefernde Viertel heuer 
nicht mächtig werden. „Die Bayern gehen ihre 
eigenen Wege,“ ſchreibt Gerſtung, — „welche ſich 
bei geringen Ernten als die e er⸗ 
weiſen, fie beanſpruchen den vierten Teil der 
Honigernte. Selbſtverſtändlich fegt Bayern volles 
Vertrauen auf die Ehrlichkeit der Imker, ſonſt 
dürften Differenzen an allen Ecken und Enden 
zum Vorſchein kommen. Uns will es feinen, 
als ob die Reichs behörden den Imkern 
keineswegs ſo großes Vertrauen entgegenbrin⸗ 
gen, ja, daß ſie die Imker in Verdacht haben, 
daß ſie ſich ihrer Lieferpflicht entziehen. Was 
an den Imkern liegt, ſollte alles 
geſchehen, um dieſen Verdacht zu 
beſeitigen, da er für die Zukunft 
ſchlimme Folgen haben kann.“ 

Sehr richtig! Nur hätte man eben auch 
einen anderen Honigpreis machen ſollen. (Ger⸗ 
ſtung hatte vorgeſchlagen 4 Mark allgemeiner 
Verkaufshöchſtpreis für Imker und Händler.) 
So aber gibt man für das Pflichtviertel 
2.75 Mark und verſteift ſich auf den Buchſtaben 
der Höchſtpreis verordnung, nach welcher man 
angeblich nicht mehr geben kann, weil ja nicht 
direkt, ſondern an die Kommumnalverbände zu 
liefern ſei. Wenn man von Zeit zu Zeit die 
Obſt⸗ und Gemüſepreiſe erhöhen kann, warum 
iſts beim Honig nicht möglich? Und wenn mit 
fortſchreitendem Verkaufsjahr die Preiſe auto- 
matiſch für eine Menge Lebensmittel ſich er⸗ 
höhen, warum muß der Honig das ganze Jahr 
den gleichen Preis behalten? Wenn der 
Kommunalverband auch ſeinen Gewinn am 
Honig haben muß, warum hat man die Vereine 
nicht angewieſen, daß ſie die Imker ihres Be⸗ 
zirkes zu Geſamtlieferungen (wie bei Zucker) 
zuſammenfaſſen und direkt an die Lazarette 
liefern? Das hätte weniger Zeit, Mühe und 
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Arbeit gemacht und den Imkern wären ihre 
3 Mark geblieben. So hat man aber dem 
Schleichhandel wieder auf die Schliche geholfen. 

„Die Münchener ſchreibt von teuerem Zucker. 
Die Oeſterreicher müſſen fürs Kilo Bienenzuk— 
ker 2,30 Kronen bezahlen — 1.84 M. Das iſt uns 
lein Troſt, denn die Oeſterreicher bekommen 
fürs Pfund Honig 8 A, da kann man den Zul: 
ler, wenn es ſein muß, ſchon mit 92 Pfg. be⸗ 
zahlen. Wir bekommen für Honig 2.75 und 3.00 


& und bezahlten (ohne Spejen) im Frühjahr 


50 S das Pfund. Da find doh die Oeſterreicher 
bedeutend beſſer daran. 


Am beſten iſts wohl, wir wandern in die 
Dobrudſcha aus, da haben unſere Feldgrauen 
Lindenblätter von 50 Zentimeter Durchmeſſer 
geſehen. Wenn dort die Linden entſprechend der 
Größe ihrer Blätter honigten, dann wäre die 


Dobrudſcha das Land, wo der Honig fließt. 
Wird aber auch ein großes „Aber“ dabei ſein, 


wie auch bei uns, wo heuer die Linde zwar 
wieder einen guten Lindenblütentee liefert, aber 
feinen Lindenblütenhonig. Das ijt alle Jahre: 
„Blindentütenhonig!“ 


EE EANGE 


Bekanntmachungen. 


A. Bezug von RNeſervezucker. 

Die Einſparungen von Zucker werden von 
den Kreisbienenzuchtvereinen den Kommunal- 
verbänden überwieſen, die ſie im Benehmen mit 
den Vertrauensperſonen — und zwar zur Ein⸗ 
ſparung der hohen Sackleihgebühren baldmög⸗ 
ae — in folgender Reihenfolge zu verwenden 


en: 

1. an ſolche Bienenzüchter, welche ſpät ange: 
falene Schwärme und futterbedürftige Kunſt⸗ 
ſchwärme auf dem Stande haben; 

2. an jene Bienenzüchter, welche mit ihren 
Völkern in die Heide gewandert ſind und des⸗ 
halb den geſamten Heidehonig, auf welchem die 
Bienen nicht ohne Gefahr überwintern, heraus: 
nehmen und ſomit mehr Zucker füttern müſſen; 

3. an die Imker, die über die Pflichtablie⸗ 
ferung hinaus Honig an den Kommunalverband 
abgegeben haben; 

4. an jene Imker, welche im Frühjahre den 
Beſtelltermin überſahen oder bei der Aufnahme 
der Beſtellung überſehen wurden oder erſt nad) 
träglich in den Beſitz von Bienen gekommen ſind 
und ſo bei der heuer nur einmal erfolgten Be⸗ 
ſtellungsaufnahme durch die Kreisvereine nicht 
beteiligt waren und deswegen keinen Zucker er⸗ 
halten haben und auch nachträglich durch die 
Kreisvereine nicht erhalten können. Von dieſen, 
in den Liſten des Kreisvereines nicht auff 
geführten Bienenzüchtern muß der Kommunal- 
verband die Vorlage eines ſteueramtlichen Be: 
richtigungsſcheines als Beweis für das wirkli⸗ 
che Vorhandenſein der angemeldeten Völker ver⸗ 
langen. 

B. Wachsbeſchlagnahme. 

Wachs, unbrauchbare Waben und Treſter dür⸗ 
fen nur an die Wachsſammelſtelle abgeliefert 
werden. Es gibt kein beſchlagnahmefreies Wachs. 
Sollten Ankäufer verſuchen, das Wachs zu er: 
ſtehen, fo wolle Anzeige an die Kommunal⸗ 
verbände erſtattet werden. 

C. Abtöten, Abtrommeln und Ausbrechen von 
Bienenvölkern. 

1. Es iſt auch heuer verboten, Bienenvölker 
abzutöten. (Ausnahmen können vom Landes⸗ 
inſpektor für Bienenzucht, München, Theatiner: 
ſtraße 21, zugelaſſen werden.) l 

2. Desgleichen dürfen nur in der Zeit vom 
15. März bis 31. Juli jeden Jahres aus Bie⸗ 
nenſtöcken mit unbeweglichem Wabenbau Wa⸗ 
ben entnommen (ausgeſchnitten, ausgebrochen) 
werden. Dabei darf nicht mehr als % des 
Baues entfernt werden. Dieſe Beſtimmung gilt 


nicht für Bauten, welche als Honigaufſatz bis 
zum Ausſchlüpfen der Brut gedient haben. 

3. Bienenſtöcke mit unbeweglichem Waben⸗ 
bau dürfen zur Honiggewinnung nur an die 
Bayer. Lebensmittelſtelle — Honigvermitte⸗ 
lungsſtelle — in München, Alexandraſtnaße, 
abgeſetzt werden. 

Wer ſolche Bienenſtöcke zur Honiggewinnung 
abzugeben beabſichtigt, hat dies der Bayer. Le⸗ 
bensmittelſtelle, Honigvermittelungsſtelle, unter 
Angabe von Name, Stand und Wohnort ſowie 
der Anzahl der abzugebenden Bienenſtöcke an⸗ 
zuzeigen. 

4. Mit Gefängnis bis zu 6 Monaten oder 
mit Geldſtrafe bis zu 1500 M. wird beſtraft: 

a) wer Bienenvölker ohne Genehmigung ab⸗ 
tötet oder abtöten läßt; , 

b) wer in der Zeit vom 1. Auguft bis 15. 
März Waben aus Stöcken mit unbeweglichem 
Wabenbau überhaupt entnimmt oder in der 
Zeit vom 15. März bis 31. Juli mehr als A 
des Wabenbaues entfernt; 

c) wer Bienenſtöcke mit unbeweglichem Wa⸗ 
benbau zur Honiggewinnung an andere als die 
1 Lebensmittelſtelle abſetzt oder ſie an⸗ 
auft. 

Trage jeder dazu bei, dah heuer kein Volk 
abgeſchwefelt wird. Zuwiderhandelnde bitte ich 
zur Anzeige zu bringen. 

Durch das Abtrommeln ſollen Völker zur 
weiteren Bewirtſchäftung gewonnen werden. 

Damit Ungeeignete ferne genten werden, 
empfiehlt es ſich, daß jeder Verein in feinem 
Bezirke eine Meldeſtelle errichtet, welcher die 
abgebbaren Völker gemeldet werden und die 
noch weitere abzutrommelnde Völker ausforſcht. 
Die Meldeſtelle macht hievon der Bayer. Le⸗ 
bensmittelſtelle Mitteilung und erholt von die⸗ 
ſer für jene Imker, welche das Abtrommeln 
übernommen haben, die Berechtigungsausweiſe. 

Zugleich wird der Bayer. Lebensmittelſtelle 
angegeben, wer die Trommelvölker des betref⸗ 
fenden Bezirkes erwirbt und wieviele noch für 
andere Bezirke zur Verfügung geſtellt werden 
können. | l l 

Von dem geernteten Honig ift mindeſtens 
% an die Bayer. Lebensmittelſtelle zum feft- 
geſetzten Höchſtpreiſe abzuliefern. 

Eine ſchleunige Durchführung iſt dringend 
eboten, denn je früher die abgetrommelten 

ölker in Pflege genommen werden können, de⸗ 
ſto ſicherer iſt deren Ueberwinterung. 
(Münchener Bienenzeitung.) 
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Die Dereinigung von Dölkern im viel ver- 
breiteten Schweizerkaſten. Bei mildem Wetter 
die hinteren Waben weg und 
wiſchen die Bienen in den Kaſten zurück. Am 
folgenden warmen Abende heben wir beim 
Volke, das den Weiſelloſen aufnehmen ſoll, das 
hinterſte Deckbrettchen, legen ein fingerdickes 
hölzchen darunter und beſtreichen den Raum 
zwiſchen Fenjter und Deckbrettchen mit Randier- 
tem honig und hängen nun die mit Bienen be— 
ſetzten Waben des weiſelloſen Stockes hinter das 
Fenfter. die Türe wird nun bienenſicher ge— 
ſchloſſen. Iſt die Uacht nicht ſehr kalt, ſind die 
hinteren Waben am Morgen bienenleer. Die 
Dereinigung kann ſich auch auf mehrere Tage 
hinziehen. Aber ſie geht in dieſer Weiſe ohne 
Beißerei vor ſich. 

Beim Beſtellen von befruchteten Königinnen 
iſt nicht das hauptgewicht auf die Frage, ob 
Schwarm- oder Rajjekönigin zu legen. Gar oft 
würde ſonſt die Hoffnung getäuſcht. Es können 
Witterungs- und Crachtverhältniſſe kommen, 
wobei die beſten Raſſeköniginnen — Hüngler — 
die erſten Schwärme bringen. Für den An- 
fänger wäre die hauptſache, Uachzuchtweiſel von 
Völkern zu erhalten, die fih durch großen Honig- 
ertrag, Sanftmut und Langlebigkeit der Ar- 
beiter rühmlichſt auszeichnen. Am beſten kauft 
man da immer im eigenen Lande, beim reellen 
Nachbar ein. Der bodenſtändigen Stockmutter 
gebührt der Dorzug. 


Kein Imker überſehe den ſtarken Einfluß 
der Belichtung der Vorderſeite des Bienenhauſes 
den langen Winter über. Wir haben aus lang- 
jähriger Praxis immer wieder die Erfahrung 
gemacht, daß im Schatten und verdunkelt 
ſtehende Stöcke viel vorteilhafter überwinterten, 
weniger früh in das Brutgeſchäft eintraten, 
bedeutend weniger zehrten und deswegen auch 
viel ſeltener von der Kalamitat der Ruhr heim- 
geſucht wurden. Es empfiehlt ſich deswegen un— 
bedingt durch herabgelaſſene Laden, Blenden oder 
Vorbauten den eigentlichen Winterſitz der Bienen 
immer möglichſt dunkel — dabei aber auch 
recht ruhig zu halten. 


Waben mit friſchem, ſchön weiß und gelblich 
glänzendem Pollen ſind ein koſtbares Gut. Die 
werden nur. ja nicht eingeſchmolzen, wenn fte 
auch ſchon ein wenig alt herſehen. Man bewahrt 
jie, ſoweit fie überſchüſſig find, einzeln in 3ei- 
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tungspapier eingeſchlagen recht trocken bis zum 
Frühjahre auf. Wer da pollenſchwache oder auch 
recht brutluſtige Dölker auf dem Stande ſtehen 
hat, der bringt dieſe ungeheuer raſch vorwärts, 
wenn er bei ungünſtigem Wetter ſolche Waben 
an das Brutneſt hängt. Eine Menge von Bienen, 
gerade die energievollſten werden dadurch von 
oft recht gefährlichen Ausflügen zurückgehalten. 
Und im Lenze heißt oberſtes Prinzip: Spart 
an Kraft! 

Woran erkennt man ein abgeſchwärmtes oder 
umgeweiſeltes Dolk? Gelegentlich der Berbit- 
reviſion wird uns bei dieſem oder jenem Volke 
auffallen, daß ſich an den Waben geöffnete Wei- 
ſelzellen vorfinden. Das find ſichere Zeichen da- 
für, daß das Dolk eine neue junge Königin 
beſitzt. davon müſſen wir in unſerem Merk- 
büchlein Notiz nehmen, daß wir nicht vielleicht 
im nächſten Berjte die vorzügliche Mutter wegen 


„hohen Alters“ beſeitigen. 


Bienenwohnungen, die ihre Fluglochöffnungen 
weit oben in der zweiten Etage haben, zeigen 
Vorteile und Mißlichkeiten. Ein Hauptvorzug 
ift die beſſere Lüftung der Wohnung, wodur« 


nie Stocknäſſe aufkommen kann. Dagegen halten 


ſolche Beuten viel kälter und die Bienen müſſen 
weit mehr Anſtrengungen machen, die Stock- 
temperatur auf normaler höhe zu halten. Das 
Geht am Wintervorrate aus. Bis nähere prak- 
tiſche Erfahrungen in dieſer Sache gemacht ſind, 


empfehlen wir allen Imkern, ſich vorerſt nur 


Beuten beizulegen oder ſelbſt zu arbeiten, welche 
das Flugloch nahe am Flugbrette oder direkt 
mit dieſem gleichverlaufend haben. 

Im Blätterſtock — Albertikaſten — kann man 
ganz gut zwei Königinnen überwintern. Nur 
muß die Trennung des Dolkes in zwei Teile 
eine völlig hermetiſche ſein. Es darf keiner Biene 
möglich gemacht werden, von der einen Abtei- 
lung in die andere zu gelangen. Das Schied muß 
alſo gut ſchließen. Ein Drahtgitter genügt nicht. 
Dieſes Prinzip der Ueberwinterung von zwei 


- Königinnen in einem Stocke beruht darauf, daß 


wir in Wirklichkeit zwei Dölker bilden. Wenn 
dann im Frühjahre die eine Mutter benötigt 
wird, entfernt man nach Wegnahme derſelben 
das Schied, nachdem man die Bienen zwei Tage 
lang weiſellos gehalten und ſie unmittelbar 
vor der Vereinigung mit Zuckerlöſung über- 
brauſt hat. 


„ . 


Alter, ſauer gewordener, aus ruhrkrank ge- 
weſenen Dölkern ſtammender oder ange- 
brannter Honig darf nie im herbſte zur Winter- 
auffüttesung verwendet werden. da würden 
wir den Bock zum Gärtner machen. Seine Der- 
fütterung iſt allenfalls im Sommer über noch 
| angängig. Im Herbjte Hand weg davon! 

Im Intereſſe der Reinlichkeit, Zweckmäßig⸗ 
keit, der Ordnung und Bequemlichkeit am 
Stande. raten wir allen Jmkern, ji Säckchen 
mit Holzwolle, Moos oder Laub gefüllt zu fer- 
tigen und fie als Füllmittel ſtatt des loſen Ma- 
teriales zu benützen. Das erſpart viel Mühe 
am Stande und ſieht ganz anders, viel netter 
aus. Die Mäuſe fühlen ſich nicht ſo wohl in dieſer 
Verpackung und die Bienen kommen weniger 
in Konflikt mit den feinen härchen des Mooſes 
und der holzwolle. Die einmalige Arbeit und 
geringe Ausgabe lohnen ſich hier gewiß gut. 


Bei der Anwendung der neuen Honiglds- 
maſchine, die hauptſächlich beim Schleudern des 
Beidehonigs Derwendung findet, kann es vor- 
kommen, daß infolge der vielen unter dem honig 
befindlichen Wachsteile der honig nicht mehr 
durch die Seiher fließt. Da nehmen wir die 
letzteren einfach ganz fort und laſſen den honig 
in die Kübel fließen. Dann muß aber eine grün- 
liche Klärung folgen. Dieſe darf nicht zu weit 
in den Winter hinein verſchoben werden. Zu 
dieſem Zwecke erwärmen wir den Honig ein 
wenig und laſſen ihn dann unter leichtem Drucke 
durch einen Leinwandbeutel laufen. Alle Wachs- 
und Pollenteilchen bleiben zurück und wir er- 
halten tadelloſes Produkt. 


Bisher wurde Honig in Jinntuben an unfere 
Soldaten maſſenhaft verſchicht. Das wird mit 
der Beſchlagnahme des Zinns wohl aufhören. Wir 
nehmen zum Derſande gewöhnliche Blechbüchſen, 
füllen dieſe nicht ganz bis zum Rande, legen 
angefeuchtetes Pergamentpapier auf und drük- 
ken den Deckel auf. Dorſtehende Papierteilchen 
werden mit der Schere weggeſchnitten. Nun 
miſcht man Wachs und Kolophonium und ſtreicht 
die noch warme Maſſe an den Rand des Deckels. 
Das gibt einen außerordentlich praltiſchen, 
dauerhaften Derſchluß der Feldpoſtſendungen. 


Unjere Soldaten im Felde können gar nicht 
genug die Honigliebesgabenjendungen loben. 
Honig auf trockenes Brot geſtrichen oder als 
Derfüßungsmittel in Kaffee, Milch oder Tee ge- 
nommen übt eine wunderbar Rräftigende Wir- 
kung aus, Wer Honig ins Feld fenden will, dem 
raten wir, ihn kalt zu ſtellen, in denſelben aus 
älterem Honig ein Stückchen kandierten Honig 
zu legen, ſo das Kriſtalliſieren zu befördern. Es 
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find fon pi vielen Kriegern Wünſche laut 
geworden, den Honig möglichſt in feſtem Ju- 
ſtande zu ſenden. der Transport iſt für den 
Krieger viel einfacher. un 

Es wird im heurigen Jahre da und dort über 
ſeuchenverdächtige Bienenvölker geklagt. Es mag 
wohl hier auch der Krieg ſich unangenehm be— 
merkbar gemacht haben. Dernachläſſigte Pflege, 
Schwächlinge auf den Ständen, die Einführung 
infizierten Wachſes etc. können Urſache der An- 
ſteckung fein. Wir möchten da den Rat geben, 
an ſolchen Kranken und Derdädtigen nicht zu 
viel herumzukurieren. Es kommen dann auch 
die anderen Dölker in Gefahr. Abſchwefeln, die 
Beute und den ganzen Inhalt desinfizieren und 
dann wenn möglich in letztere ein geſundes Hei- 
devolk ſetzen, iſt nach unſerer Anſicht das beſte, 
was wir tun können. 


Wer noch alten, verdeckelten Honig in Waben 
hat, der nicht mehr geſchleudert werden kann, der 
hänge die Waben, nachdem fie zuerſt entdeckelt 
und einen Monat in laues Waſſer geſtoßen wur- 
den, hinter das Fenſter oder Drahtgitter und 
entferne den Derſchlußkeil. Es ijt nicht immer 
gut, daß zwei- und mehrjähriger Honig in Wa- 
ben nochmals in den Winter genommen wird. 
Er ſchimmelt leicht an und verdirbt. hinter dem 


Fenſter dulden die Bienen keine Vorräte, fie 


tragen ſie ſofort nach vorne, dem Winterſitze zu. 


— a — 


Die Geſchäftsabteilung der Reidsftelle für 
Gemüſe und Obft hat unter dem 12. Aug. 1918 
eine Bekanntmachung im Keichsanzeiger Ur. 191 
erlaſſen, in welcher ſie darauf hinweiſt, daß ſie 
die ihr verordnungsmäßig zuſtehende Genehmi- 
gung zum Erwerb von Obft zu Kelterzwecken 
zunächſt nur für Heidelbeeren und Kelterbirnen 
auf Antrag erteilt. Die Genehmigung zum Er— 
werb von Kelteräpfeln macht ſie von der vor- 
herigen ausnahmsweiſen Zulaſſung der Kelte- 
rung durch die zuſtändige Candesftelle, in Preu- 
ßen durch die Provinzial- oder Bezirksſtelle, ab- 
hängig. Don größerer Wichtigkeit für die Oef- 
fentlichkeit ijt die weitere Beſtimmung der Be- 
kanntmachung, wonach bis auf weiteres jeg- 
licher Abſatz von Heidelbecr-, Birnen und Apfel- 
wein des Jahrganges 1918 im Handel verboten 
iſt. Die Beſchränkung der Beſtimmung auf 
Beidelbeer-, Birnen- und Apfelwein hat feinen 
Grund darin, daß die gewerbsmäßige Herjtellung 
von anderen Obſt- und Beerenweinen bereits 
durch die Bekanntmachung der Reidsftelle für 
Gemüſe und Obſt vom 25. Mai 1918 verboten iſt. 
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Alle Anfragen find nur an die Schriftleitung, Kegenſtauf, zu richten. Bei direkt zu erledigen 


den Fragen bitte Nückporto nicht vergeſſen! 


An Mehrere: Sehr häufig wiederholen ſich 
die Fragen, wie und wann Korb- oder Kaften- 
völker in anderes Maß umgeſchnitten werden 
können. 

Antwort: Die beſte Zeit zum Umſchneiden 
iſt wohl dann, wenn möglichſt wenig Brut in 
der Beute ſich befindet, d. i. etwa drei Wochen 
nach Abgang des Erſtſchwarmes oder im Herbſte, 
14 Tage nach dem Aufhören der Volltracht. 
Korbvölker werden abgetrommelt und dann 
umgeſchnitten. Bei Kaſtenbetrieb werden die 
einzelnen Waben der Reihe nach herausgenom⸗ 
men, die Bienen in die neue Beute abgekehrt 
und das Wachswerk dann umgeſchnitten. Wir 
kommen in einem eigenen Aufla auf die Sache 
zurück. f 

M. 3. in W. Welches Füllmaterial würden 
Sie als das beſte empfehlen? 

Antwort: Sie werden ſich wohl auch den 
Kriegsverhältniſſen anbequemen müſſen. Holz⸗ 
wolle wird jetzt recht ſelten und dann um ver⸗ 
hältnismäßig hohen Preis nur zu haben ſein. 
Sammeln Sie ſich weiches Moos aus dem 
Walde; das iſt noch nicht beſchlagnahmt. Aber 
Sie müſſen ſich das Moos recht gut trocknen 
und dasſelbe nach Inſekten und deren Brut 
durchleſen. Im September iſt wohl letzte Zeit 
die Arbeit zu machen, damit die heiße Sonne 
noch gut einwirken kann. 

H. S. in E. Habe mir einige Heidekönigin⸗ 
nen beſtellt. Ich erhalte ſie erſt ab 15. Sep⸗ 
tember. Wie ſoll ich ſie zuſetzen, damit kein 
Schaden entſteht? 

Antwort: Die Tracht iſt vorbei; das Brut⸗ 
geſchäft iſt eingeftellt; da müſſen Sie beim Zu: 
ſetzen die größte Sorgfalt walten laſſen. Nur 
nicht die neue Königin, wie vielfach geraten 
wird, durch die Flugöffnung einlaufen laſſen! 
So wäre die Sache zu riskant. Geben Sie die 
Königin auf 48 Stunden im ſicheren Weiſel⸗ 
häuschen im Zentrum des Brutneſtes zu. Nach 
Umlauf dieſer Zeit nehmen Sie die Königin 
heraus. beſchmieren ſie ein wenig mit dem war⸗ 
men Honig des Stockes, dem ſie beigegeben 
werden fof und laſſen fie auf einer Heraus- 
genommenen. gut mit Bienen beſetzten Wabe 
zulaufen. Dabei beachten Sie das Verhalten 
der Bienen. Fangen dieſe an, die Königin ab⸗ 
zulecken, ſo hats gute Wege; ſie wird ſicher 
angenommen. Wird aber die Königin einge⸗ 
kreiſt und verſuchen einzelne Bienen, ihr den 
Stachel in den Leib zu ſtoßen, dann — ein 
raſcher Griff und — wieder hinein auf 24 
Stunden in das ſchützende Häuschen. 

J. N. in B. Habe ſeit vielen Jahren Holz⸗ 
wolle als Füllmaterial in Gebrauch. Jetzt hat 


ſich dieſe ſehr abgenützt und es gibt viel Sudelei 
auf dem Stande. Was ſoll ich machen? 
„Antwort: Fertigen Sie ſich Säckchen und 
füllen Sie dieje mit der Holzwolle. Das dient 
der Ordnung und Reinlichkeit am Stande und 
ſieht hübſch aus. 

„N. U. in G. Wie bewahre ich am zwei: 
mäßigſten Reſervehonigwaben auf? 

Antwort: Im ſicheren Schutz gegen Wachs⸗ 
motten, Bienen und Mäuſe. Der Wabenſchrank 
würde ſich am beiten eignen. Haben Sie ſolchen 
nicht, donn ſchlagen Sie die einzelnen Wa- 
ben in Zeitungspapier und ſtellen ſie in eine 
Kiſte, ſchön der Reihe nach, überdecken noch⸗ 
mals mit Papier und legen dann einen gut 
ſchließenden Deckel auf. 

R. T. in E. Bin Anfänger. Soll ich meine 
drei Völker einzeln aufſtellen oder mir ein pal: 
ſendes Bienenhaus bauen? 

Antwort: Ich würde das Bienenhaus unter 
allen Umſtänden vorziehen. Die Sache kommt ſo 
auch billiger. Sie brauchen ja keinen pompöſen 
Bau aufzuführen. Jetzt, im Kriege, ift das 
Einfachſte gut genug. 

V. A. in B. Empfehlen Sie eine Ventilation 
der Bienenkäſten den Winter über? 

Antwort: Nein! Habe dies ihon oft betont. 
Einziger Weg der Lufterneuerung muß das 
Flugloch ſein. Dies hat deswegen in ſeinem 
ganzen Umfange den ganzen Winter über of⸗ 
fen zu bleiben, nur geſchützt durch praktiſche 
Schieber gegen eindringende Mäuſe. 

L. D. in T. Wie kann ich bei Korbbienen⸗ 
zucht am beſten der Ruhr vorbeugen? 

Antwort: Nach der letzten Tvacht warten 
Sie noch etwa 14 Tage und beginnen dann 
die Auffütterung. Die meiſte Brut ift ausge: 
laufen und die Bienen können das Futter in 
den leeren Zellen ablagern. Von dort wird es 
in erſter Linie von den Bienen genommen. ſo 
daß ſie die erſten Wintermonate meiſt Zucker⸗ 
löſung zehren, die gemik nicht als Ruhrerreger 
ange prefen werden lann. 

F. P. in A. Dürfen die Futterteller det 
Thüringer Luftballons im Winter in den 
e der Strohkörbe bebafjen wer: 

en? l 

Antwort: Nein! Blech hält zu kalt. Die Bie- 
nen können nicht immer die kleinſten Ritze 
an der Spundöffnung verbauen. Im Frühjahre 


werden ſehr oft Durchgänge ausgebiſſen. wo⸗ 


durch ein Weg nach aufwärts und damit heil⸗ 
loſe Zugluft im Korbe geſchaffen wird. Rauk 
mit dem Blech! Dafür den Spund eingetrie⸗ 
opt etwaige Lücken mit Leinwand ausge⸗ 
topft! 
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Taubenzucht. 
(Fortſetzung.) 

Der Ankauf und das Eingewöhnen 
der gewöhnlichen Tauben iſt nicht ſchwierig. 
Das Frühjahr iſt die beſte Zeit zur Erwer⸗ 
bung der Zuchtpaare. Die Zahl der Tauber 
muß ſich mit der der Tauben decken; überzäh⸗ 
lige Tiere verurſachen Störungen im Schlag. 
Ein vergitterter Ausbau vor dem Flugloch iſt 
dei der Eingewöhnung von großem Nutzen, 
zumal wenn es ſich um wertvolle Tiere han⸗ 
delt. Man kaufe nie Tauben aus der nächſten 
Nähe des Schlages, außer es ſeien noch ganz 
junge. Alle ſonſtigen Kunſtgriffe, die Tauben 
einzugewöhnen — die 
Häringslake und dergl. find zwecklos. Die Ein⸗ 
gewöhnung dauert, wenn ſie ſicher gelingen ſoll, 
34 Wochen; die Tiere find während dieſer 
Zeit gut zu füttern. Den erſten Ausflug geſtatte 
man, wenn möglich, erſt gegen Abend und bei 
regner iſchem, trübem Wetter. Auf keinen Fall 
ſollte man die Tiere aus dem Schlag hinaus- 
nötigen oder gar hinaustreiben. In der N ah- 
rung iſt die Taube durchaus nicht wähleriſch. 
Das billigſte Futter iſt zweifelsohne die Kar⸗ 
toffel, der man etwas Hafer, Gerſte oder ſon⸗ 
ſtiges Miſchgetreide zuſetzt. Man gibt das Fut⸗ 
ter im angewärmten Zuſtande. 

Auf die Paarung der Nutztauben einzu⸗ 
wirken iſt nicht notwendig; es iſt im Gegenteil 
vorteilhafter, man läßt die Tiere ſich ſelbſt 
ungeſtört zufſammenfinden. Anders liegt die 
Paarung bei der Zucht von Farben- und Raſſe⸗ 
tauben. Die für einander beſtimmten Paare 
werden in dieſem Fall, etwa im Monat Februar 
8—12 Tage, bald kürzere, bald längere Zeit, in 
einen beſonderen Käfig geſteckt. Durch Schnäbeln 
und zärtliche Gebärden geben die Tiere zu er- 
kennen, daß die Vereinigung ſtattgefunden hat, 


worauf man die Paare freilaſſen darf. Die 


Taube legt 2 Eier, die obwechſelnd von der 
Taube und dem Tauberer 16—19 Tage lang 
bebrütet werden. Die Aufzucht der Jungen bie⸗ 
tet für den Züchter keine Schwierigkeiten, da 
die Alten durchweg das Auffüttern ſelbſt pe- 
ſorgen. Eine wichtige Regel, die leider noch 
diel zu wenig beachtet wird, ift die: die Jungen 
nicht anzugreifen, weil die angefaßten jungen 
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Tauben das Neft zu früh verlaſſen und von 
den Eltern nicht mehr regelmäßig gefüttert 
werden, auf dieſe Weiſe leicht zu Grunde gehen, 
mindeſtens aber im Wachstum zurückbleiben. 


Wie kommt man zu Tauben und wie werden 
ſie eingewöhnt? 

Da eine Taubenhaltung, wie ſie hier gedacht 
iſt, mehr oder minder der Küche zugute kom⸗ 
men ſoll, ſo bietet der Ankauf der Tauben keine 
großen Schwierigkeiten, denn es kommt hiebei 
weniger auf Zeichnung, Farbe und Geſtalt an. 
Wir raten, den Ankauf der Zuchtpaare im 
Herbſte zu betätigen. Als Grundſatz bei der 
Eingewöhnung hat zu gelten, daß junge Tau⸗ 
ben ſich viel leichter als alte, desgleichen 
ſchwerfliegende leichter als Segler eingewöh⸗ 
nen laſſen, und ebenfalls, daß Tauben aus ent⸗ 
fern’eren Gegenden fih ſchneller eingewöhnen, 
als ſolche aus der Nähe. 

Wertvolle Raſſe⸗ und Farbentauben erwerbe 
man ſtets nur von gewiſſenhaften Händlern 
oder von Freunden und Bekannten, deren Ehren⸗ 
haftigkeit nicht zu bezweifeln iſt. 

Bei der Zucht edler Tauben handelt es ſich 
in erſter Linie darum, Tiere, die von Natur 
rein und nicht etwa von den Verkäufern durch 
Ausziehen falſcher Federn. die immer wieder- 


kommen, oder durch Färben von Federn „rein 


gemacht ſind“, zu erhalten. Gegogene Federn in 
Flügel und Schwanz ſind leicht zu entdecken, 
ſchwer und nur bei genauer Beſichtigung dagegen 
erkennt man gefärbte Stellen am Körper. 

Ganz und gar auf die Ehrlichkeit des Ver⸗ 
käufers iſt man angewieſen, ob man junge, ge⸗ 
ſunde und gut niſtende Paare erhält. Während 
der Zeit, in der die Tauben zwecks Eingewöh⸗ 
nung eingeſperrt ſind, füttere und tränke man 
die Tiere gut. 

Das erſte Auslaſſen belorge man tunlidft 
in ſpäter Nachmittagsſtunde an einem 
neriſchen oder trüben Tage. Man öffne leiſe 
den Schlag und warte ruhig ab, bis die Tau- 
ben von ſelbſt kommen, niemals ſollten ſie aus 
dem Schlage gejagt werden. Man füttere die 
Tauben alsdann noch einige Zeit auf dem 
Schlage und bringe ſie Rach und nach dahin, 
daß ſie ihre Nahrung auf den Feldern oder 
dem Hofe ſelbſt aufſuchen. 


144 


L 0 UN W 0 INA TINIAN N/A N NAS NAINA TNA N-] ASIN INN NSN TSN 


Beabſichtigt man in einen bereits beflogenen 
Schlag neue Tiere zu den andern zu gewöhnen, 
ſo teile man einen Teil des Schlages durch 
ein Gitter ab und bringe die Neulinge dort 
2—3 Wochen unter. Ehe man dieſe jedoch nun 
mit den übrigen Bewohnern zuſammen fliegen 
läßt, verſchließt man den Schlag einige Tage 
ganz. So gewöhnt man die alten Bewohner 
mit den neuen zujammen; erft wenn dieſes ge- 
ſchehen, öffne man den Schlag wieder. Ueber 
das Füttern wie über die Paarung der Tau⸗ 
ben ſoll im nächſten Monat das Wichtigſte an⸗ 
gedeutet werden. 


Arbeits verteilung im September. 
Im G:müfjegarten, 


In der erſten Hälfte des September tön- 
nen alle Arbeiten des Auguſt noch verrichtet 
werden. Dieſer Monat iſt der ruhigſte des Som⸗ 


mers, denn das Unkraut läßt nach und mit dem 


Begieken hat man ebenfalls nicht viel Arbeit 
mehr. Im Herbſte ſollte man auf frühe Ernten 
im Frühjahr und Vorſommer bedacht ſein, was 
durch Winterpflanzungen erreicht wird. Die 
Winterpflanzen, die auf Saatbeeten gezogen 
wurden, kommen fetzt in die Ueberwinterungs⸗ 
käſten — Beſchlächte —. Die leer gewordenen 
Beete ſind zu düngen und zu ſtürzen. Etwas 
Sorgfalt kann man jetzt noch den Roſenkohl⸗ 
pflanzen angedeihen laſſen. Bei Pflanzen, wel⸗ 
che ſchwach entwickelte Röschen zeigen, nimmt 
man die Gipfelknoſpe heraus, wodurch das 
Größerwerden der Röschen beſchleunigt wird. 
Die ausgeſchnittenen Kopfſpitzen können in der 
Küche verwendet werden. 

Wer ſich mit dem Anbau von Tabak be⸗ 
faßt hat, der forge ebenfalls für gute und 
rajhe Entwicklung der Hauptblätter. In erſter 
Linie iſt das Land von jeglichem, auch vom 
geringſten Unkraut frei und locker zu halten; 
die Pflanzen ſind nach dem Hacken des Bodens 
wieder zu behäufeln. Alle Seitentriebe, die 
zwiſchen dem Stengel und dem Blatt ſich zeigen 
— die ſogen. Geizen — ſind vorſichtig zu ent— 
fernen, wobei zu beachten iſt, daß nichts davon 
auf die Hauptblätter fällt und hier liegen 
bleibt. Iſt die Blüte ſoweit entwickelt, daß ſie 
aufzuſpringen beginnt, ſo muß auch dieſe ab⸗ 
gezwickt werden, damit aller Saftſtrom ſich auf 
die Blätter erſtrecken kann. Es iſt zu empfeh⸗ 
len, die Blätter in 3 Partien zu ernten. Die 
unteren Blätter — Sandblätter — werden am 
eriten reif. Man erkennt die Reife an der gel: 
ben Farbe der Mittelrippe, alsdann reift das 
„Mittelgut“ heran und zuletzt erntet man je 
nach Sorte und Lage im September das 
„Obergut“. 

Das Mittelgut gilt als das beſte Material 
für Zigarrenfabrikation. 

Im Obftgarten. 

Wiederholt ſei darauf hingewieſen, daß 
ſchwerbehangene Bäume zu ſtützen ſind. Mit dem 
Ausputzen der Bäume wird fortgefahren. Rei— 
fendes Obſt iſt mit möglichſter Schonung der 
Fruchtknoſpen zu pflücken. Nicht haltbares Obſt. 
wenn es nicht friſch verſpeiſt oder abgeſetzt 
wird, muß in Anbetracht der gegenwärtigen 
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Lage auf die möglichſt nützlichſte Meile zum 
Dörren, Einkochen uſw. verwendet werden. 

Zur Herbſtanpflanzung können jetzt die Gru⸗ 
ben ſchon ausgeworfen werden. Johannes⸗, Sta⸗ 
chel⸗ und Himbeeren werden jetzt gepflanzt. In 
Anbetracht der Kriegslage iſt es Ten alles, 
was unjer Garten an Obſt und Gemüſe lie⸗ 
fert, recht aufmerkſam und mit größter Sorg: 
falt zu verwerten. Eine beſonders wichtige Auf⸗ 
gabe bildet für unſere Frauen und Mädchen 
die Obſt⸗ und Gemüſekonſervierung. 

Im Kanindenftall. 

Ueber dieſen Monat hinaus laſſe man keinen 
Wurf mehr zu. Die Häſinnen benötigen jetzt 
einige Monote Ruhe. Zur Zucht nicht geeig⸗ 
nete Jungtiere, ſowie überzählige oder ältere 
Rammler werden auf Maſt geſtellt. Alte Hä⸗ 
ſinnen kommen, nachdem die Jungen entwöhnt 
ſind, zur Maſt. Die Behandlung der Felle hat 
in ſorgfältiger Weiſe zu erfolgen. Am meiſten 
wird beim Abziehen und nicht minder beim 
Anſpannen der Felle gefehlt. Wir ſind nicht 
ſehr für ein Anſpannen auf ein Spannbrett 
eingenommen, ſondern geben der Spanngabel 
den Vorzug. Entſchieden zu verwerfen iſt das 
vielfach noch übliche Ausſtopfen der Bälge mit 


Stroh. 
Im Hühnerhof. 

Die Legehennen treten in die Mauſer und 
Jeger daher mit der Legetätigkeit aus. Wah 
rend dieſer Zeit ſind die Tiere beſonders gut 
zu pflegen. Aeltere Hennen. die mit dem Le- 
gen nicht mehr befriedigen, werden mif dem 
übrigen Junggeflügel auf Maſt geſtellt. 

Der Stall iſt nochmals gründlich zu reinigen 
und mit Kalkmilch zu ſtreichen. Nachdem im 
Garten die Beete größtenteils abgeerntet ſind. 
kann den nen freier Lauf gewährt 
werden. Der Haus: u. Garte nonkel. 


Buchbeſprechung. 


Die Honigbiene und ihre Zucht von Dr. Heyl. 
mit 25 Abbildungen und zwei Tafeln. Derlag: 
Thomas, Derlagsbuchhandlung, Leipzig. Preis 
90 Pfg. Ein ſehr intereſſantes, gut geſchriebenes, 
beſonders für fortgeſchrittene Imker beſtens zu 
empfehlendes Bienenbuch, das wir auch als ſehr 
preiswert bezeichnen können. W. 
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Dreieten, Mehrbenter 


für 15 Völker 
z. Zt. mit == Prima⸗Völkern belegt. 
verfauft 


À. A. Wenning, Waſſerburg a. Inn. 


VOB RK IOS EPOHIE 


Inſeriert in siefer Zeitung! 


OSIM EMIT IEE IEICE D.. 


IT 


i À * ’ n ANI * N 


Verſchiedenes. 


Hadt bezogene Heidevölker dürfen im 
gleichen Herbjte unter keinen Umſtänden um- 
geweiſelt werden. Der Anfänger läßt ſich leicht 
dazu verleiten, weil er hier und dort vom un— 
bändigen Schwarmfieber der echten Heidekinder 
geleſen hat. Die heutigen heideimker aber 
liefern teilweiſe ſo vorzügliches Material — 
Kreuzungsprodukte —, daß es jammerſchade 
wäre, ſo gute Königinnen auszuſchalten. Warten 
wir bis zum April nächſten Jahres, dann kön— 
nen wir die Königinnen auf ihren Wert ab— 
ſchätzen. Zeigt fih eine Kolonie gar zu brünjtig, 
was ſich in übermäßigem Anſatz von Drohnen— 
bau und Nachſchaffungszellen kundgibt, dann 
nehmen wir ſofort die Umweiſelung vor. 

Es empfiehlt ſich, im Spätherbſte honigende, 
perinierende pflanzen, wie wilden Wein, Schnee— 
beere, Himbeere etc. anzubauen. Der Einwurf 
mancher Anfänger, daß durch dieſelben in der 
Blütezeit Räuber angelockt werden könnten, iſt 
völlig hinfällig. Solche zieht man am Stande 
nur heran durch eigene Mißwirtſchaft, ſchwache 
Völker, ſchlechte Beuten, weiſelloſe Kolonien und 
hauptſächlich durch Füttern zur unrechten Zeit. 
— Am Tage, bei Flugwetter. 

Die außerordentlich ſpäten Schwärme des 
heurigen Jahres zeugen von guter Herbſttracht. 
Dieſen Spätlingen, wenn ſie aufgeſtellt werden, 
alle Fürſorge! Reichlich Futter, viel Wärme, 
enges Winterlager. 

Wie bringe ich alte Mütterchen aus Stroh- 
körben? Ich trommle das Dolk auf bekannte 
Weiſe in einen leeren Korb ab. Beim joa. offe- 
nen Abtrommeln kann man ſchon meiſt der 
Königin anſichtig werden. Ein raſcher Griff 
und die Sache iſt erledigt. Andernfalls ſtelle 


Wachse 2 


aller Art kaufen in jeder Menge, auch kleinste, zu 


höchsten Preisen 


Chem. Fabrik Frank & Schweiker 


ich den faſt bienenleeren Korb auf einem Tijd 
auf weißes Tuch und ſchlage etwa einen halben 
Meter davon die abgetrommelten Bienen mit- 
telft eines kräftigen Stoßes vom Korbe auf das 
Tuch. Der leere Korb wird entfernt. Mun begin- 
nen die Bienen in langen Zügen Parademarjd) 
nach der alten Wohnung zu. Da kann die Köni— 
gin unter keinen Umſtänden überſehen werden. 

Was ſind ſchwache Bienenvölker? Der Aus- 
druck kehrt tauſendmal in der bienenwirtſchaft— 
lichen Preſſe wieder. Oft wird er mißdeutet. 
Die Stärke der Dölker iſt in den verſchiedenen 
Jahreszeiten ſehr verſchieden. Am ſchwächſten 
finden wir ſie wohl im Frühjahre, nach den 
erſten Flügen, die viel Tote koſten, während 
anderſeits der Geburtennachſchub noch ſehr ge— 
ring iſt. Wenn zu dieſer Zeit ein Bienenvolk 
noch 4—5 Ganzrahmen belagert, kann es noch 
nicht als ſchwach gelten. Im Mai und Juni. 
wäre jo ein Dolk ein armſeliger Invalide, der 
raſch kaſſiert werden müßte. Bei der Einwinte— 
rung muß ein normales Bienenvolk, je nach der 
Größe der Rahmen 7—10 Ganzrahmen belagern. 
Ein Herumkriedhen einzelner Bienen auf den 
Zellen verſtehen wir natürlich nicht darunter. 

Dor der endgültigen Einwinterung nehmen 
wir nochmals alle Beuten ruhig von den Etagen 
und unterſuchen die Unterbretter genau. Dort, 
wo die Beuten auf wärmende Schicht geſtellt 
wurden, haben ſich ſicher eine Menge Wachs— 
motten eingeſchlichen und liegen verpuppt bis 
zum nächſten Lenze. Da muß reiner Tijd) gemacht 
werden. Eine gründliche Säuberung der Unter— 
bretter, inbeſondere der Ritzen und Spalte tut 
bitter not, wenn das Gelichter auf dem Stande 
nicht allzuſehr überhandnehmen will. 


Für die 


Aeiſe⸗ u. Ferienzeit 


4 ift der befte Begleiter der 


Schmucker'ſche 


Anda 


Wetterkalender. 
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In ihm ift auf einem allgemeinen 
Kalendarium das Wetter für jeden 
einzelnen Tag des Jahres verzeich— 
net. Wer alſo wiſſen will, wie das 
Wetter bei ſeinem Urlaub, bei ſeiner 
Ferienreiſe ꝛc. wird, der laſſe ſich den 
allfeits anerkannten Wetterkalender des 
bekannten Wetter - Propheten Stadt: 
pfarrer Schmucker in Gundelfingen 
kommen. 


Au beziehen zum Preiſe von 1.20 M. 
(ausſchließlich Porto) von allen Buch— 
handlungen oder direkt vom 


Verlag Keller & Co., 
Dillingen⸗ Donau. 
Tead NTT 


Zuffenhausen, 


Telephon 10. 


Kreisbienenmeiſter, Regenſtauf. 
Preis Mark 1.80 
Zu beziehen von der 
Buchhandlung des landw. 
Verlages für Bayern: 
Keller & Co., Dillingen⸗ 
Donau. 


Bienenzudt 


Handhoniglösapparat 


Honigschleudern, Honigeiehe 
Triumph-Heidhonig-Lösmaschinen 


„Kleine Tr rlumph 
Entdecklungsgabel, Entd ms 
Entdecklungsapparate, Abfüllkübel , A 


Hou. un Wachspressen 


Firma Heinr. Thie, Wolfenbüttel _ * 


ngskuoel j 


Preisliste auf Wunsch frei an Jeder map. Br 


„Welßblechdosen 


zu 10 Pfund mit Karton, idealster Postversand, höchste Honigverwertung, 


Preisliste kostenlos. 


W. Harrsen : ‘Hamburg 37. 


ee —v—¾6 
ESEENENRENRNERENEENEENÄRENENNENSEREHENERNENE 


Fern⸗Unterricht in der Bienen⸗Zucht. 


50 Briefe in 10 Lieferungen. Honorar 10 Mark. 

Bejte Gelegenheit zur gründlichen Erlernung einer einfachen 
und einträglichen Bienenzucht. Näheres brieflich geg. Rückmarke. 
Lehrer a. D. Aug. Hintz, wanne! volkstümliche Bienenzucht, 


Michendorf (Mark). 


Harttung & Söhne, Frankfurt l. 9. Nr. be 


Neichhaltiges ns Nr. 15 e wir koſtenlos! 


Garantiert 


und Einlage. 
«> 
Normalmaß 
Bad. Maß, 
Elſ. Maß 
Württ. Maß 
Gerſtungsmaß 


28—32 
18—20 
E 


14—15. 


— — — —-— 


| 


 Bienenwohnungen q 


Garantiewaben Marte Huf“ 3 


alle Geräte zur Bienenzucht liefern billigſt 


reines Wachs 


der K. S. G. ohne Zuſatz 


15—18 Blatt 


Kaiſerwabe 
‘im Gebrauch 
glänzend bewährt, 


große Zugfeſtigkeit l. 


7 
Preis ab Fabrik # 1778 
zäh, ER bei mare von 20—100 kg B 


” 


Hannover : 


Etiketten, Vor: 
streifen für Hor 
Wein und Boere! 
Plakate für Ho 
u. Ausstellungen, Dipl 
Reklame-Druc sach 


Muster und Preisliste b 
auf Verlangen kost 


Lieferzeit 1—5 wech 
Beſtellungen an 


Dir. L. Heydt, F 


Honigkübel 25 bis 100 Pfund. 


Postversanddosen 9 und 5 Puss * 
mit Wellpappschachteln — 


Feldpostdosen 
~ Homigglaser, Honigetik 
Bienenhauben, Bienens 
| Dampfwachsschmelz s 


AR 


= 
a E 


w” 


at 4 
— 
— - | 


—_ 


| 
| 
a 
1 


* 
m. 


- 


ae 40 mal p 


ri 7 
PN 3 
er 


->A Bu * si 


M. 17.25 A 
€ 100 kg 
A 17.00 per B 


` Yorkitrahe 2. m 


TEE 


Für- die Redaktion verantwortlich: 
Herausgeber: Mag Eder, München, Liliens 


tr, 42. 


Hauptlehrer Hans Weigert, Reg 


enstauf. — Verantwortliehr für Inserafe: 
Dr uck u. Vorlag des L andw. Verlages gur RE G 4È. G. w. b. II., Dillingen a. D 


Max Eder, 1 Jart 


1. 
| 


= 


deutsche Bienen Zeitung 


a Illustrierte Zeitſchrift für Haus, ed und Garten. 


— 
u a | 
— 


* 


Pr VU 


de d fl 
s: ze: Jahr unter Kreuzband Mk. 2.— für Deutſchland und Oeſlerreich⸗Ungarn. Ausland Mk. 2.50. Per Poſt abonniert Mh. 2.25. 


x reis un ünchen. Am 1. Dezember laufenden Jahres nicht 5 gelten für das folgende Jahr als beſtellt. 
50 mm 375 Nonpareille⸗Zeile 40 Pfg. Bei Wiederholungen hoher Rabatt. year fofort bei Vorlage der Beleg« Nr. Beilagen im 
oy Blattes %% Mh, 7.50. 


usland nur gegen Boreinjendung des Betrages. Bei Siſtierungen ze. keinen Rabatt. Alle Beitellungen auf 
Bienenseituna, dann Uufgaben von 2 Rehlamationen ene der Zuſendung find nur an 3051 Landw. Verlag für Bayern 
Dillingen⸗Donau oder an die Geſchäſtsſtelle "Münden, M — er München 7, Lilienſtr. 42, hlungen njur an den Landw. 
site Banern (Keller & Co.) Dillingen⸗Donau zu richten, bienen bre 


Oktober 1918 | 19. Jahrgang 


Weſtdeutſche Zentrale für Vienenzuht 


8 Er 5, Welter, ©. m. b. 9. BONN AS Ai j 

Abt.]! Bienenwohnungen, gegoſſene Kunftwaben(Adlerwaben), Honig⸗ 
gläſer und Gerätſchaften ſoweit noch lieferbar. 

Abt. I Juckergroßzhandlung (Spezialität Bienenzucker) Marke 

i Pfeifer & Langen, Köln, gegen Bezugsſcheine der Reichszuckerſtelle. 

Abt. l Bienenvölker und Königinnen. 


L Neu erfdienen ift in unſerem Verlage das Bienenlehrbuch 

= „die Grundlagen Ser Bienenzucht“ “FR 

g von Jof. Lüftenegger. Preis 8.— Mk. 

= Hauptpreisliften werden nurmehr gegen vorherige Einſendung des Betrages von 
0.50 Mk. verſandt, welcher bei Beſtellung über 20.— Mk. gutgeſchrieben wird. 


oun und Riera, fbi. || 
8 878878 * . Kaufe jedes Quantum 


: 7 reinen 
A Amannswaben! Devic Fövigiunen Bienenhonig 


ausgiebigſten — 13 bis 15 Tau- Zuchtvölker aus Norwegen be⸗ 
ſend ed ets Kilo! — Rechne, zogen. Wetterfeſte gute Honig⸗ zu höchſten Preiſen und bitte um An⸗ 


Anfragen an Haupllehrer See Regenjtanf, Oberpfalz 


m ef — Man verlange zunädft |: Biene. Nicht ſchwarmluſtig. : | gebote. Heinr. Henke, Neugraben 
- jefchreibung nebit Lieferungsbedin⸗ Preisverzeichnis frei. Frühzeitig bei Harburg. 
7 gungen koſtenlos. : anfordern. Beſtellungen u. Anfragen 


== Doppelkarte, 5 Bienenvölker N. M. Woh 
org Ammann, 8 Baden, - — . M. Wo hn. 
8 Nr Fr. Wilhelm, Lehrer verkauft gegen Höchſtangebot 
este shasta ste st Olxheim, Kreienſen. M. Gebauer, 
COE ee ee GML LEI ITITLITTITILT Niederbielan, Oberlausis. 


By 


32 = We 


Es sind jetzt sofort lieferbar: AR: 


komplett à 60 Mark. 


»Dreletager Melsterstodke™ 


komplett 4 84 ‘Mark, 


| | ul 1 At führt f t sämtli h 
_ Kunstwahen i Se e,, 


BU u 


4 


2 AN oy 
MAN 


Zi 
25 


Ferner biete an: 


150 Stück doppelwandige, neue Hormalmass-Dreietager 


mit neuester Ausstattung, als verschliessbarer Veranda usw.. Stück 4% Mark. 


Firma Otto Schulz, Buckow, Kr. Lebus, e“: 


Fabrik. : 


p~ Kauje -F 
15 Stück neue und gebrauchte, aber 
noch gut erhaltene 


deutſche Föriteritöce 


garantiert ſeuchenfrei. Angebote ſind 
zu richten an 

G. Schwarz, Bienenzüchter 
in e e bare Poſt Hopfau, 


“Orudarbeiten 


aller Art werden ſchnell und billight 
angefertigt bei 
Keller & Co., G. m. b. H. 
Verlagsanſtalt, Buch⸗ und 
druckerei, Dillingen⸗ Donau. 


| 
Honiggläfer 
in ftarfer maſchinengeblaſener 
Ausführung mit Schraub⸗ 
deckel, und Einlagen 
ER EPP Ehe Pfd. 
38.— 40.— 48.— a Mart 


per 100 Stück (gew. Form) A. Sulz a. N. (Württbg.). — . — 
Schwarzblechoͤoſen — TASTE 2 — 
mit Sarton o 
„ 10% me p. Anleitung zur Nutzgeflü ggelzuch 
Weißblechoͤoſen 2 mit Berückſichtigung der Zeitverhältniſſe 
mit Karton | von Paul Przibilla | 3 
i 2 9 Pfund ein wertvolles kurz zuſammengefaßtes Schriftchen für gewinn⸗ x é 


—55 1.20 2.20 Mk. p. Stk. 
Alles ab Lager. 


Greve & Behrens 


bringende Geflügelzucht in Stadt und Land. 


Zu beziehen zum Preiſe von 60 Pfg. (ausſchl. Porto) durch 
alle Buchhandlungen oder direkt vom 


Hamburg, Schönſtr. 6. | PA 
— 


i Garantiert Preis ab Fabrik # 17.75 
ih, dünnwandi bei Abnahme von 20—100 k 
reines Wachs i Petr 
der K. S. G. ohne Zuſatz e k 1 100 kg 
— und Einlage. A 17.00 per 25 
-E eh Kaiſerwabe Lieferzeit 1—3 Wochen. 
Normalmaß 15—18 Blatt 
2 Bad. Maß 28—39 im Gebrauch Beſtellungen an 
El. Maß 1820 „ glänzend bewährt, Dir L. Heydt — 
Württ. Maß 23—25 „ große Zugfeſtigkeit! á ’' | 
Gerſtungmaß 14—15 „ Hannover : : Yorkitraje 2. ay 
ai Vom 1. November ab erhöht fih der Preis für die Kaiſerwabe Wende wi 
= um Mk. 0,25 per kg bis zum Höchſtpreiſe. Man beftelle deshalb bald feinen Bedarf E 
— für das nächſte Jahr. — 
ELLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLL L 


Candwirtſchaftlichen Verlag für Bayern 
(Keller & Co.) Dillingen- Donau. 


— —ä4ä—ͤ ——— ——ͤ— t-. — . — — 3 jꝛ3ðÆæk —U‚—ͤ 2 —ͤͤ ͤ— 
— —— ö. bg. —— — — — —— —— 


m 


e u Ss S 


5 
J 


nar 


NUN N 
er a 


Coe 


üddentihe Vienenzeitung 


Illuſtrierte Jeitſchrift für Haus, Hof und Garten. 


+ r 
WAS 


sF. 
222 d 
E 


: 


* 
4 


* 


Gun 4 ) u! 


=) 


Er heint jeden 1. des Monats. — Am 1. Dezember laufenden Jahres nicht abbeſtellte Be ungen 


riginal-Urtifel werden 
fl 


Nr. 10 


a für das nächſte Jahr als beſtellt. — Alle in der Süddeutſchen Bienenzeitung veröffentlichten 

onoriert. — Nachdruck von Original-Artikeln, ſowie Nachbildung unſerer 
trationen und Kunſtbeilagen nur mit Genehmigung des Verlags geſtattet. — Korreſpondenzen 
für die Redaktion an Hauptlehrer Hans Weigert, Regenſtauf, Kreisbienenmeiſter für die Oberpfalz. 


Oktober 1918 


19. Jahrgang. 


Hilfe den verwaiſten Ständen! 


Auf Adlerſchwingen ſtürmt die Zeit: es naht 
Der Schnitter dir, der Tod, mit leiſem Schweben. 
Dein Staub gehört dem Staub; dein beſſ'res Ceben 
Gott und der Welt, und beiden deine Cat. 
Ihr Schuldner biſt du längſt, ſchon längſt geweſen: 
Was ſäumſt du noch, dein altes Pfand zu löſen? 
O Jüngling, eine Tat, jo lang noch heiß 

Und ehrbegierig deine Pulſe ſchlagen! 

Mann, cine Tat, ein frommes, friſches Wagen, 
O, eine Tat noch vor dem Sterben, Greis! | 


Und kannſt du nicht durch Denken oder dichten 
Auf deiner Bahn ein ſtolzes Mal errichten; 
Und kannſt du nicht mit Meißel oder Schwert 
Fir ſpäte Enkel in die goldnen Scheiben 
Der Weltgeſchichte deinen Namen ſchreiben: 
Beſcheide dich! Des Werks Derdienſt und Wert 
Wird nach des Mannes Sinn und Kraft gemeſſen: 
Mer ſeinen Brüdern nützt, bleibt unvergeſſen. 
Schafft an den verwaiſten Ständen, Kameraden! 
Noch ijt es Seit! Drum auf zu hehren Taten! 
Ffr. W. W. 


A 
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Wir bitten um freundliche Empfehlung unſerer Zei⸗ 


tung und um Werbung neuer Abonnenten hiefür. 
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Begangene Fehler können niht beffer ent- 
ſchuldigt werden als mit dem Geſtändnis, daß 
man fie als ſolche wirklich erkenne. Die Der- 
gangenheit foll und muß uns Lehrmeijterin fein. 
Wer dies in der Imkerei nicht in rechter Weiſe 
beherzigt, fällt immer wieder in die alten Sün- 
den, will nur durch Schaden klug werden, bis er 
zum Schluſſe all das, was ihm ſo lieb und teuer 
war, verloren hat. 

Gar ſo viele Imkerkameraden vermögen in 
ihren Gedanken die Zeit vom März bis zum 
Oktober nicht zu überbrücken. Die da und dort 
jo erſchreckenden Derhältniſſe bei der Auswinte- 
rung müßten doch die Richtlinien bei der dies- 
jährigen Einwinterung abgeben. Gerade die Ein- 
winterungsarbeiten dürfen niemals über einen 
Leift geſchlagen werden. Eines ſchickt fih nicht 
für alle. Das Geſchrei in den imkerlichen Blat- 
tern: „Hie kalt! hie warm!“ wird nie verſtum— 
men, bis wir uns dazu aufraffen werden, die 
Dölker mehr individuell zu behandeln, d. h. die 
jedem einzelnen Dolke im beſonderen zukommen- 
den Derhältniſſe und Lebensbedingungen in ge— 
rechte Würdigung zu nehmen. 

Was heißt kalt, was warm einwintern? 
Wenn ich ein Dolk auf dem Freiſtande belaſſe. 
wie es im Sommer dort ſtand, entſprechend ein— 
geengt, gegen Mäuſegefahr geſchützt, höchſtens 
den freien Raum zwiſchen Fenſter und Türe der 
Beute loſe mit wärmendem Materiale ausgefüllt, 
ſo bezeichne ich dies im allgemeinen als kalte 
Einwinterung. Werden aber die Beuten nåd 
allen Seiten — von außen — recht warmhaltig 
eingebaut, ſo mag ich von einer warmen Ein— 
winterung reden. 

Beide haben Dorzüge und Nachteile. Allzu— 
viel Wärme läßt die Bienen nie zu rechter Rube 
kommen und verleitet ſie oft ſchon um die Jah— 
reswende zum Beginne des Brutgeſchäftes. Das 
hat ſchon manchem erſtklaſſigen Dolke das Leben 
gekoſtet. Frühbrüter find bei unſeren klima— 
tiſchen, Degetations- und Trachtverhältniſſen fait 
immer halbverlorene Kinder. Sie arbeiten ſich 
in der Sorge um die mächtig heranwachſende 
Generation frühzeitig auf. Allzukalte Einwin- 
terung ſtellt an das Heizmatcrial und die Le- 
benskraft der Arbeiter ſehr hohe Anforderungen, 
die auch zu ſtarker Dolksſchwächung führen. 
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Darum fehe jeder, wie ers treibe; und jeder 
beachte die Ergebniſſe der Auswinterung und 
treffe darnach bei der Einwinterung die rid- 
tigen Maßnahmen! Mehr kühl als warm müſſen 
gehalten werden alle Familien, die von Natur 
aus ſchon ſehr volksftark find, die junge, rüjtige, 
brutluſtige Weiſel haben, die infolge ihrer Rajje 
idon ſtark nach vorzeitigem Brutanſatz Derlan— 
gen haben, die auf viel hitzigem Waldhonig figen, 
die in geſchloſſenen Bienenhäuſern und insbeſon— 
ders in gut gearbeiteten, doppelwandigen Beu— 
ten untergebracht ſind. die mehr warme Ein- 
winterung ergibt ſich aus der gegenteiligen An- 
wendung von ſelbſt. 

Eines aber iſt von Wichtigkeit: Mögen die 
Völker kalt oder warm figen, die Flugöffnungen 
müſſen in ihrem ganzen Umfange, auch beim 
kälteſten Wetter offen bleiben, nur geſchützt 
gegen Mäuſe durch Schieber oder Drahtnägel. 
Winzig kleine Oeffnungen haben ſchon oft und 
oft den Cod von Dölkern zur Folge gehabt. Das 
Flugloch muß einziger Weg der winterlichen 
Lufterneuerung fein. Wir brauchen keine Luft- 
erneuerung durch Luftkanäle in den Beuten. 
Jugluft ift Gift. Der Unterſchied in der jpezifi- 
ſchen Schwere guter und verbrauchter Luft in 
Derbindung mit dem leichten Flügelſchlage der 
Kranzbienen ſorgen ſchon für Luftausgleich durch 
die Flugöffnung in genügender Weije. Freilich 
darf dieſe nicht verlegt werden. Schnee ſchadet 
nicht. Er iſt porös und luftdurchläſſig, hält ſogar 
gefährliche Winterſtürme wirkſam ab. Aber es 
muß darauf geſehen werden, daß das Waſſer 
ſchmelzenden Schnees nicht in die Beuten rinnt 
und dieſe feucht macht. 

Eis am Fluglod ijt direkt gefährlich. Je 
jtärker ein Dolk, deſto mehr Wärme entſtrömt 
der Flugöffnung, und wenn die ausſtrömenden 
Dünſte raſch gefrieren, jo ijt bald die ganze Deff- 
nung mit Eis verrammelt und die Gefahr des 
Erſtickens des ganzen Dolkes ſehr nahe gerückt. 
Es ijt deswegen notwendig, bei ſtrenger Kälte 
öfters Nachſchau zu halten. Ein Blick auf die 
Fluaöffnungen genügt. Etwaige Eisgebilde wer- 
den mit einem ſpitzen Meſſer und größter Scho— 
nung der Ruhe für die Bienen entfernt. 

Ungemein viel zu ſchaffen macht in der Durch- 
winterung die fih oft bildende Stocknäſſe. Sie 
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ift zum großen Teile aud bedingt von den win- 
terliden Tiederfhlagsverhältniffen, Ungünſtigen 
Einfluß übt aud zu naher Standort der Beuten 
am kalten Erdboden, beſonders bei hodanjtehen- 
den Grundwaſſern. Den Uebelſtand gleichen wir 
damit aus, daß wir die Beuten auf eine minde- 
ſtens 5 Jentim. hohe, trockene Schicht von Holz- 
wolle oder Moos ſtellen. Dann dürfen die Dölker 
nicht zu weit ſitzen. Die nicht beſetzten Waben 
näſſen gerne und ſchimmeln an. Wer Dölker hat, 
die gerne an Stocknäſſe leiden, der überdecke die 
Derbindungsöffnung von Brut- und Bonigraum 
mit einem Filzkiſſen oder mit zuſammengelegten 
Salzſäcken und lege dann auf dieſe wieder das 
Füllmaterial: Holzwolle oder ſehr ausgetrock- 
netes Moos, niemals Heu oder Stroh. 

Sehr gut hat es fih auch bewährt, wenn wäh- 
rend des Winters der Derſchluß unten am Fen- 
ſter weggenommen und ſtatt deſſen ein Riegel 
aus Moos oder Holzwolle angeſchoben wird. — 
Aber bienendicht! — hat ſich die Dichtung mit 
Feuchtigkeit vollgeſaugt, ſo wird ſie ausgetauſcht. 

Ich bin auf Grund langjähriger Derjude 
zur Ueberzeugung gelangt, daß wir in unſerem 


Moofe das befte Füllmaterial haben, das wir 


uns wünſchen könnten. Dabei iſt es billig, noch 
nicht beſchlagnahmt und faſt überall zu haben. 
Freilich muß dafür Sorge getragen werden, daß 
es ſehr gut austrocknet. Um der Reinlichkeit am 
Stande mehr zu dienen, würde es ſich empfehlen, 
fih nach und nach ſaubere Mooskiſſen anzuſchaf⸗ 
fen, die dann bei Bedarf an die Fenſter oder 
Drahtgitter angeſchoben oder zwiſchen die ein- 
zelnen Beuten eingelegt werden können. 


Eine allenfalls noch notwendige Auffütterung 
kann auch noch im Oktober betätigt werden. 
Als wir vor zwei Jahren den Jucker ſo ſpät 
angeliefert bekamen, zog ſich das Geſchäft bis 
tief in den Oktober hinein hin. Beſondere Nach- 
teile konnten wir nicht wahrnehmen. Indes wür- 
den wir raten, ſofort nach Empfang des Zuckers 
mit der herbſtauffütterung zu beginnen. 

Eine eigentümliche, höchſt auffällige Erſchei- 
nung wird uns von den verſchiedenſten Teilen 
unſeres Vaterlandes berichtet: Eine Menge jun- 
ger UNachſchwärmköniginnen, die regelrecht be- 
fruchtet wurden und in geordnete Eierlage ein- 
getreten ſind, gingen ein, ſo daß blühende Ja- 
milien knapp vor dem Winter weiſellos daſtehen. 
Wir konnten uns bis jetzt noch nicht genügend 
von der Urſache des Uebelſtandes überzeugen. 
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Wir verweiſen hier im äußerſten Notfalle auf 
die Heideköniginnen, die wir den ſtarken Weijel- 
loſen zuſetzen. Bei ſchwachen weiſelloſen Kolo- 
nien gibt es kein Erbarmen. Dereinigung! 

Im beſonderen wäre noch zu merken bei 

A. Korbbienenzucht: 

Ein eigenes Einbauen der Körbe iſt nur 
bei ganz dünnem Flechtwerk geboten. Der Der- 
zärtelung werden wir niemals das Wort reden. 
Das Füllmaterial darf auch erft angebracht wer- 
den, wenn der eigentliche Winter mit Eis und 
Schnee ſeinen Einzug gehalten, nicht vor anfangs 
Movember. Sehr zu empfehlen wäre das Ein- 
kürzen der unteren Wabenränder auf etwa 3 
bis 4 Zentimeter. Dann bleiben die Waben von 
Schimmel und Moder verſchont. Ein Beſchneiden 
der: Korbvölker unmittelbar vor Winters Ein- 
tritt iſt nicht nur widerſinnig, ſonder jetzt, im 
Kriege, auch verboten. Das Geſchäft kann doch 
auch im Frühjahre ebenſogut gemacht werden. 


Die Bienen ſind keine Schlemmer, die deſto mehr 


zehren, je reichlicher ihnen die Nahrung belaſſen 


wird. Zur Anbringung der Fluglochſicherung iſt 


der Oktober die allerletzte Zeit. Sonſt bedarf der 
Korb keiner beſonderen Arbeit mehr. 
B. Kaſtenbetrieb: 

Allerorts hören wir Klagen über ſchlechte 
Ernten. Wo der Zucker in Derbindung mit dem 
eingetragenen Honig nicht zur Ueberwinterung 
reichen ſollte, da muß weiſer Ausgleich am 
Stande im letzten Augenblicke geſchaffen werden. 
Ueberall gibt es Völker, die beffer vor den an- 
deren abgeſchnitten haben. Ihr Ueberſchußhonig 
wird zur Aufbefferung der Hungerleider ver- 
wendet. Kein Deckbrettchen wird mehr aufgerij- 
fen. Die Fluglochſchieber find auf „mäuſeſicher“ 
zu ſtellen. Alle Wachsreſte ſind vom Stande 
zu entfernen und einzuſchmelzen. Die Waben- 
ſchränke find von drei zu drei Wochen nachzu- 
ſehen und durchzuſchwefeln. 

Unſere ſchwer enttäuſchten Anfänger bitten 
wir, den Mut nicht ſinken laſſen zu wollen. 
Auf allen Gebieten der Tierzucht gibt es Fehl- 
jahre. Sie werden durch reiche Ernten anderer 
Seiten wieder ausgeglichen. Wir müſſen nur 
verſtehen, den Ueberſchuß guter Jahre auf die 
ſchlechten Seiten zu verteilen. Wollen wir nicht 
immer mit den verbiſſenen Nörglern rechten: 
„Jeder Tag liegt zwiſchen zwei Nächten“ Mit 
den heiteren Weltkindern wollen wir ſagen: 
„Jede Nacht liegt zwiſchen zwei Tagen!“ 

Weigert. 


Smtert Gebt dieje Zeitung von Hand zu Hans! 
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Der Einfluß der Baltardierung auf die Honigbildung. 


Von Prof. Dr. Enoch Zander, Leiter der K Anſtalt für Bienenzucht in Erlangen. 
Aus der Zeitſchrift für angewandte Entomologie. Band 5. (Mit einer Tabelle u. einer graph. Darſtellung). 


Im Vorjahre habe ich über merkwürdige 

Anterſchiede im Ausſehen und in der chemiſchen 
Beeſchaffenheit des von verſchiedenen Bienen- 
raſſen geſammelten Honigs berichtet 1). Schon 
jeit der erſten Einführung von Kaukaſiſchen 
Bienen (Apis melhfica var. remipes) im 
Jahre 1914 konnte ich beobachten, daß ſowohl 
das raſſereine Muttervolk, wie auch die durch 
Kreuzung mit dem deutſchen Stamme Nigra er: 
zeugten Baſtarde der 1. Königinnengeneration 
einen ganz anders gearteten Honig lieferten, 
als die gleichzeitig am ſelben Ort ſtehenden 
deutſchen Völker. Die Analyſen des Herrn 
Oberinſpektors Prof. Dr. Lehmann⸗Erlangen 
wieſen den Kaukaſierhonig als Laevuloſe⸗ 
(Fruchtzucker⸗) Honig, den der deutſchen Bienen 
als Dertrojee (Traubenzucker⸗) Honig aus. Die 
Erklärung dieſer merlwürdigen AUnterſchiede 
mußte im Vorjahre mangels der nötigen Be: 
weismittel in der Schwebe bleiben. Sie konn⸗ 
te durch Verſchiedenheit der Trachtquellen oder 


verſchiedene Verarbeitung der Rohſtoffe ſeitens 


der Bienen bedingt ſein. | 

Zur Löſung dieſer Frage ſchien es mir von 
Wert, auch die von der Kaukaſier Migre- 
Königin 1. Generation des Volkes Nr. 31 durch 
abermalige Kreuzung mit der gleichen Nigra⸗ 
Drohnenſorte erhaltenen Nachkommen in den 
Kreis der Betrachtung zu ziehen; denn wenn 
die Bienen wirklich einen Einfluß auf den 
Honig ausüben, mußte der doppelte Einſchlag 
deutſchen Blutes fih in irgend einer Weiſe 
geltend machen. Daß dieſe Vermutung ſehr be- 
rechtigt war, lehrten die im Fahre 1917 zahl: 
reichen Völkern zu verſchiedenen Zeiten ent— 
nommenen Honigproben. Zu ganz beſonderem 
Dank iſt die Anſtalt Herrn Oberinſpektor Prof. 
Dr. Lehmann verpflichtet, der trotz überreich— 
licher eigener Arbeit in der Unterjuchungs- 
anjtalt für Nechrungs⸗ und Genußmittel nicht 
weniger als 18 Honiganalyſen zum Teil dop⸗ 
pelt ausführte, die cus 13 Völkern ſtammten. 
Der Raum⸗ und Papiererſparnis wegen iſt es 
nicht möglich. ſämtliche Analyſen hier abzu— 
druden: Die Tabelle (ſiehe S. 149) enthält nur 
eine Auswahl der zum Verſtändnis der folgen: 
genden Ausführungen unbedingt notwendigen 
Zahlen. 

Wie ein Vergleich der Spalten a, b und c 
mit den im vorjährigen Berichte abgedruckten 
Analyſen leicht erkennen läßt, fom die abwei- 
chende Beſchaffenheit des von) Kanu kaſiſchen 
Bienen geſammelten Honigs auch heuer wieder 
recht deutlich zum Ausdruck. Die beiden Mut: 
tervölker des Kaukaſier X Nigraſtammes Nr. 
31 und 602) hatten Ende Juni einen ganz 
hellen, ſchwach gelblich opaliſierenden Honig 
eingetragen, der trotz ſeines geringen Waſſer⸗ 
gehaltes. ſehr dünn und infolge der reichlich 
vorhandenen Lävuloſe ſelbſt Ende Oktober in 
der Kälte noch flüſſig war und nur ganz ver- 
einzelte Dextroſe-Kriſtalle zeigte. Beſonders 
charakteriſtiſch ijt der geringe Geholt an Aſche, 
Säure und Nichtzucker. Erſtere ſchwankte um 
0,1. die Säure um 1.3; der Nichtzuckergehalt 
betrug bei Nr. 31 4.8 77, bei Nr. 606%. Ganz 
andere Zahlen ergab die Analyſe der von deut— 


ſchen Bienen geernteten Honige, die auch jetzt 
febr zähflüſſig und rötlich-braun mit grünem 
Schiller waren. Die Durchſchnittsanalyſe wies 
bei 0,46% Aſche 2,5 Säure Milligremmä⸗ 
quivalent, 9,3 Nichtzucker und 9,1 % Rohr- 
zucker auf. 

Es ſteht alſo zweifellos feſt, daß die im 
Vorjahre aufgedeckten chemiſchen und phyſikce⸗ 
liſchen Unterſchiede beider Honigſorten keiner 
Zufälligkeit ihre Entitehung verdan ten, jon- 
dern eine tiefere 5 haben. Sie zu ergrün⸗ 
den ermöglichten die Analyſen der Honigproben 
der jüngeren Keukaſier X Rigra⸗Völker mit 
Königinnen 2. und Arbeiterinnen 3. Genera⸗ 
tion. In die Tabelle ſind nur die Völker Nr. 


38 und Nr. 69 aufgenommen. Mehrere andere, 


die gleichfalls geprüft wurden, ſtimmten mit 
Nr. 38 überein. Schon die äußerliche Betrach⸗ 
tung ſchied die Honige dieſer Tochtervölker deut- 
lich in 2 Gruppen. Der Honig von Nr. 69 ſtond 
in Ausſehen und Konſiſtenz den Honigen des 
Muttervolkes Nr. 31 am nächſten. Er war zwar 
merklich gelblicher als bei dem Volke Nr. 31. 
aber ganz weſentlich heller als die von deut⸗ 
ſchen Bienen ſtammenden Proben. 

Die Honigproben von Nr. 38 und den übri⸗ 
gen Kaukaſierbaſtorden hingegen ähnelten mit 
ihrer dunkelgoldgelben Färbung faſt vollſtändig 
dem deutſchen Honige in Spalte e. Wir kön⸗ 
nen die 4 Honigproben ihrer Farbe nach fol⸗ 
gendermaßen aneinanderreihen: 


Nr. 31. Kaukaſier X Nigra (K. 1. A. 2. Gen.): 
waſſerhell mit gelblichem Schiller. 

Nr. 69. Kaukaſier X Nigra (K. 2. A. 3. Gen.)]: 
gelblich. 

Nr. 38. Kaukaſier X Nigra (K. 2. A. 3. Gen.): 
dunkelgoldgelb. 


Deutſche Völker: rötlichbraun. 

Genau ſo verhielt es ſich mit der Konſiſtenz. 
Der Honig von Nr. 69 näherte ſich mit ſeiner 
dünnflüſſigen, im Oktober noch wenig kriſtcll⸗ 
liniſch getrübten Beſchaffenheit deutlich den 
Kaukaſierbaſtarden Nr. 31 und 60, Nr. 38 und 
andere dagegen waren dickflüſſig und frijted- 
filierten mehr oder weniger raſch grobflockig 
11 die deutſchen Honige von der Kosbacher 
Flur. 

Sehr lehrreich iſt auch das Drehungsvermö⸗ 
aen: 


Nr. 31. Direkt — 6.60; invertiert — 11,79. 
Nr. 69. Direkt — 2,40; invertiert — 9.6 0. 
Nr. 38. Direlt + 300; invertiert — 370. 


Deutſche Völker: direkt + 4,06 0, invertiert — 


3,3 0. 

Genau dieſelbe Reihenfolge finden wir bei 
den chemiſchen Beſtendteilen. Der Aſchengehalt 

1 Bericht über die Tätigkeit der Kal. An- 
ſtalt für Bienenzucht im Jahre 1916. Landw⸗ 
Schrbuh für Bayern 1917. Nr. 1. 

2) Bei dem Volke Nr. 60 bin ich allerdings 
nicht ganz ſicher. ob feine 1915 wild begattete 
Königin wirklich noch vorhanden war, do es 
verjäumt wurde. fie zu zeichnen. Manche Anzei⸗ 
chen deuten darauf bin, daß das Volk ſtill um⸗ 
geweiſelt hat, ſo daß es nicht mehr der Mut⸗ 
tergeneration zugerechnet werden könnte. 


3. B. ſchwankte in verſchiedenen Analyſen der 
Kaukaſiermuttervölker Nr. 31 und 60 zwiſchen 
0,09 und 0,13 %. Die in Spalte a der Tabelle 
aufgenommene Analyſe gibt 01% an. Die 
deutſchen Honige ſind durch einen weſentlich 
höheren Aſchengehalt i (0,46— 
0,5 95). Die Kaukaſiertochtervölker ſtehen dazwi⸗ 
ſchen: Nr. 69 mit 0,28%, Nr. 38 mit 0,5%. 
Aehnlich verhält es ſich mit der Säure. 
Kaukaſiermuttervolk Nr. 31: 1,2—1,9 mg. 
Aequivalent. . 
ö Nr. 69: 1,9 mg⸗Aequiva⸗ 
ent 
Kaukaſiertochtervolk Nr. 38: 3,1 mg⸗Aequivalent. 
Deutſche Völker: 2.5—3,2 mg Aequivalent. 
In die gleiche Reihenfolge laſſen ſich die Völ⸗ 
ker nach den als Nichtzucker zuſammengefaß⸗ 
ten Beſtandteilen an Dextrin uſw. bringen: 
Kaukaſiermuttervolk Nr. 31 487% —6, 6 % 
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Kaukaſiertochtervolk Nr. 69 5,7% 
Kaukaſiertochtervolk Nr. 38 95% 
ienen 98% 


ann B FE: . 

Mit den gen Beſtandteilen verhält es 
ſich nicht anders. Der Waſſergehalt z. B. grup- 
piert die Honigproben: 


Kaukaſiermuttervolk Nr. 31 . 16,4 — 17,3 % 


Kaukaſiertochtervolk Nr. 69 15,1 % 
Kaukaſiertochtervolk Nr. 38 14,7 % 


Deut} Bienen . . 146% 
Nur im Rohr e von 82% ſteht 
Nr. 69 den N ienen (9,1%) näher 
als dem Muttervolke Nr. 31. Der Grund dürfte 
ber wohl darin liegen, daß Nr. 69 mit meh» 
reren anderen Völkern im Frühjahre längere 
Zeit zu Verfuchszwecken mit Zuckerlöſung gefüt⸗ 
tert wurde. Es iſt leicht möglich, daß etwas 
von dem früher gegebenen Futter in den Wa⸗ 
ben blieb und ſpäter in den Honigraum ge: 
ſchafft wurde. Dieſe kleine Unſtimmigkeit kann 
cher das Geſamturteil nicht beeinträchtigen. 
Zu ganz ähnlichen Ergebniſſen führte die Ana⸗ 
lyſe der zu Anfang September geſchleuderten 
Heidehonige. Dabei ijt beſonders bemerlens 
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wert, daß die dem deutſchen Heidehonig eigen: 
tümliche ſulzige Beſchaffenheit, die, wie ſchon 
im Vorjahre betont wurde, dem Heidehonig des 
Kaukaſiermuttervolkes fehlte, in ſteigendem 
Maße bei den Tochtervölkern wieder zutage 
trat, am wenigſten bei Nr. 69, am ſtärkſten bei 
Nr. 38 u. a. i l 

Faſſen wir alles zuſammen, fo kann man 
ſich nicht gut der Erkenntnis verſchließen, daß 
die Bienen auf die äußere und innere Beſchaf⸗ 
fenheit der von ihnen geſammelten Honige einen 
merklichen Einfluß ausüben. Anders laſſen fih 
die Unterſchiede in der Zuſammenſetzung und 
dem Ausſehen des Domigs der Kaukaſier⸗Toch⸗ 
tervölker nicht erklären. Die im Vorjahre noch 
mögliche Annahme, daß die Völker verſchiedene 
Weideplätze gehabt hätten, iſt heuer nicht ſtich⸗ 
haltig, denn infolge des fajt völligen Ausblei- 
bens von Hederich uſw. in den Feldern um 


YrRohrzuchker 


esam, 
ITOCKHENSUÖSIONT2 


Kosbach waren alle Völker hauptſächlich auf 
die Waldtracht aus dem Frauenauracher Kio- 
ſterforſt angewieſen. Auch ſchon vorher während 
der Obſtblüte, die alle Völker noch in Erlan— 
gen ausnutzten, trat die Verſchiedenheit deut- 
lich hervor. S 

Nachdem die Beobachtungen dreier Jahre 
immer wieder zu dem gleichen Ergebnis ge⸗ 
führt haben, wird es ſich nicht länger umgehen 
laſſen, die auch von mir bisher vertretene An: 
ſicht, daß der Honig ein Sammelerzeugnis der 
Bienen ſei, deſſen len lediglich durch 
die wechſelnde Beſchaffenheit der Rohſtoffe be⸗ 
dingt werden, zu ändern. Wohl tragen die Bie⸗ 
nen die Süßſtoffe aus allen möglichen Quel⸗ 
len zuſammen, aber die beim Einſammeln und 
Aufſpeichern beigemiſchten Fermente des Bie- 
nenkörper, die augenſcheinlich nach Stamm 
und Raſſe verſchieden find, verändern doch Aus- 
ſehen und Zuſammenſetzung des fertigen Honigs, 
wenn auch der Charakter der urſprünglichen 
Rohſtoffe nicht ſo ſtark verwiſcht wird, daß wir 
ihre Herkunft nicht noch erkennen könnten. 


a 


b. | d. | e. 
Rautafiers Rautafiers | Kaukaſier⸗ | Kaukaſier⸗ Deutſche 
Herkunft des Honigs. Baſtard Baſtard Baſtard Baſtard | Bienen 
‘ Nr. 31; | Nr. 60 Nr. 69; Nr. 38; 
24. 6. 17 29. 6. 17 22. 6. 17 29. 6. 17 | 22. 6. 17 


Phyfikaliſche ö 


arbe waſſerhell mit faſt waſſerhell hell goldgelb dunkelgold⸗ ön sbraun m. 
8 gelbl. Schill ller Feld | grün. Schiller 
sein, o dunmflüfſig dünnflüſſig dünnflüſſig dtäflüſſig. i bieftüffig, 

Geruch, Geſchmack ſüß, wenig füß, wenig ſüß, wenig its 

aromatif aromatiſch aromatiſch aromatiſch | ae 

Spez. Gew. 20 g in 100 ccm 150 C. 1,0682 1,0695 1,0700 1,0703 1,070% 
direkt ; — 6,6? — 4.3 — 2,40 8,00 0 - 4,00 ° 

Spez. Drehung 1 invertiert 44,70 — 11,20 — 9,60 T 3,70 ° t 3,80 0 

Chemiſche Zuſammenſetzung. | | 
Geſamttrockenſ Kortana 82.9 84,4 84,9 85,3 | 85,4 
Waffer . . tts 17,1 15,6 15,1 14,7 14,6 

moertguder «wwe 72,2 71,8 68,0 68,5 66,5 
once: „ se, a 5,1 6,6 8,2 7,8 9,1 
Geſamtzucker 77,3 78,4 76,2 75,8 75,6 
Nichtzucker 4,8 6,0 8,7 9,5 . 98 
Säuregehalt in Wiligramm- 

. ; 1,5 1,3 1,9 3,1 2,5 

ſche 0,1 0,1 0,28 0,5 0,46 


Erſatz der Frühjahrs⸗ und Herbſtheide? 


Pfr. Küſpert, Cadolzburg bei Nürnberg. 


Das Honigjahr 1918 litt an Erkältung, 
trockenem huſten und während der Herbitheide- 
tracht an Waſſerſucht. Da kann fih Rein oder 
nur wenig Gebild im Honigtopf geſtalten. Alſo 
die Witterung! Aber auch die Trachtlücken aichen 
den Honigtopf herunter. Gar manches Jahr 
wäre die Herbitfonne herrlich, aber die, Tracht ift 
in mancher Gegend zu Ende und Heidewanderung 
ift nicht jedermanns Ding. Wenn ich mir ſelber 
eine Trachtverlängerung ſchaffen könnte? An- 
ſaat von Senf auf die Stoppel gibt anfangs 
Oktrber zwar noch Blütenſtaub, aber Reinen 
honig, was zu ſpät im Jahre blüht, blüht eben 
zu fpät. Wir bräuchten eine Tracht, die zur 
rechten Zeit einjegt: wenn die Kornblume fällt 
und wenn anderswo die heide blüht! Wir haben 
auch ſolche Tückenbüßer und Tradtverlangerer 
in den ſog. Alpen-Fettkräutern, nur müſſen wir 
ſie eben anpflanzen, während ſie im Gebirge 
wild wachſen. Da iſt vornehmlich das kleine 
und das große Sedum vorzüglich für unſere 
Imkerzweke. Das erſtere blüht Mitte bis 
Ende Juli, das zweite den ganzen Auguft; das 
kleine kriecht am Boden hin und bildet ganze 
Teppiche, das große bildet eine Staude; Mum- 
mer 1 blüht rot und weiß und wird durch Aus- 
läufer vermehrt, die man leicht mit Erde be- 
deckt und feſt andrückt, Uummer 2 blüht weiß. 
ſtirbt im herbſt bis auf den Stock ab und treibt 
im Frühjahr mächtig aus; wird durch Pflanzen 
vermehrt. Beide habe ich auf den fetteſten und 


ganz mageren Böden gebaut; beide eignen ſich 
zu Beeteinfaſſungen, Grabſchmuck uſw. Und 
beide werden von den Bienen mit ausgezeich— 
netem Erfolge beflogen; Sedum honigt auf 
jedem Boden nach meinen Beobachtungen. Zur 
Derwifderung ſtreue man die im herbſte ge- 
ernteten Samenſtengel beider Sorten auf Stein- 
halten, alte Steinbrüche, Oedungen uſw. aus. 
Der Same iſt ſo fein, daß er eines Einhackens 
nicht bedarf, ſondern frei aufgeſtreut, aufgeht. 
Wo Frühjahrsheide blüht, wie z. B. in den Dor- 
alpen, da iſt meiſt bei günſtigem Flugwetter der 
Tijd gut gedeckt für die Bienen. Wir könnten 
anderswo das Gleiche erreichen durch An— 
pflanzung des ſehr früh blühenden Alpen- 
gänſekrautes, das wie Sedum durch Stek- 
linge vermehrt und verwendet wird. Eignet ſich 
auch zur Derwilderung ſehr gut. Wenn mit die- 
jen Pflanzen gemeinſam gewirtſchaftet wird, 
kann eine ſehr ſchöne Früh- und Spättracht er- 
zielt werden. planzzeit im Oktober ſchon, ſo daß 
man im Frühjahr bereits Ertrag hat. Bezugs- 
quellen? Gute Gärtnereien. Außerdem kann der 
Derfafjer aus feiner Zucht abgeben, am meiſten 
vom großen Sedum. Man fende; einen Betrag 
für Pflanzen, Porto und Derpadung, mindeſtens 
aber 1.50 Mk. Die Einnahme de. für gute 
Zwecke verwendet. Bemerkt wird! nod, daß die 
drei genannten Pflanzen auf kalkigem Boden 
ganz beſonders fröhlich gedeihen. 
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Kriegsbeſchädigten durch Ausbildung in 
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Kriegsnotſtand und Vienenzucht. 


Der Weltkrieg mit ſeinen Begleiterſcheinun— 
gen hat Deutſchlands Außenhandel unterbun⸗ 
den, die Seewege geſperrt und die Freiheit 
der Meere inhibiert, ſodaß weder Rohſtoffe noch 
Nahrungsmittel die heimiſchen Märkte verſor⸗ 
gen. In der Zeit der Fettknappheit, da es an 
Brotaufſtrich mangelt, ſchaut jedermann nach 
neuen Lebensmittelquellen cus, um Notſtände 
zu beſeitigen. Kein Erſatz. nur Natur, ijt die 
Loſung im gegenwärtigen Kampf ums Daſein, 
um ein Durchhalten in ſchwerer Zeit zu erleich⸗ 
tern. Das Aſchenbuttel der Landwirtſchaft, die 
hochedle Bienenzucht, iſt aus der Vergeſſenheit 
und Geringſchätzung erſtanden und wieder zu 
Ehren gekommen. Ihr mittel- und unmittelba⸗ 
denn 
ein ſchwunghafter Handel mit winterſtändigen 
Zuchtſtöcken hat eingeſetzt, um die Blütenſchätze 
der heimiſchen Flora zu en Die ohne den 
Sammelfleiß dieſes nützlichen Inſekts verloren 
wären, aber auch die Befruchtung der Obſt— 
bäume und die Samengewinnung von den Kul⸗ 
turgewächſen wird ins Auge gefaßt, um Not— 
ſtände zu beſeitigen. Die Zahl der praktiſchen 
Imker wächſt ſtetig, und man denkt daran, den 
der 
Bienenzucht eine zujegende Beſchäftigung und 
eine Erwerbsmöglichkeit zu verſchaffen. Ange- 


bot u. Nachfrage ließen nicht nur den Preis für 
Honig emporſchnellen, ſondern auch den der 
Zuchtſtöcke, ſodaß für ein gutes Beutenvolk an- 
ſtandslos 120 M gezahlt wurden. 

Der früher oft feſtgeſtellte Rückgang der Bie⸗ 
nenzucht wegen mangelnder Bienenweide iſt be— 
hoben und abgeſtellt. Raps: und Rübſenfel⸗ 
der werden der Oelgewinnung wegen mehr und 
mehr angebaut. Die Hülſenfrüchte, z. B. Erb⸗ 
jen und Bohnen, dürften ihres hohen Stidftoff: 
gehalts wegen der Volksernährung mehr dienit- 
bar gemacht werden. Dazu kommt die nug: 
bringende Erſchließung der öffentlichen Wege, 
Landſtraßen, Oedländereien uſw.; die Anpflan⸗ 
zung derſelben mit Obſtbäumen ſichert Lebens⸗ 
werte für Menſchen und Bienen. Die Gründung 
von Heimſtätten für Kriegsbeſchädigte vermehrt 
den Obſt- und Gemüſebau und erſchließt Net- 
tarquellen für unſere Bienen. Die intenſive 
Bewirtſchaftung des Bodens wird überall eine 
gartenbaumäßige Feldlultur einleiten und er- 
halten und den Bienen eine Maſſentracht er- 
möglichen. Der Handelskrieg, der von den feind⸗ 
lichen Mächten angekündigt worden ift, ver- 
ſchließt Deutſchland die Erzeugniſſe des Weſtens, 
und nur der Oſten mit feinen Rehſtoffen wird 
der Heimat offenſtehen. 

Schluß folgt). 


Ganz⸗ oder Halbrähmchen. 


Ob man mit Ganz⸗ oder Halbrähmchen im⸗ 
kern ſoll, darüber herrſcht oft geteilte Meinung. 
Ich habe beide Sorten. Im Honigraum liebe 
ich immer nur Halbrähmchen. Drahten iſt dann 


überflüſſig. Mag es noch ſo ae ſein, es cr- 
fordert Zeit. Gut ausgebaute Halbrähmchen 


halten in der Schleuder ſchon einen Druck aus, 
ohne daß ſie in die Brüche gehen. Hinter dem 
Brutneſt, in dem mit Honig gefüllten Teile 
laſſe ich ebenfalls Halbrahmen gelten. Anders 
iſt es im Brutraum. Je größer die zuſammen⸗ 
. Fläche iſt, deſto größer wird cuch der 

rutkranz, deſto beſſer iſt die Entwicklung des 
Volkes. Bei zwei Halbrähmchen übereinander 
geht die Königin nur in vorgeſchrittener Brut— 
zeit in das untere Rähmchen herab. Sie über— 


windet nur ungern die Holzleiſten, zwiſchen 
welchen nochmals ein freier Raum liegt. Und 
wenn die Königin glücklich ans Beſtiften des 
unteren Rahmens gegangen iſt, ſo iſt der Holz⸗ 
leiſten quer durchs brütende Bienenfleiſch im⸗ 
mer naturwidrig. Die Entwicklung im Ganz: 
rahmen iſt immer günſtiger, und von dieſer 
Entwicklung hängt der Erfolg eines Wirt— 
ſchaftsjahres vor allem ab. Veide Arten von 
Rahmen werden mit Vorteil angewendet, jede 
Art an ihrem Platze. Bis zu einer gewiſſen 
Größe ſpielt auch das Maß der Rähmchen her⸗ 
ein. Zu kleine Maße können mir als Scdb— 
rähmchen gar nicht gefallen. Ein großes Maß 
als Ganzrahme hingegen bietet auch keinen er— 
quickenden Anblick. Lt. d. R. Z. 


Wie ſchaffe ich meinen Bienen eine trockene Winterſtube? 


Stocknäſſe ift eines der größten und folgen- 
ſchwerſten Uebel bei der Ueberwinterung. In 
naſſen Beuten kann kein Dolk gut gedeihen. 
Die Waben ſchimmeln an und modern. Die 
Stockluft wird ſchlecht. die Bienen geraten in 
Unruhe und Aufregung, eilen zum Jlugloche, 
erſtarren dort unter Einwirkung der von außen 
kommenden Kälte, ſterben. die Toten bäufen 
ſich, noch Tufthunger heraufbeſchwörend. 

Wir haben allen Grund, der Stocknäſſe nach 
Möglichkeit vorzubeugen. Wir gehen dabei in 
folgender Weiſe zu Werke: 

1. Alle Beuten näſſen, die zu nahe am feuch— 


ten Erdboden ſtehen, beſonders, wenn die Grund- 


waſſer hoch aufſteigen. Wo nach der Richtung 
bei Erbauung des Bienenhauſes gefehlt wurde, 
da müſſen alle Beuten der unteren Etage auf 
wärmende, trocknende Schicht von Holzwolle 
oder Moos — mindeſtens 5 Zentimeter hoch — 
geſtellt werden. Für alle Fälle aber raten wir, 
bei Neuerbauung von Bienenzuchtsanlagen die 
unterſte Bienenbank mindeſtens dreiviertel 
Meter vom Erdboden entfernt anzulegen. 

2. Beſonderer Stocknäſſe ſind ausgeſetzt alle 
nicht von Bienen beſetzten Waben. Es gilt des- 
wegen als eine Hauptforderung, nach einer 
kühlen Herbſtnacht alle nicht von Bienen be- 
lagerten Rahmen aus dem Winterraume zu 
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nehmen. Bei Korbbinenenzucht würde es fid 
immer empfehlen, vor Winters Eintritt die un- 
teren Wabenränder auf etwa 3 Zentimeter ein- 
zukürzen. 

3. Stark näſſen alle Beuten, in denen die 
Bienen Cuftmangel ausgeſetzt find. Dabei kom- 
men die Völker in hochgradige Aufregung, 
zehren mehr, dünſten mehr aus und vermehren 
ſtark die Feuchtigkeit. Darum ift es unerläßliche 
pflicht, die Flugöffnungen den ganzen Winter 
— auch bei der ſtrengſten Kälte — offen zu 
laffen, nur geſchützt durch prahtiſche Schieber 
oder vorgeſtechte Drahtnägel gegen eindringende 
Mäufe. Bei Neuanfertigung von Käſten muß 
ſtets darauf Rückſicht genommen werden, daß 
die Flugöffnungen eine Länge von 15 Zentimeter 
und eine höhe von 7 Millimeter haben. 

4. Stark näſſen alle Beuten, in denen ſich 
Zugluft breit machen kann. Sie ift der gefähr- 
lichſte Feind der winterlichen Bienenruhe. Zug- 
luft verabſcheuen die Tierchen über alles. Die 
in neuerer Zeit vielgeprieſene Dorrichtung, 
Tuftkanal geheißen, welche der verbrauchten 
Luft einen Abgang nach rückwärts, in den Raum 
wijden Fenfter und Türe gewährt, hat fih nicht 
bewährt. Fort damit! Einziger Weg der Luft- 
erneuerung muß das Flugloch bleiben. 

5. Auch ungeeignetes Füllmaterial fördert 


dann 
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die Stocknäſſe. Als ſolches gelten heu und 
Stroh. Sie follten nie zum Ausfüllen der ge- 
leerten Honigräume Derwendung finden. Wir 
nehmen lieber Holzwolle oder gut ausgetrock- 
netes Moos. | | 

6. Um der ſtarken Kusdünſtung der vielen 
Bienen einigermaßen zu begegnen, Rönnen wir 
die Derſchlußkeile unten am Fenſter oder Draht- 
gitter entfernen und dafür Polfter aus Holz- 
wolle oder Moos anſchieben, aber bienendicht! 
Die Abdichtung der Derbindungsöffnungen 
zwiſchen Brut- und Honigraum geſchieht zweck- 
mäßig in der Weiſe, daß auf die Oeffnung zu- 
ſammengelegte Säcke oder Tücher und «uf diefe 
das Füllmaterial gelegt werden. Alles 
Jüllmaterial muß lofe aufgetragen, niemals zu- 
ſammengepreßt werden. 

Ob die Fenjter bleiben oder ſtatt derſelben 
Drahtgitter angeſchoben werden, ift uns gleich- 
gültig. Mur muß bei Drahtrahmen ein ganz 
genau paſſendes Kiſſen aus Moos oder eine 
Filzdecke angeſchoben werden. Es darf abſolut 
keine Wärme durch das Gitter entweichen. Wer 
auf all dieſe — ſcheinbar oft ganz gewöhnlichen 
Sachen — bei der Einwinterung gebührend 
Rückſicht nimmt, wird über Stocknäſſe nicht zu 
klagen haben. Anfänger, unterſchätzt die wichtige 
Sache ja niemals! Hans Weiſel. 


Der Weltbummler. 


In ſeinem Werke über die Erforſchung 
Afrikas macht der berühmte Civingjtone in 
Beziehung auf Bienen und Bienenzucht im dun- 


keln Erdteile die nachſtehenden gelegentlichen 


Mitteilungen: : 

Auf feinem ganzen Marſche fand er zahl- 
lofe Kolonien wilder Bienen, die gewöhnlich in 
hohlen Bäumen leben. Die Nefter werden den 
Menfden ſehr oft durch einen Dogel verraten, 
der den Namen Meldekuckuck erhalten hat. „Im 
Tale des Ciba, am oberen Zambeji, ſagt Living- 
ſtone, fanden wir »die erſten künſtlichen 
Bienenwohnungen. Sie beſtehen aus Rinde, die 


man von Bäumen, die einen Meter und mehr 


im Umfang haben, abtrennt. Dazu macht man 
in beliebiger Entfernung voneinander zwei bis 
aufs Holz gehende wagrechte Einſchnitte rund 
um den Baum und verbindet. ſie durch einen 
ſenkrechten Schnitt. Don dieſem aus läßt ſich 
zur Zeit des Saftjtromes die Rinde leicht löſen, 
wobei man jeden Bruch zu vermeiden ſucht. Das 
Gehäuje hat ſchon die erforderliche zylindriſche 
Form und wird in der Richtung des ſenkrechten 
Schnittes mit Baſt zugenäht; die obere und die 
untere Oeffnung verſchließt man mit Matten 
aus Stroh, ſchneidet an paſſender Stelle das 


Flugloch ein, und der Bienenkorb iſt fertig. Man 
befeſtigt ihn ſenkrecht an oder auf einem 
Baume und überläßt alles andere dem Inſtinkt 
der Bienen. Der Eigentümer gebraucht nur die 
Vorſicht, an dem Baume irgend einen Talisman 
oder ein Amulett (zauberhafte Schutzmittel) 
gegen böſe Geiſter und Diebe anzubringen. Und 
ſollte man es glauben? Derartig geſchützte Stül- 
per werden von Eingeborenen nur höchſt ſelten 
beſchädigt oder beraubt, da man der Ueber- 
zeugung lebt, daß die Götter ein ſolches Der- 
gehen mit ſchrecklichem Tode, ſchwerer Krankheit 
oder einem andern Unheil beſtrafen.“ — 

„Don Schinte, dem Häuptling der Balobabe, 
erbat ich mir ein heilmittel gegen das Fieber; 
er riet mir, über den andern Tag eine tüchtige 
Kanne Bonigmet zu mir zu nehmen. Ich be— 
folgte den Rat zum Teil, fand das Getränk recht 
ſtark alkohoihaltig und kam zu der Anſicht, daß 
der erhabene Fürſt Schinte den Met auch dann 
trinken würde, wenn es keine Fieber in der 
Welt gäbe.“ — 

„Ein anderer Häuptling, namens Sambanza, 
berauſchte fih, beſonders vor wichtigen Staats- 
verſammlungen, mit einem Honigmet, der viel 
ſtärker ijt als Bier. Dieſes edle Naß foll, wie 
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der wackere Landesvater behauptete, alle Kräfte, 
vorzügli aber den bis heute namenlojen fed- 
ften Sinn mächtig anregen. Die wilden Dolks- 
ſtämme Süd-Afrikas genießen überhaupt große 
Mengen von met und Honig. Faft in jedem 
Orte befanden ſich unter den mir gemachten 
Gegengeſchenken mehrere Kürbisflaſchen mit 
Honig.“ 

„Als wir uns an den Ufern des Flüßchens 
Chihune aufhielten, brachten die Bewohner des 
nächſten Dorfes eine Menge Wachs und boten es 
zum Kaufe an. Da wir zu verſtehen gaben, daß 
wir Honig vorzögen, kehrten fie bald mit aus- 
gebauten Bienenkörben zurück. Don dem Ueber- 
fluß des Candes an Wachs machen die Portu- 
gieſen inſofern den beſten Gebrauch, als ſie einen 
ſehr eintr lichen handel damit treiben. Den 
Anwohnern ves Zambeſi war diefe Art der Der- 
wertung nicht einmal bekannt, denn meine 
zambeſiſchen Führer bedauerten ſehr, daß die 
Bedeutung des Wachſes als Handelsartikel ihnen 
bisher ganz fremd geweſen ſei. In beſonders 
lebhaftem Verkehr ſtehen die Portugieſen mit 
den Bewohnern von Loanda, weil die Umgegend 
dieſer Stadt beſonders große und ſorgfältig be- 
arbeitete Mengen von Wachs liefert. Der Stamm 
der dort hauſenden Akos haufte früher ſeine 
Sklaven von den Portugieſen und bezahlte faſt 
regelmäßig mit Wachs; an Geld rechnete man 
15 Fr. — 12 Mk. für einen kräftigen Burſchen. 
In dieſem Lande begegneten wir alle Tage lan- 
gen Zügen von Caſtträgern mit Elfenbein und 


Wachsblöcken, von denen jeder etwa 40 Kilo- 
gramm wog. Aud) das Wachs des Angola, eines 
Stammes der Bantu-Dölker in Südweſtafriha, 
wird maſſenhaft gekauft und nach Braſilien 
ausgeführt, ich habe geſehen, daß man ein Pfund 
mit 60 Centimes = 48 Pfg. bezahlte.“ — 

„Diel Bienenzucht wird im Lande der 
Batogas getrieben, die Einwohner leiſten oft 
den dem Oberhäuptling zu entrichtenden Tribut 
in Honig, das Wachs werfen fie als unnütz bei- 
ſeite, weil ſie keine Derwendung dafür haben. 
Zur Beurteilung des Ueberfluſſes an Honig in 
dieſen Gebieten erwähne ich folgenden Umſtand: 
Eines Tages beſuchte mich Boromo, der Sohn 
des häuptlings Monina. Ich ſchenkte dem 
jungen Mann ein geringwertiges Dlejjer, wo- 
gegen er mir bald einen gewaltigen Kübel 
Honig brachte. Während einer langen Zeit, da es 
uns an Fleiſch und Früchten mangelte, lebte 
unſere ganze Karawane, 114 perſonen, nur 
von Honig und eßbaren Wurzeln.“ — 

„Was den erwähnten Melde-Kuckuck“) an- 
geht, jo habe ich erfahren, daß dieſer Dogel die 
Menſchen zuweilen in Irrtum führt. Einer 
meiner Begleiter ftieß, da er dem Rufe des 
merkwürdigen Tieres folgte, auf einen (le- 
fanten, und ich ſelbſt ſah mich eines Tages aus 
derſelben Deranlaſſung plötzlich einem Rhino- 
zeros gegenüber.“ Breiden. 


*) Rusführliches über den „Honigvogel“ in 
Ur. 8 unſerer Jeitſchrift von 1917, Seite 129. 


Aus des Imkers Werkſtätte. 


Der Wabenhalter. 


Um das Waben- bezw. Rahmenmaterial ſtets 
bereit zu haben, empfiehlt es ſich, überall dort, 


wo der platz fih eignet, die Reſervewaben gleich 


im Bienenhauſe zu hinterſtellen. Wir fertigen 
uns eine Rahme wie Abb. 1 und befeſtigen fie 
in einer Ecke des Standes ſo, daß ſie nirgends 
beengt, daß man insbeſondere nicht mit dem 
Kopfe fidh ſtändig dran ſtößt. Honigwaben dürfen 
dort ſelbſtredend nicht aufgehängt werden. Die 
Waben find fo ſicher vor Mäuſen und Wachs- 
maden und -Motten, befonders wenn die Rahmen 
in Abſtänden von etwa drei Zentimetern auf- 
gehängt und ſo plaziert werden, daß der Wind 
die Breitſeiten der Waben ausgiebig beſtreichen 
kann. Denn Zugluft verabſcheut die Wachs- 
motte über alles. 


Die notwendigen Geräte des Anfangs imkers. 
Wir wünſchen für ihn nur das Allernotwen- 
digſte. Das find bei Korbbienenzudt das Korb- 
meſſer, Abb. 2, und das Stoßmeſſer mit 
Putzhaken, Abb. 3. Für Kaſtenbienenzucht 


wäre benötigt der Uuten reiniger, Abb. 4, 
die Reinigungskrüde, Abb. 5, oder die 
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Abb. 1. Wabenhalter. 
ganz einfache Krücke aus Draht, die wir 
uns leicht ſelbſt herſtellen können, Abb. 6. Diefe 
Geräte können nach unſeren Angaben leicht und 
ohne viel Geldauslage vom nächſten Schmiede 
oder Schloſſer angefertigt werden. 
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Derjandkäfthen für Königinnen. 

Wir kommen öfters, als wir ahnen, in die 
Lage, eine Königin transportieren zu müſſen. 
Meift fehlt das Transportmittel hiezu. Dann 
werden Derkehrtheiten gemacht. Fertigen wir 
uns deswegen in ruhiger Zeit ſolche Derjand- 
käſtchen und heben ſie ſicher bis zum Gebrauche 


auf! Das KHäſtchen beſteht aus einem Holzſtück 
mit zwei Kammern, die durch einen Gang ver- 
bunden find. Die eine Abteilung ift durch Draht- 
gitter geſchloſſen und enthält die Königin und 
einige — 10—20 — Begleitbienen. Die andere 
Kammer wird mit Futter ausgefüllt, welches 
aus Staubzucker mit flüſſigem Honig zu einem 
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Abb. 2. Korbmefjer. — Abb. 3. Stoßmeſſer. — Abb. 4, Nuten- 
reiniger. — Abb. 5. Reinigungskrüche. — Abb. 6. Krücke 
aus Draht. 


Abb. 7. Derſandkäſtchen für Königinnen. 


Teige geknetet wird. Das Gemenge darf nicht 
laufen. Wird die Dorrichtung in das Dolk ge- 
hängt, ſo nagle man oben auf das Käſtchen 
eine kleine Querlatte, die dann bequem auf dem 
Rahmen des Kaſtens aufliegt. 


Abb. 9 


Die beften Abkehrvorrichtungen. 


Das Einfachſte wäre eine ſtarke Gänſefeder, 
oder noch beſſer eine ſolche von einem Pfauen- 
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weibchen mit einem kleinen Stiele aus einer 


Bolunderrute wie Abb. 8 zeigt. Oder wir laſſen 


uns einfache haarbürſten machen, vorne mit 


einem kleinen haarbüſchel, welcher das Ab- 
kehren der Bienen aus den Rahmenecken we- 
ſentlich erleichtert. Abb. 9. O. J. 


Vienenwirtſchaftliches Allerlei. 


Für die Ueberwinterung ift die Frage des 
Unterraumes von großer Bedeutung. Gute Mo- 
bilwohnungen find jo eingerichtet, daß durch Um- 
kehrung eines kaſtenartigen Unterbrettes ſich 
leicht ein dem Luftwechſel vorzüglich dienender 
Unterraum ſchaffen läßt. Bei Kanitzſtöcken wird 
derſelbe durch Unterſtellen eines zu drei viertel 
mit Backjel gefüllten Strohringes hergeſtellt. 
Das ſiſt beſonders nötig, wenn die Beuten recht 
nahe am halten naſſen Erdboden ſtehen. 

Mäßig warm, aber nicht allzuwarm follen die 
Bienen im Winter ſitzen. Der Anfänger geht hier 
in der Regel in allzugroßer Sorge um ſeine 
Lieblinge zu weit. Er baut ſie in wärmende 


Schicht förmlich ein, daß den armen Dingern der . 


Atem vergehen möchte. Das erzeugt viel Unruhe 
und damit viel Abfliegen zu ungeeigneter Zeit. 
Das ſchwächt dann die Dölker rieſig. Die prak- 
tiſche Erfahrung lehrt, daß allzuwarm ein— 
gewinterte Dölker regelmäßig volksarm in das 
Frühjahr kommen. 


Dom Einmieten der Bienen in die Erde hat 
man jetzt faſt überall Abſtand genommen. Seit 
es den Imkern möglich ijt, billigen ſteuerfreien 
Zucker zu bekommen, iſt man nicht mehr ſo 
ängſtlich darauf beſorgt, daß die Bienen mög— 
lichſt wenig zehren, was in Erdmieten allerdings 
der Fall war. Wer ſeine Dölker früher vergrub, 
der ſei jetzt, wenn ſie am Freiſtande ſtehen, in 
der Jumeſſung der Nahrung nicht zu karg. Aud 
muß bedacht werden, daß 25 Pfund Suchker— 
löſung immerhin erft den Nährwert von 18—20 
Pfund Honig erreichen. 


Eine wichtige Aufgabe des Imkers beſteht 
darin, fleißig nachzuſehen, daß durch das an- 
gebrachte Füllmaterial nicht die Luftzirkulation 
geſtört werde. Gar leicht könnten Winterſtürme 
das Flugloch verlegen und ſo den Erſtickungs— 
tod heraufbeſchwören. Nach heftigen Winter— 
ſtürmen wird kein Imker verſäumen nachzu— 
ſehen, ob nicht am Stande da oder dort Unheil 
angerichtet wurde. 


Bei plötzlich eintretenden Temperaturerhöhun- 
gen mitten im Winter ijt das Dordringlichſte, 
unter der Anfluglinie Decken. Dachpappenſtücke 
oder alte Kleider zu legen, wenn der Schnee nicht 
raſch entfernt werden Rann. Sind die Bienen vom 
Sommer her an die Tränke gewöhnt. ſo iſt dieſe 
raſch in Stand zu ſetzen und mit abgeſtandenem, 
lauwarmem Waſſer zu füllen. Zum Ausfluge 


wird kein Dolk gereizt. Was ſich ruhig verhält, 
iſt geſund und ſoll nicht weiter geſtört werden. 
Bei fortgeſchrittenem Winter, Ende Dezember 
Januar kann vor dem zu erwartenden Fluge 
die Bodeneinlage gewechſelt werden. 


Wenn aus den Beuten im Winter Waſſer 
fließt, dann ſitzt das bez. Dolk zu weit, zu kalt 
und darum auch zu naß. Das ſchädigt die Durch- 
winterung im höchſten Grade. Wenn nur einiger- 
maßen gutes Wetter kommt, wird das ange- 
nähte Füllmaterial zwiſchen Fenjter und Türe 
der Beute mit trockenem, erwärmtem ausgewed- 
jelt. Ueberſchüſſige Waben können raſch aus- 
gehängt werden. Das Einlegen von erwärmtem, 
ungelöſchtem Kalk oder von heizen Ziegelſteinen 
in den Hinterraum hat ſchon ſehr gute Reful- 
tate gezeitigt. 

Dölker, die im Winter plötzlich weiſellos 
werden, zeigen dies durch auffallendes Summen 
— Brauſen — und durch vereinzeltes Abfliegen 
von Bienen, auch bei ſchlechteſtem Wetter, an. 
Der Winterſitz wird aufgelöſt. An den hinteren 
Waben zeigen fih vereinzelt Bienen, die zwech⸗ 
los fih dort umhertreiben. Solche Dölker kom- 
men in den Keller oder an einen exponierten 
Platz am Stande, daß ſie den Nachbarn nicht 
gefährlich werden können. 


Große Dorſicht ift geboten in allen Gegenden 
ohne Spättracht. Da zehren die Bienen oft bis 
in den Oktober hinein und freſſen ungemein 
viel, beſonders wenn das Wetter milde iſt und 
die Herbſtauffütterung noch einmal ſtarken Brut- 
anſatz verurſachte. da müßte mehr individuell 
verfahren werden, nicht ſchablonenhaft. Lieber 
noch vor Winters Eintritt ein paar fette, ver- 
deckelte honigwaben nachgehängt, als fih der 
Gefahr ausſetzen, im zeitigen, wendiſchen Früb- 
jahre ſchon mit dem Futternapfe kommen zu 
müſſen. 


Gute Luft im Stocke den ganzen Winter 
über! Das hält die große Familie bei guter 
Stimmung und geſund. Das regelt die Ernäh- 
rung und Blutbildung, kräftigt und bereitet 
gut vor auf die anſtrengenden Tage der kommen- 
den CTrachtzeit. Gute Luft verhindert Stocknäſſe, 
Moder, Schimmel. Der Cotenfall ift dabei gering. 
Da gibt es dann kein Heulen und Braufen, und 
kraftſtrotzendes Leben lohnt die Fürſorge beim 
allgemeinen Auferjtebungsfejte im knoſpenden 
Lenge. 
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Pfr. Küspert / Cadolzburg. 


In dieſem Jahre las ichs wieder irgendwo: 
Das Schleudern iſt des Imkers Luſt. Ich weiß 
nicht, ob Honigeſſen nicht noch eine größere iſt. 
Schreiber hat noch eine ganz andere: Wenn 
beim Honigabfüllen der Honig wie flüſſiger 
Bernſtein rinnt, wenn in dieſem flüſſigen 
Honigeiszapfen die Sonne mit wunderbaren 
Lichtern ſpielt, gebe ich hiefür die Luſt des 
Schleuderns gerne daran. — 

Im Nürnberger Magiſtrat wurde über die 
Honigpreis⸗ und Obſtpreispolitik mächtig ge⸗ 
klagt. „Der Honig wurde feit dem Vorjoehre 
öffentlich bewirtſchaftet. Ein Drittel der Pro- 
duktion wurde beſchlagnahmt. (Wo 2) Die Stadt 
hat ſich an den Kommunalverband gewendet. 
der ihr zur Honiglieferung zugeteilt iſt. Von 
dieſem hat ſie kürzlich die Mitteilung bekom— 
men, daß Jie für 1 Pfund Honig 2 Pfd. 
Zucker zurückgeben ſolle. Die Stadt 
glaubte, es liege dieſer Zumutung eine Ent- 
„ eines untergeordneten 

eamten zugrunde, da doch ſolcher 
Schleichhandel jetzt nicht auch noch öffent: 
lich verſucht werden könnte. Der Kommunalver— 
band hat aber geantwortet, doß zu dem 
feſtgeſetzten Preiſe Honig nicht zu 
erhalten und geliefert werden 
könne, wenn nicht Zucker dagegen 
gegeben würde.“ 

In Dänemark will eine Geſellſchaft Briketts 
aus Heidekraut herſtellen die die Torfbriketts 
an Heizkraft weit übertreffen ſollen. — Ganz 
ſchön, nur werden der Geſellſchaft dabei bald 
die Kohlen, d. h. das Heidekraut, ausgehen. 

Zu den Kohlen — der Kohl! In der Freu- 
denſtein'ſchen Neuen B.:3. ſchreibt ein „Imker 
aus Bayern, der vorläufig nicht genannt ſein 
möchte“ über den Freudenſteinſtock und zwar 
preiſend mit viel ſchönen Reden. Bei der Belpre: 
chung des richtigen Rahmenmaßes fcgt dieſer 
Bayer: Auf eine noch einfachere, aber nicht 
minder komiſche Weiſe kam dann der Bayeriſche 
Landesbienenzuchtinſpektor zu dem neuen Breit: 
wabennormalmaß. Er zählte einfach alle ihm 
bekannten exiſtierenden Maße der Welt (22) zu- 
ſammen, dividierte durch die Anzahl der ver: 
ſchiedenen Maße und ſagte: So, das iſt dos 
Durchſchnittsmaß, das ijt das neue Normalbreit— 
wabenmaß und es iſt gar kein Zweifel, daß 
dieſes Durchſchnittsmaß für Durchſchnittsmen⸗ 
ſchen (alſo nicht für die Bienen? D. R.)] paſ⸗ 
ſend ſein kann. Aber ganz merkwürdig, dieſes 
neue Normalbreitwabenmaß iſt ganz zufällig 
das umgefallene Maß von Herrn Bir Geritung, 
„dem neuen Freunde des Herrn Hoffmann“. 
— Wenn man nur nicht ſo kohlen wollte! Der 
bayer. Imker weiß zuerſt immer noch nicht daß 
Hofmann nicht aus dem ff geſchrieben wird, 2. 
daß dieſer von Anfang an das Gerſtungsmaß 


verwendet hat und ſpäter bei feiner Zuſammen— 
ſtellung der Maße darauf hinwies, daß auch 
aus dieſer Durchſchnittsrechnung ſich ungefähr 
die Größe des Gerſtungsmaßes ergibt, 3. daß 
er neuerdings 25 X 37 Ae nineties empfiehlt. 4. 
daß Hofmann jhon ein alter Freund von Ger: 
tung ijt; alfo ſchon eine alte Entente zwi: 
jhen den beiden bejteht. — 

Die neue Entente behilft ſich mit künſtlichem 
Wes, berichtet die Preußiſche B.⸗Z., indem 
ſic neuerdings einen Erſatz herſtellt aus — Zuk— 
ker. (Daß wir Deutſche die Hälfte unſerer Zub 
kererzeugung für Munitionsherſtellung verbrau— 
cken, ift bekannt. D. R.) Genaueres über die 
Wachsherſtellung iſt nicht belannt, doch ſoll die 
Verarbeitung der ſonſt als Abfall geltenden 
Filterpreßkuchen ein ſehr ſchönes, hartes Pflan- 
zenwachs ergeben das dem Bienenwachs völ- 
lig gleichkommen foll (22). Der Nüditand gibt 
dann noch einen hochwertigen Düngeſtoff. 250 
Tonnen ſollen nach London verfrachtet worden 
ſein. Man erzeugt daraus Möbel- und Stiefel: 
polituren.“ Der Rundſchauer vermutet, daß die— 
ſes „ausgezeichnete“ Wachs zum Einſchmieren 
der engliſchen und amerikaniſchen Großmäuler 
Verwendung findet. 


Auf den Quadratkilometer kamen 1900 
1912 cn Bienenvölkern: in Preußen: 4,1; in 
Bayern: 5,2; in Hannover: 5,3; in Baden: 7,7; 
s Reich nur 4,8 Völker im Durch: 
ichnitt. 

Der „Türmer“ ſagt: Backfiſche machen einen 
Sport aus dem Bonbonſaemmeln. Ein ſolcher 
hat in ſeinem Kreiſe 50 Pfund Bonbons ge⸗ 
hamſtert. Einem deutſchen Bürger ſtehen jahr: 
lich 18 Pfund Zucker zu damit müſſen unſere 
Frauen Haushalten; einem Backfiſch aber ſtehen 
50 Pfund Bonbons als Gaumenkitzel zur Ver— 
fügung. 4 Pfund zu Einmachzwecken für den 
Korf, weshalb jo viel Obſt ungenützt bleiben 
mußte — ober Bonbons müſſen ſein. Würde 
die Reichszuckerſtelle ſich nicht einmal äußern, 
wieviel Zucker eigentlich den Bonbonsfabriken 
überwieſen wird. Zucker koſtet 50 Pfennig das 
Pfund, Bonbons, ein Gemiſch aus Zucker und 
Waller, erhält man nicht unter 3 Mark des 
Pfund. Man hat ſchon wiederholt darauf hin- 
gewichen, welch großer Einfluß allen Zweigen 
der Induſtrie auf die meiſten unſerer ſog. 
Reichsſtellen zuſteht. In der „Illuſtr. B. Z.“ 
icat Wankler , Sulzburg i. Baden: Deutſche 
Imker beſucht die Tranentracht! Bei guter 
Tannentracht könnten ſämtliche Bienen Deutſch— 
lands nickt annähernd allen Honig des 
Schwarzwaldes oder der Vogeſen einſammeln. 
Nützt die Honigquellen der deutſchen Tannen: 
wälder aus, dann wird Deutſchland das konig- 
reichſte Land der Welt werden! (2) 
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Alle Anfragen find nur an die Schriftleitung, Regenftauf, zu richten. 
den Fragen bitte Rückporto nicht vergeſſen! 


F. 6. in E. Welche Größe nausdehnung hal: 
ten Sie für Flugöffnungen entſprechend? 

Antwort: Höh 7 Millimeter; das ſchützt zu- 
gleich gegen Zwergſpitzmäuſe. Weite 15 Zen: 
timeter, Das ijt notwendig zur Lufterneuerung 
und auch für den ſtarken Betrieb während der 
Volltracht. 


T. M. in A. Möchte mehreren guten Be⸗ 
kannten Bienenhonig ins Feld chicken. Ber- 
ſandgeſchirre ſind ſehr ſchwer zu erhalten. Wie 
ſoll ich die Sache anpacken? 

Antwort: Senden Sie gut kandierten 
Honig; der iſt überall unterzubringen, auch in 
Schachteln, wenn er in Pergamentpapier ein⸗ 
geſchlagen wurde. Haben Sie ſolchen nicht vor⸗ 
rätig, fo tauſchen Sie bei einem verläſſigen 
Nachbar. ) 


R. in. 3. Im vorigen Winter haben alle 
meine Völker ſtark an Durſtnot gelitten. Es 
ſind ihrer viele zugrunde gegangen. Wie beuge 
ich bei der Einwinterung vor? 

Antwort: Aller ſtark kandierende Honig muß 
beizeiten aus der Beute. — Henderich- u. Reps- 
honig! — Der Ausfall ijt durch Zucker zu “er: 
ſetzen. Getränkt ſoll während des eigentlichen 
Winters — Dezember, Januar — in der 
Beute nicht werden. Das bringt zu viel Stö⸗ 
rung. Erſt ab Februar wollen Sie die Tränk⸗ 
flaſche aufſetzen. Dann aber auch die Freiland⸗ 
tränke nicht vergeſſen! 


A. G. in T. Habe ziemlich viel Rahmen, 
gedeckelt, aber kandierten Honig enthaltend. 
Ich bräuchte die Rahmen zu nackten Heidevöl⸗ 
kern. Den kandierten Honig getraue ich mir 
nicht zu geben. Was tue ich? 

Antwort: Sie haben recht! Nur kandierter 
Honig iſt Gift zur Ueberwinterung. Entdeckeln 
Sie die Waben und ſtellen Sie dieſelben auf 
ein paar Minuten in laues Waſſer, dann geben 
Sie dieſelben Ihren Bienen als Schlußwaben 
am Fenſter. Sie werden, wenn Sie nicht ohne⸗ 
hin mit Honig überſättigt ſind, ſofort. an⸗ 
fangen, den kandierten Honig aufzulöſen und 
nach vorne umzRtragen. Was dabei an Kriſtal⸗ 
len — Körnchen — auf den Beuteboden fällt, 
wird aufgelöſt und den Bienen als flüſſiges 
Futter gereicht. 

M. Z. in L. Bin ab erſten Oktober auf einen 
Schulpaſten in ſehr hoher, windiger Lage ver- 
ſetzt. Mein dort zu errichtender Bienenſtand 
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Bei direkt zu erledigen: 


wird auch Fehr dem Winde ausgeſetzt fein. 
Welche Schutzmittel wären da zu empfehlen? 
. Antwort: Ständiger Wind ift wohl der ge: 
fährlichſte Feind der Bienen. Dagegen muß 
mohl etwas geſchehen. Die Flugöffnungen ſind 
durch praktiſche Blenden zu ſichern. An den 
Seitenwänden des Bienenhauſes ſind vor: 
ſtehende Bretterſchutzwände zu errichten. Die 
ganze Vorderſeite des Hauſes iſt u verbrettern, 
daß insbeſondere unter dem Anfluge keine 
Zugluft ſich breit machen kann. 


A. N. in M. Faft alle unjere Beuten haben 
einfachwandigen Boden. Hält derſelbe im Win⸗ 
ter nicht zu kalt? Was wäre da zu beſſern? 

Antwort: Man baut Beuten mit Doppel⸗ 
boden nicht gerne. Sie werden zu ſchwer und 
ſind ſchwieriger zu behandeln. In gutſchließen⸗ 
den Bienenhäuſern, wenn die untere Etage 
nicht zu nahe am Erdboden ſteht, ſind weitere 
Vorrichtungen nicht nötig. In hohen Ständern 
ſtelle ich die Beuten gerne auf wärmende 
Schicht von Holzwolle oder trockenem Moos und 
baue damit einer Menge von Bienen ſchützende 
Brücken zum wärmenden Knäuel. 


D. F. in W. Was fange ich mit drei 
buckelbrütigen Völkern an? Habe nur eine 
Reſervekönigin. 

Antwort: Die drei Königinnen, die nach 
Deiner Ausſage buckelbrütig ſind, drückſt Du 
tot. Donn werden die Bienen aller drei Völker 
mit Zuckerlöſung überbrauſt und zuſammen⸗ 
gekehrt. Am zweiten Abend wird die Reſerve⸗ 
lönigin im Weiſelhäuschen zugeſetzt. Nach 
48 Stunden muß jie freigegeben werden. 


V. E. in 3. Uebermwintern die Völker beſſer 
in der unteren, mittleren oder oberen Etage? 

Antwort: Ich pintere alle meine Völker in 
der unteren nn ein. Im Dreietager in den 
unteren zwei todwerfen, Nur wenn dic 
‘Rafter allzunahe am Erdboden ſtehen, ver: 
bringe ich ſie in die obere Etage. 


B. A. in U. Bin Nichtraucher; wie bringe 
ich meine etwas ſtechluſtigen Bienen am beſten 
zur Ruhe? 

Antwort: Benutzen Sie doch die Dahte⸗ 
pfeife; ſie iſt für Nichtraucher eingerichtet. 
Statt Tabak können Sie auch trodenes, faules 
Holz einfüllen. Im Ernſtfalle wollen Sie vie 
ärgſten Stecher mit einer ausgiebigen Tuſche 
ron kühlem Waſſer beglücken. W. 
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Oktober. 


(Fortſetzung.) 

Tauben haben einen bedeutenden. Vor— 
teil vor anderem Geflügel voraus, weil fie viel 
weniger Mühe machen, ausgenommen hievon 
ſind nur wenige Varietäten der künſtlichen 
Zucht. Sie benötigen auch keine ſolch zarte 
Behandlung, wie kleine Vögel jie beanſpruchen, 
und da die alten Tauben der meiſten Varie- 
täten die vollſtändige Sorge und Pflege der 
Jungen fo lange auf ik nehmen, bis jie alt 
genug ſind, um das Futter ſelbſt zu ſuchen, 
ſo verlangen ſie auch nicht die nn Sorg- 
falt und nötige Wartung wie z. B. junge 
Hühner oder Kaninchen. 


Man braucht nur ihre Natur und ihre Ge- 


wohnheiten und die Gründe, welche gewiſſe 
einfache Umſtände erfordern, zu kennen, um 
nur wenig Mühe mit ihnen zu haben. Wir 
werden nun die Fütterung, von der doch 
letzten Endes der Erfolg in der, Zucht abhängt, 
etwas näher erklären, und da die Art des 
Fütterns für den Sommer und Winter ver⸗ 
ſchieden iſt, ſo wird es gut ſein, wenn zuerſt 
geſagt wird. warum dies ſo iſt. Im Winter 
brütet die Taube in der Regel nicht und die 
Hauptgefahr beſteht nur in Erkältung und 
daraus folgender Diarrhöe. 

Man wird leicht begreifen, daß zu einer 
ſolchen Jahreszeit eine ſolide und eher wär— 
mende oder auch etwas ſtopfende Nahrung als 
ein Schutzmittel gelten darf; ſolches Futter 
muß darnach beſchaffen ſein, daß die Tiere 
längere Zeit zur Verdauung desſelben brau— 
chen. Bei Futter, deſſen Verdauungszeit länger 
anhält, werden die Tiere auch die Kälte wäh⸗ 
rend der langen Nächte beſſer ertragen. Die 
Gewöhnung an ſchwerverdauliches Futter ge— 
ſchebe aber allmählich. 

Das beſte Futter für den Winter bei ge— 
wöhnlichen Tauben find geſunde Pferdebohnen 
oder gute alte, graue Erbſen mit ein wenig 
Wicken, zu denen man noch ein wenig Gerſte 
geben darf. 

Im Sommer hingegen ift die Fütterung 
eine andere. Während des Sommers muß ein 
großer Teil des Futters in einem fait halbver— 
dauten Zuſtand an die Jungen übergehen und 
daher braucht man zu dieſer Zeit natürlich ein 
weideres Futter, das ſchnell in Brei verwan⸗ 
delt werden kann. Der Prozeß des Fütterns 
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aus dem Kropfe abſorbbiert auch jo viel Saft, 
daß dann wenig Gefahr wegen eines Durd;- 
fall vorhanden ijt. Es gibt einige Tauben: 
arten, wie z. B. die kurzſchnäbligen Tümmler 
oder die fremden Eulen, welche einen viel. zu 
engen Schlund beſitzen, als daß ſie Bohnen 
oder ſogar gewöhnliche Erbſen ſchlucken könn⸗ 
ten. Solche müſſen dann im Winter mit der 
kleinen Sorte grauer Erbſen, die mit etwas. 
Wicken vermiſcht ſind, gefüttert werden; wäh⸗ 
rend des Sommers gibt man dieſen dann Hirſe, 
Weizen oder Reis, letztern mit großer Vor⸗ 
ſicht. Hanfſamen iſt als regelmäßiges Futter 
für alle Tauben nicht zu empfehlen. da er gu 
ölig und zu hitzend iſt; allein ſo hin und wie⸗ 
der eine Hand voll unter die Tiere geworfen, 
dient zum Erwärmen und Anreizen, er ift 
auch ein gutes Mittel zur Paarung. Die Tau⸗ 
ben lieben den Hanfſamen über alles andere 
Futter und daher verwenden ihn viele Tauben⸗ 
liebhaber, um die Tauben recht zahm zu 
machen. Mit Hanfſamen kann man auch die 
wildeſte Taube dazu bringen, daß ſie aus der 
Hand frißt. 

Die Qualität, von der ſoeben die Rede 
war, iſt wohl von bedeutender Wichtigkeit bei 
der Taubenfütterung. So werden z. B. die 
Bohnen oft in viel zu altem Zuſtand, in dem 
fie fo hart find, daß fie faſt unmöglich ver⸗ 
daut werden können, verkauft. Erbſen und 
Wicken müſſen allerdings ein gewiſſes Alter 
haben, da neue leicht Durchfall hervorrufen; 
aber dabei müſſen ſie unverdorben und nicht 
rünzlich fein. 

Ueber die Ruantität des Futters für eine 
Taube im Laufe eines Jahres hat ſich ſchon 
mancher Streit erhoben und ſehr übertriebene 
Voranſchläge ſind über dieſen Gegenſtand ge⸗ 
macht worden, ohne vielleicht irgend wel 
poſitive Grundlage. Wir ſelbſt ſtellten nie eine 
beſondere Rechnung an, doch die Erfahrung hat 
gelehrt, daß Tauben, welche eingeſperrt gehal⸗ 
ten werden, durchſchnittlich 14—18 Pfennige pro 
Woche und pro Paar koſteten, wobei aller⸗ 
dings einiges auf Rechnung der Spatzen zu 
ſetzen iſt. 

Waſſer ſollte immer in einem Gefäß gereicht 
und täglich erneuert werden. Es trinken ſehr 
viele Tauben im Bad und andere wieder baden 
gar nicht. 
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Das gewöhnliche Waſſergefäß für Tauben, 
das einen Hut über dem Waſſer beſitzt, ent⸗ 
ſpricht am beſten. Wo mehrere Tauben gehal: 
ten werden, tit ein rund herumgehender Treg 
zw Zmäßiger, da viele Tauben höchſt ſtreit⸗ 
ſüchtig beim Freſſen und Saufen find. Ein 
großes flaches Gefäß zum Baden ſollte immer 
bereitſtehen. Dieſes Gefäß lann aus Zink oder 
galvaniſiertem Eiſen beſtehen. Für einen klei— 
neren Taubenſchlag genügt eine Größe von ca. 
40 Zentimeter Durchmeſfer. bei 8—10 Zenti⸗ 
meter Tiefe, wobei das Waſſer nur ungefähr 
5—6 Zentimeter tief fein darf; das Badewaſſer 
iſt wenigſtens alle 2 Tage, das Trinkwaſſer 
hingegen jeden Tag zu erneuern. 


TX | 
Arbeitsverteilung für Oktober. 


In dieſem Monat können allenfalls noch 
Spinat und Rapünzchen geſät werden. Gepflanzt 
wird, wo es nicht ſchon geſchehen iſt, nur noch 
Winterſalat. Bei trockenem Wetter kann mit 
mit dem Ausgraben der Wurzelgemüſe begon: 
nen werden Wer ſelbſt Samen ziehen will, 
ſucht die beſten Exemplare heraus und ſchlägt 
dieje beſonders gut ein. Nach den Wurzelge: 
müſen werden Sellerie und Kohlarten geern— 
tet. Roſenkohl läßt man im Freien ſtehen. Bei 
ſtrenger Kälte iſt derſelbe etwas zu bedecken. 
Der Winter- oder Krauskohl kann vollends im 
Freien überwintert werden; doch iſt für Schutz 
gegen Haſen und Kaninchen zu ſorgen. Man 
habe acht auf die Beſchaffenheit des Kellers, 
in welchem man Gemüſe für den Winter ein: 
zulagern gedenkt. Kartoffeln in jedem beliebi— 
ger Keller einzulagern, ijt cine ſehr bedenkliche 

ache. Hierüber in der nächſten Nummer. 

Im Obitgarten: 

Die im September angedeuteten Arbeiten 
werden fortgeſetzt. Zu neuen Anpflanzungen 
werden Vorbereitungen getroffen Wo es nicht 
geraten iſt, im Frühjahre zu pflanzen, nehme 
man jetzt die Herbſtpflanzung vor. 

Von den Wandſpalieren entferne man die 
Blätter, wenn die Früchte geerntet find. Da: 
durch reift das Holz beſſer aus. Eine grind- 
liche Reinigung von Spinngeweben, Inſekten— 
brut, Moos. Flechten uſw. iſt vorzunehmen. 
Das gründliche Anſtreichen der Stämme mit 
Kalkmilch ift vorzunehmen. Die Haurtorbeiten 
werden ſich auf die Obſternte, das Dörren, die 
Obſtweinbereitung u. a. m. erſtrecken. 

Der Haus: und Gartenenkel. 


Verſchiedenes. 


Ein vorbildlicher Bienenzüchterverein. 

Gelegentlich meiner vielen Bienenreiſen 
hette ich auch das Vergnügen, den Verein 
„Neukirchen Balbini“ im Bayer. Walde 
zu beſuchen. Ich war erſtaunt in etwas ab— 
gelegener Gegend ſo prächtig florierender Bie— 
nenzucht zu begegnen. Jeder Stand ein Muſter 
des Fleißes. der Ordnung, des Kunſtſinnes! 
Uebercll macht ſich der belebende Einfluß des 
Vorſitzenden des Vereines, des Herrn Kauf— 
mannes Johann Elsner und des Schriftwartes, 
Wachtmeiſters Schmidt, geltend. Die von mir 
beſuchten Stände der genannten Herren, ſowie 


jene des Schreinermeiſters Michael Elsner und 
des Oekonomiebürgers Drexler zeigen ein 
wunderbares Bild, wie richtig Bienenzucht be⸗ 
trieben werden foll. Ueberc. inliche Rein⸗ 
lichkeit, vor dem Stande kein Gräslein, jedes 
Geräte am richtigen Orte, überall die konſtant 
wirlende Freiland«sbrücke, außergewöhnlich 
ſauber gearbeitete Beuten, ein Triumph der 
beiden Herrn Elsner; dazu ſtarke Völker mit 
jungen, leiſtungsfähigen Müttern! Möge nur 
unſer Herrgott dem rührigen Völklein in Zu⸗ 
kunft beſſere Zeiten ſchenken, als ihm heuer 
befkieden waren!“ Weigert. 

* Wir behalten urs vor, in der Südd ſpäter 
einige Abbildungen der Neukirchener Bienen- 
ſtände zu bringen. 

Die Schriftl. 


Ein kleiner Beitrag zur Anfrage auf iSite 
124 der Südd utſchen. Jahrgang 1918. Wie ich 
höre, ging in hieſiger Gegend von den Erf: 
ſchwärmen im Men ein hoher Prozentſatz durch. 
Von meinen Erſtſchwärmen ging keiner durch 
wohl aber gingen etliche zurück und ich gebe 
wohl nicht weit fehl in der Annahme, daß auch 
bei den anderen Bienenzüchtern viele Schwärme 
zurückgegangen ſein werden, die vermutlich 
durchgegangen waren. Die Königin fend ich 
in einem einzigen Falle nur. Da lag ſie ab⸗ 
geſtochen tot am Bodenbrett, kurze Zeit ſchon 
hernach, als der Schwarm zurückgekommen war. 
Sie muß daher mit dem Schwarm zurück⸗ 
gekommen und erſt im Mutterſtock abgeſtochen 
worden fcin. 

Eugen Sölch, K. Steuerreviſor, Moosham. 


Der Winter naht! hat jeder Anfänger auch 
ſeine volle Pflicht getan? Hat er feine Familien 
gut beiſammen? Fehlt kein Mütterlein? Gibt es 
keine Zugluft in der Beute? Iſt das Flugloch 
gut verwahrt? Iſt es gut gegen Mäuſegefahr 
geſichert? Reichen die Dorräte bis gut in den 
April hinein? Stehen die Bienen auch ruhig? 
Werden fie nicht allzuviel von Sonnenſchein und 
auch eiſigen Winden verführt, beläſtigt? Schlagen 
nicht Aejte naher Bäume an die Bretterwände? 
Iſt nicht das Bienenhaus ein Qummelplag von 
Ungeziefer, von Hausgeflügel, von Katzen? haben 
wir in dieſer Beziehung überall gut Gewiſſen, 
dann ſind auch die Dölker gut eingewintert. 

Dorbeugungsmittel gegen die fo gefährliche 
Ruhr: Gute, bekömmliche Nahrung, Erſatz unge- 
eigneter honigſorten — Heide- und Koniferen- 
honig durch Zucker, Derforgung der Dölker mit- 
telft guter Königinnen, Warmhaltung der Woh- 
nungen, nur ja keine Zugluft, keine Stocknäſſe, 
nicht Tufthunger. Zugluft und Wind find forg- 
fam ferne zu halten und äußere Störungen durd 
aufſchlagende Aefte, Waſſertropfen, Knarrende 
Türen, Rlappernde Caden, durch unfer haus- 
geflügel oder Mäuſe und Katzen ſorgſam zu vet- 
meiden. 


Wer im Zweifel ift, ob alle jeine Dölker den 

nötigen Wintervorrat haben, der nehme deswegen 
nicht den ganzen Bau der in Betracht kommen- 
den Dölker auseinander. Das könnte ſich rächen. 
Es genügt einen flüchtigen Blick auf die drei 
letzten Waben am Fenſter zu werfen. Wenn dieſe 
gut mit Honig voll und nicht angegriffen ſind, 
dann iſt anzunehmen, daß ſich auch vor dem 
Winterſitze, der Stirnwand zu, ſolche Waben be— 
finden, — und das genügt. 

Wie wird gelbes Wachs in weißes Wachs 
umgewandelt? Die natürliche Wachsfarbe iſt 
ſattes Gelb. Wer Kunſtwaben preſſen will, der 
ſollte darauf ſehen, daß dieſe Farbe erhalten 
bleibt. Wenn aber das Wachs zur Kerzenberei- 
tung hergerichtet werden ſoll, dann wird es ge— 
bleicht. Die einfachſte Bleiche iſt die durch das 
Sonnenlicht. Beim Schmelzen des gelben Wach— 
jes fegt man etwas Alaun und Terpentinöl zu, 
und nach dem Erkalten läßt man Liht und Wind 
bis zum gewünſchten Grade auf das Wachs 
einwirken. Sehr wirkſame Bleichmittel ſind noch: 
Schweflige Säure, Chlor- und Wajjerjtoff- 
ſuperoxyd. 

Bei Dieretagern wird ſehr zwechmäßig bei der 
Einwinterung die untere Etage geräumt. Die 
beiden mittleren Stockwerke richte man zum 
Winterſitze zurecht. die obere Etage wird mit 
wärmendem Materiale: Holzwolle, trockenem 
Mooje, dürrem Laube oder auch Papier aus- 
gefüllt. Ein Einpreſſen iſt eher ſchadhaft als 
nützlich. Im Füllmaterial ſollen ſich ſtehende 
Cuftſäulen bilden können, ſchlechte Wärmeleiter, 
welche am ſicherſten die Kontraſte der Auken- 
temperatur abhalten. Die Glasfenſter werden am 
beſten durch Gitterrahmen erſetzt, an welche gut 
ſchließende Strohkiſſen oder Filzdecken angeſcho— 
ben werden. | 

Kanitzkörben gibt man zur Einwinterung 
als Unterlage einen Strohring, mit häckſel ge- 
füllt. Stroh ijt ein ſchlechter Wärmeleiter. Die 
zwiſchen den Häckjelteilen ſtehende Luft wehrt 


ꝛinerſeits dem Entweichen der Innenwärme nach 
außen, anderſeits dem Eindringen der Kälte 
durch das Unterbrett und verhindert überdies 
Schimmelbildung auf den unteren Waben. Das | 
untere Flugloch wird loſe mit weichem Heu ver- 
jest, daß zwar dem Eindringen heftiger Winde, 
nicht aber der Lufterneuerung gewehrt wird. 
Das obere Flugloch bleibt, ſeiner Größe und der 
Dolksſtärke entſprechend, halb oder ganz offen. 


Beide werden zum Schutze gegen Mäuſe mit 


einem Drahtgitter bewehrt. 

Wo in einer Gegend die Ruhr gar nicht be⸗ 
kannt iſt, da raten wir, den Bienen in dieſem 
Kriegsjahre allen Honig als Winterfutter zu 
belaſſen, da Zucker nur ſehr ſchwer und nur zu 
bedeutend höherem Preije zu bekommen iſt. 
Zucker ſoll in der Bienenwirtſchaft ja ohnehin 
nur Notbehelf fein. 


Doppelwandig gebaute Käſten, deren Wände 
mit Häckſel, Stroh oder Holzwolle lofe ausgefüllt 
ſind, bedürfen auch im ſtrengſten Winter keiner 
beſonderen Umhüllung. Wir warnen die Anfän— 
ger vor dem Zuviel, vor einer richtigen Derzär— 
telung. In allzugroßer Wärme kämen die Dölker 
nie zu rechter Ruhe, zehren bedeutend mehr, 
fallen leichter der Ruhr anheim und neigen 
außerordentlich zu dem ſo gefährlichen Früh— 
brüten. 

Hl juangithide honigeſſer aus dem kaufenden 
Publikum fragen an, ob der aus giftigen Blüten 
eingeiragene Honig ſchädigende Wirkungen auf 
den menſchlichen Körper auszuüben vermöge? 
Wir geben zu, daß eine Reihe von Bienen be— 
flogener Pflanzen Alkaloide enthalten, die Gift- 
erſcheinungen hervorrufen können: Die Weide 
Salizin, die Tollkirſche Atropin, die Eiche Tan- 
nin, der rote Fingerhut Digitalis etc. Aber im 
Honig ſind die Sachen ſicher nicht mehr wirkſam. 
Sie werden durch die Sekrete der Bienen bei 
Umwandlung des Nektars in Honig neutrali- 
ſiert, gebunden, ſind alſo abſolut unſchädlich. 

. Weigert. 


Lötlampe oder Lötrohr. 


Die Lötlampe ijt zum Einkleben der künſt— 
lichen Mittelwände ein unentbehrliches Inſtru— 
ment geworden, nach meiner Beobachtung wohl 
bei der Mehrzahl der Imker, wenn Schlüſſe 
vom Näheren zum Entfernteren ſtichhaltig ſind. 
Sie hat auch ſoviel unverkennbare Vorzüge, iſt 
außerordentlich praktiſch, hält alles in einem. 
Doch nichts iſt vollkommen auf Erden, und ſo 
hat auch ſie Mängel. Nur zu leicht wird das 
Wachs in der Lötlampe zu heiß, dann ſchmilzt 
aber ſogleich die Kunſtwabe durch und Verzö— 
gerung der Arbeit tritt ein. Vom Schaden 
abgeſehen hat man den Aerger. Das Wachs 
kann ſchließlich ſo heiß werden, daß es anbrennt. 
Dieſe Nachteile hat das Lötrohr nicht. Wenn 
ich mir aber den ganzen Apparat anſehe, der 


da auffahren muß, bis man ans Löten kommt, 
ſo koſtet es ſchon Selbſtüberwindung, an die an 
ſich langweilige Arbeit zu gehen. Vor allem 
die Vorrichtung zum Schmelzen des Wachſes. 
Sie enthält ein emailliertes Gefäß, möglichſt 
nicht großer Durchmeſſer. Hierein füllt man 
das Schmelzwachs. Dieſes Gefäß ſetzt man in 
ein größeres, welches das heiße Waſſer zum 
Schmelzen des Wachſes erhält. Hierin behält 
nun das Wachs ſeine gleichmäßige Temperatur 
bei. Zum Schluß iſt noch das Lötrohr nötig, 
deſſen Handhabung die denkbar einfachſte iſt. 
Einmal aufgebaut, halte ich das Lötrohr für 
praktiſcher als die Lampe und habe es galt im- 
mer im Gebrauch. St. B. N. 3. 


Abonniert auf die „Südd. Vienenzeitung“! 


onigschleudern, Honigsiehe ° . 
Triump W 
Handhoniglösapparat 3 


„Kleine Triumph‘ 
Entdecklungsgabel, Entdeeklungskübel 
Entdecklungsapparate, Abfüllkübel 
Honig- und Wachspressen ` 


Firma Heinr. 


Preisliste auf 


Honigkübel 25 bis 100 Pfund 


Postversanddosen 9 und 5 Pfund 
mit Wellpappschachteln hat 


Feldpostdosen = = f 
Honigglaser. Honigetiketten 6 | 
Bienenhauben, Bienenschleier # 

Pampfwachsschmelzer 


ago Trol bh jedermann. 
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u.Ausstellungen, Dip pom 4 
Reklame-Drucksachen. — 

Muster und Preisliste © — i 

auf Verlangen kosten 


zweiteilige Oberlader mit loſem Bo- | (für Bienenhaus) mit Volk zu tau- 

denbtett, ſehr 5 verkauft fen geſucht. Gefl. Offerten befördert 
à 35 Mar die Expedition dieſes Blattes, 

A. Seyffer, wiartiſtef a. Main. AAAAAA AA AA AA AA AA AA AH 


Bienenwohnungen 


Garantiewaben Marke Huff“ 


alle Geräte zur Bienenzucht liefern billigſt 


Harttung & Söhne, Frankfurt 0.9. N 1 


Reichhaltiges Preisbuch Nr. 15 verſenden wir koſtenlos! 


ä — — nnna 
= Fern⸗Anterricht in der Bienen⸗Zucht. 
a 50 Briefe in 10 Lieferungen. Honorar 10 Mark, ~ 
5 k Bejte 1 zur Ot teh Erlernung einer einfachen — 
und einträglichen Bienenzucht. Näheres brieflich geg. Rückmarke. m 
— Lehrer a. D. Aug. Hintz, Cehranſtalt f. volkstümliche Bienenudt, — Ks KOCH 
= Michendorf (Mark). 1 8 | 
SESE RRERE CERES RARER RRP ERR Suai aid u * 
Drei neue Mooskäſten a et | 
sir n 
Wei dB | er 
(Sacha) Zanderbeuten Plakate für Honigve 
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Th. Gödden, Millingen, Mors I 
liefert alle für die Bienenzucht nötigen Artikel 


Bienenwohnungen, Rähmchenstäbe; Absperrgitter, Schutzmittel, Wabenz 
Kunstwaben u. Gußformen, Honigschleuder, -Gläser, -Büchsen, Wachspressen ish 


sind sofort lieferbar. Preislisten zu Diensten. 


Wer solortbestellt, kauft noch zu mäßigen Preise 
da in Kürze weitere Aufschläge unerläßlich sind. 
Aus meinem Verlage empfehle ich besonders die Werke: 


Schulzen, A., Red d. Rhein. Bienenztg.: „Der praktische Bienenzüchter“, ae 
Breiden, Die Bienenzucht im Altertum. P ’ 

Se I ' ccc ee — 
| Für die Redaktion verantwo die oh es Sg rer Hans We eigert, Regenstauf. — Veran wortlich für ine serate: Max b. Ha! 
Herausgeber: Max Eder, München, Lilienstr. 42. — Druck u, Verlag des as. Verlages für Bayern (Kellery& Con G. m. a 
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Illuſtrierte Zeitſchrift für Haus, 90 und Garten. 
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i ; Per Jayr unter Kreuzband zk. 2.— für Vent, @.anv und . 2.25 
Fri allungsort München. Am 1. Dezember laufenden Jahres nicht abbeſtellte — gelten für das folgende Jahr als deſtelll. 
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50 mm breite e nr 40 Pig. Bei Wiederholungen hoher Rabatt. Zahlbar fofort bei Vorlage der Beleg-Nr. Beilagen im 
des Blattes % o Mk. 7.50. Ausland nur gegen Voreinſendung des Betrages. Bei Siſtierungen zc. keinen Rabatt. Alle Beftellungen auf 

utſche Se, dann Aufgaben von Inſeraten, Reklamationen bez. der N Rah ind nur an den Landw. Verlag für Salen 
X Co.) D illingen⸗ onau oder an die Geſchäftsſtelle München, Mar Eder, München 7, Lilienſtr. 42, Zahlungen nur an den Landw. 
für Bayern (Keller & Co.) Dillingen⸗Donau zu richten, bienenw rlichaft. Anfragen an Hauptlehrer eigert, Regenſtauf, Oberpfalz. 


ei: November 1918 19. Jahrgang 


WPeftdeulſche Sentrale für inal 


E i 6 
an 3. Welter, G. m. b. 9, Bonn nie 
Se TTTTTLLLLLTLLLLEE LEECH et 
Abt. 1 Bienenwohnungen, gegoſſene Kunftwaben(Adlerwaben), Honig: 
* gläſer und Gerätſchaften ſoweit noch lieferbar. 


Abt. II Juckergroßhandlung (Spezialität Bienenzucker) Marke 
Pfeifer & Langen, Köln, gegen Bezugsſcheine der Reichszuckerſtelle. 
„Abt. III Bienenvölker und Königinnen. 


Neu erſchienen iſt in unſerem Verlage das Bienenlehrbuch 
„die Grundlagen Se: Bienenzucht“ “Hy 
von Jof. Lüftenegger. Preis 8 — Mk. 
Hauptpreisliſten werden nurmehr gegen vorherige Einſendung des Betrages von 
0.50 Mk. verſandt, welcher bei Beftellung über 20 — Mk gutgeſchrieben wird. 


Sonn⸗ und Feiertags geſchloſſen. 1 


= ME NE IE IK =x x= | Deride Könieimn TEEN 
: ISISSSSISISSS At 


Handbuch Deuſche Königinnen 
A Bienenzucht. S 1 be⸗ ee 5 waben! 


3 en. Wetterfeſte gute Honig- ſend gem aufs Kilo! — Rechne 
D Bon N. Weigert, iene. Nicht ſchwarmluftig.: Imter! Man verlange zunächft 


dienenmeiſter, Regenftauf. Preisverzeichnis frei. Frühzeitig] Beſchreib bit Q 
2 8b bi . 
Preis Mk. 1.80 anfordern. Beſtellungen u. Anfragen: 0 N N Eb wi 


beziehen von der Buchhandlung auf Doppelkarte. 
andre. Berlages für Bayern: | Fr. Wilhelm, Lehrer Georg RER Bretien, Baden, 


er & Co., Dillingen-Donau. Oixbeim, Kreienſen. 
nere A OEE 
. By 


é 
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Es sind jetzt sofort ſieferbar: 


‚‚Zweietager-Meisterstödke“ 


komplett à 60 Mark. 


„Dreietager-Meisterstöcke” 


komplett a 84 Mark. 
Kunstwaben Gerse sor Bienen ncht“ e 8 cee 


Ferner biete an: 


150 Stick deppelwandige, neue —— EE 


mit neuester Ausstattung, als verschliessbarer Veranda usw, Stück 42 Mark. 


| Firma Otto Schult, BUCKS, | Ar. Lebus, — 


- Kune —Ek—n 2 
Anleitung zur Autzgeflügelzucht & 


mit Berückſichtigung der Zeitverhältniſſe 74 
von Baal Przibella 


ein wertvolles kurz zuſammengefaßtes Schriftchen für gewinne — EA | 
48,— 2 85— = Wark | 
bringende Geflügelzucht in Stadt und Land. se 100 stück (gew Form, 


Honiggläfer 
eee Gahtanblungen oder dieet vom des BA Schwarzblechsoſen 


in ſtarker maſchinengeblaſener 
Ausführung mit Førari: 
deckel und inen | 
/a Pfd. 


25 


Va 


iD 


SE 


2 9 Pfund 


BR rue Derlag für Bayern PA mit Karton 
(Heller & Co.) Dillingen-Donau 


& 


weipplechdoſen 


mit Karton 


teen 


Kaufe 
15 Stück neue und gebrauchte, aber 9 
noch gut erhaltene Tu At p En 
Deutſche Föͤrſterſtoͤcke aller Art werden ſchnell und billigſt 
garantiert ſeuchenfrei. Angebote ſind angefertigt bei 
zu richten an Keller & Co., G m. b. H. 


G. Schwarz, Bienenzüchter Verlagsanftalt, Buch- und Kunſt⸗ 
in Dürrenmettitetten, Poſt Hopfau, druckerei, Dillingen Dona 


E 15 > Pfund | 
—55 1.20 220 ME p. Sid. 
Alles ab Lager. 


Greve & Behrens 
Hamburg, Schönſtr. 6. 


O.⸗A Sulz a. N (Württbg.). HEHE HORDE HK DER RIG KE DEH BE BE 
ELLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLL 
— Garantiert Preis ab Fabrik w 17.75 

> äh, dü ndi bei Abnahme von 20—100 
— reines Wachs zäh, dünnwandig ei Abnahme von Be 
der K. S. G. ohne Zuſatz + The Cie “00 ke 
a und Einlage. j M 17.00 per kg 
2 Kalferwa Tieferzeit 1—3 Wochen. 
a Normalmaß 15—18 Blatt Katy be — 
8 | im Gebrauch Beſtellungen an 
Bad. Maß 28—32 „ f a 
Elf. Maß 1820 „ glänzend bewärt, E Dir. L. Heydt, A 
Württ Maß 23—25 „ große Zugfeſtigkeit! 
Gerſtungmaß 14—15 „ Hannover: : Yorkfirake 2. 
i Vom 1. November ab erhöht fic) der Preis für die Kaiſerwabe ee | 
A um Mk. 0,28 per kg bis zum Höchſtpreiſe. Man beſtelle deshalb bald feinen Bedarf s 
— für das nächſte Jahr. a 
LLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLL 
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Erſcheint jeden 1. des Monats. — Am 1. Dezember laufenden Jahres nicht abbeſtellte 5 ode 


elten für das nächſte Jahr als beſtellt. — Alle in der 


üddeutſchen Bienenzeitung veröffentlichten 


inal⸗Artikel werden honoriert. — Nachdruck von Original-Artikeln, ſowie Nachbildung unſerer 


rigi 
Illustrationen und Kunſtbeilagen nur mit Geneh 
für die Redaktion an Hauptlehrer Hans Weigert, 


November 1918 


Nr. Il 


migung des Verlags geſtattet. — Korreſpondenzen 
Negenſtauf, Kreisbienenmeiſter f © 


iit die 
19. Jahrgang 


berpfalz. 


Sprüche. 


J. ; 

Für einen guten und edlen Menſchen ift nicht 
nur die Liebe des Nächſten eine heilige Pflicht, 
jondern auch die Barmherzigkeit gegen die ver- 
nunftloſen Geſchöpfe. 


II. 
Feſt und unbeugſam fei des Mannes Hand, 
Ob ſie das Schwert, ob ſie die Feder führe, 
Ob fie der Liebe heil'gen Opferbrand, 
Ob ſie der Rache wilde Flammen ſchüre. 
Sie biete freudig ſich dem Freunde dar 
Und ſcheue ſich, den Feind ſelbſt zu betrügen, 
Ein männlich Herz ſei immer offenbar 
In ſeinen Streichen und in ſeinen Zügen! 


III. 


Der Menſch ijt der Bildner der Derhältnijje. 
Der Charakter ift es, der aus den Derhältniſſen 


eine neue Exiſtenz ſchafft. An dieſer bildenden 
Kraft wird unſere Stärke gemeſſen. Aus dem— 
ſelben Material baut der eine Paläjte, der andere 
Hütten, der eine Speicher, der andere Candhäuſer, 
— und der Granitblock, der für den Schwachen 
ein hemmnis ijt auf feinem Pfade, ift für den 
Starken eine Stufe, die ihn höher fördert. 


IV. 
Hus Selbſtachtung entſpringt notwendig auch 


Selbſtgefühl, Selbſtvertrauen und Selbſtändig— 
keit. Wer ſich aber nicht ſelbſt achten kann 


und doch Anſehen in der Welt gewinnen will, 
der muß notgedrungen alle Mittel der Derjtel- 
lung, Kriecherei und Schmeichelei aufbieten, um 
ſein Ziel zu erreichen. Menſchen dieſer Art, 
deren es leider viele gibt, ſind die gemeinſchäd— 
lichſten im Staate. 


Imker! Gebt diefe Zeitung von Hand zu Hand! 
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Was wir für dieſen Monat zu fagen haben, 
das kann fiiglid) aud fiir den ganzen Bienen- 
winter Geltung haben. Die letzten Arbeiten und 
Verſichtsmaßregeln zu einer glücklichen Ein- 
und Durchwinterung ſind getroffen. Hoffentlich! 
Werden nicht wieder eine Menge Imker durch 
Schaden klug werden wollen? Wird es nicht 
wieder da und dort eine Menge Toter zu be— 
klagen geben? Es wäre dies in den jetzigen 
Seiten, in welchen für ein gutes Bienenvolk 
100 und mehr Mark geboten werden, ein recht 
mißliches, empfindliches Ding. 

Um möglichſt allen Dölkerverluft zu ver- 
meiden, achten wir in Korb und Kaſten auf 
folgende wichtige Dinge: 

1. Gute Lüftung ift ein Haupterfordernis 
einer glücklichen Durchwinterung. In der Som- 
merszeit ſorgen die Bienen ſchon ſelber für ge- 
nügende Lufterneuerung. Aber im kalten Winter, 
wenn ſie engumſchloſſen, faſt bewegungslos in 
der Traube figen? Beſonders viel zum Luftaus- 
gleich können die Taujende von Arbeitern nicht 
wirken. Jit auch nicht nötig. Dollzieht fih diefe 
Erneuerung auch nur langſam, erfüllt ſie doch 
ihren Zweck, wenn wir nicht ſinnlos dem Gebote 
der Zeit entgegenarbeiten. All unſeren vielen 
Anfängern, die ſich in der Sorge um ihre Lieb- 
linge nicht genug tun können, ſie verhätſcheln 
und verweichlichen, fei es nochmals energiſch ge- 
ſagt: Wer im Winter die Flugöffnun- 
gen zu klein nimmt, der begeht Mord 
an ſeinen Bienen, beſonders dann, wenn 
dieſe Oeffnungen — wie bei hohen Ständern 
vielfach üblich —, ganz unten am Bodenbrette 
angebracht ſind. 

Den ganzen Winter, auch bei der ſtrengſten 
Kälte bleiben die Fluglöcher offen, nur geſchützt 
gegen eindringende Mäuſe durch praktiſche Schie- 
ber — ſiehe Seite 132 dieſes Jahrganges — oder 
vorgefteckte Drahtnägel. Dieſe werden in Ent- 
fernungen von 7 zu 7 Millimeter eingetrieben. 
So verwehren fie jeder Zwergſpitzmaus den Ein- 
gang, ermöglichen aber den Bienen einen allen- 
fallſfigen Ausflug auch ohne die momentane 
Anweſenheit des Imkers. Das ift von Widtig- 
keit. Im heurigen Frühjahre ſind einem alten 
Praktiker, der als vorzüglicher Bienenwirt gilt, 
eine Menge Dölker erſtickt, weil zweckwidrige 
Fluglochſicherung den Ausflug völlig ſperrte. 
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Wenn die Flugöffnung ihren Zweck erfüllen 
fol, muß fie etwa 15 Zentimeter lang und 7 
Millimeter hod fein. Allzu große Fluglöcher alter 
Strohkörbe werden mit ſteinfreiem Lehm ver⸗ 
ſchmiert und dann wird an Stelle des alten Flug- 
loches ein neues eingeſchnitten und durch die 
noch weiche Maſſe werden gleich die Nägel ge⸗ 
ſteckt. 

Einen eigenen Cuftkanal verwerfen wir für 
den Winter. Jugluft iſt den Bienen ungemein 
ſchädlich. — Gute und reine Luft, wohl tempe- 
riert, dient der Derdauung und Blutreinigung. 
Es wäre deswegen wohl von Dorteil, wenn da- 
für geſorgt würde, daß der Winterknäuel ſich 
nicht in allzuweiter Entfernung vom Fluglode 
befände. Das verlangt aber dann genügend 
Schutz den verlockenden Sonnenſtrahlen und 
den eiſigen Winden und Schneegeſtöbern 
gegenüber. Wie dieſer Schutz zweckmäßig wirken 
ſoll haben wir auf Seite 144, Jahrgang 1917 
und 117 vom heurigen Jahre deſchrieben. 

2. Vermeide alles, was irgendwie der Stock · 
feuchtigkeit förderlich fein könnte! Bei zu nahem 
Standorte der Beuten ſtelle diefe auf wär- 
mende Unterlage von Holzwolle oder Moos! Alle 
überſchüſſigen Waben, die nicht von Bienen beſetzt 
werden können, entferne rechtzeitig aus dem 
Winterraume! Wenn du einfachwandige Beuten 
noch eigens umhüllen mußt, fo beſorge die Ar- 
beit gleichmäßig nach allen Seiten, weil jede 
weniger gut eingehüllte Seite näßt und dann 
Urſache der Schimmel- und Moderbildung wird. 
Preſſe das Füllmaterial nicht förmlich an! So 
wärmt es nicht und näßt ſehr leicht. In den 
vielen Zwiſchenräumen der Umhüllung ſollen ſich 
unzählige CTuftſäulchen bilden, ſchlechte Wärme 
leiter, die den Kontraſt zwiſchen Stockwärme 
und der Außenluft mildern. Darauf kommt wohl 


ſehr viel an. In naſſen Beuten kann es kein 


froh Gedeihen, muß es aber viel Moder, Shim- 
mel und Tote geben. 

3. Schütze dann unbedingt den ganzen Winter 
und auch das Frühjahr über deine Bienenvölker 
vor verderblichen Sonnenstrahlen! Du kannſt als 
Anfänger kaum ahnen, wie unendlich gefähr- 
lich den Kindern der Sonne ein einziger Strahl 
werden kann. Wie viele arme Arbeiter werden 
durch die verlockende Sonne zu Flügen verleitet, 
die ihnen in der wendiſchen Zeit den ſicheren 


NITUUTUITNUTUUTUUTNUTNUTUUTUUTMUTUUTNUTUUTUUTUUTLUTNUTNUTNUUTUUTUTNUTNUUTNZTNUTNUTNLIRUUTUUTNAN 


Tod bedeuten! Ein oft ganz geringer, aber un- 
vermittelt einſetzender Temperaturſturz, hervor- 
gerufen durch Derdunkelung der Sonne, wird 
zum Maſſengrabe vieler, vieler nützlichen (Eri- 
ſtenzen. Und es handelt fih bei der Ueberwinte- 
rung nicht ſo ſehr darum, die Dölker überhaupt 
aus dem Winter zu bringen, ſondern fie ftark 
und leiſtungsfähig bei Beginn der Dolltracht zu 
haben. Dazu müſſen wir jede winterliche Dolks- 
ſchwächung ängſtlich ferne halten. 

Wie wir dies am zweckmäßigſten zu Wege 
bringen wollen, hängt von der Bauart der Bie- 
nenhäuſer und Bienenkäjten zunächſt ab. Aber 
geſchehen muß etmas, wenn wir nicht unbereden- 
baren Schaden an den großen Familien erleiden 
wollen. Ob Läden herabgelaſſen, Blenden oder 
Vorbauten angebracht werden ſollen, das iſt 
Sache des einzelnen Imkers. 

4. Halte von deinen Bienen jede ernſtl iche 
Störung ängſtlich ferne! Sie ſchadet mehr, als 
du nur ahnen magſt. Bei jeder ſtärkeren Be- 
unruhigung löſt fih die winterliche Bienen- 
traube; die Bienen fallen über die Dorräte her, 
weil ſie inſtinktiv an Auszug denken, freſſen ſich 
voll und haben dann nicht wie im Sommer ge- 
eignete Gelegenheit, den Darminhalt von ſich zu 
geben. Das führt dann zu mannigfachen Darm- 
ſtörungen und zuletzt zu der ſo ſehr gefürchteten 
Ruhr. Du brauchſt ſicher nicht jeden Tag an den 
Stand zu gehen, deine Bienenkäſten abzuklopfen 
oder gar Rauch in dieſelben zu blaſen, dich zu 
überzeugen, ob alles drinnen wohl und am Leben 
ſei. So ein Beſuch von acht zu acht Tagen, bei 
dem du die Flugöffnungen einer genauen Be- 
ſichtigung unterziehſt, könnte genügen. Achte 
dann aber dabei auch darauf, daß nicht knar- 
rende Türen, klappernde Läden, monoton auf 
die Beuten fallende Tropfen ſchmelzenden 
Schnees, die Geſellſchaft von Hühnern, Tauben 
oder Katzen, die Judringlichkeit der ſo gefähr- 
lichen Mäufe, an das Bienenhaus ſchlagende 
Refte naher Bäume, oder auch hämmernde 
Spechte oder klopfende meiſen die beſchauliche 
Winterruhe deiner Bienen ftören. Dann kannſt 
du nebenbei ſicher ſein, daß du keine renitenten, 
ſtechluſtigen Bienen vom Winter in die Flugzeit 
bringſt. 

5. Ueberhöre die ganze kalte Zeit über nicht 
die Stimme der Dölker, wenn fie durch Brauſen 
irgend ein Uebel, ein Unbehagen dir melden 
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und dich dringend um Abhilfe bitten! Dies 
Brauſen ift bei großer Not fo aufdringlich, dak 
du es bei gutem Willen ſchon auf dret, vier 
Meter vom Stande entfernt hören mußt. Gehe 
nicht achtlos vorüber! Dieſes Brauſen, auf das 
wir in nächſter Uummer noch eigehender zurück- 
kommen werden, iſt vornehmlich zurückzuführen 
auf Durſtnot, übermäßige Kälte, Lufthunger, 
Stocknäſſe, Weiſelloſigkeit und Uahrungsmangel. 
Da f diefe Anomalien hauptſächlich erft im 
Nachwinter einzuſtellen pflegen, werden wir dies 
„Heulen“ der Bienen auch vornehmlich um dieſe 
Seit feſtſtellen können, Weiſelloſigkeit und Kälte 
ausgenommen. 

Im Beſonderen wäre noch zu merken bei 

A. Korbbienenzucht. 

Wir wünſchen nie eine zu ſtarke, warm- 
haltige Umhüllung der Körbe. Sie wärmen ohne- 
dies mehr, als Käſten, wenn ſie gut geflochten 
ſind. Allzuwarm eingehüllte Korbvölker neigen 
ungemein zum Frühbrüten, zur Unruhe, zur Ruhr. 
Körbe mit dünnen Bodenbrettern ſtelle man auf 
eine 5 cm hohe trockene Schicht von Holzwolle, 
Moos oder Laub. Fluglöcher und ſchadhafte 
Stellen am Strohgefledte find im letzten Augen- 
blicke noch einmal nachzuſehen. Fluglöcher an 
Körben können durch kleine, angepaßte Dor- 
dächerchen beſchattet werden. Die Dichtung der 
Spundöffnungen muß eine vollſtändige fein. 
Sitzt der Spund nicht lückenlos, fo werden Lein- 
wandfetzen eingezwängt. Aud kann Holzwolle 
auf das haupt der Körbe gelegt u. dieſelbe mit 
einem Ziegelſtein beſchwert werden; das N 


B. Kaſtenwirtſchaft. 

die letzten Anordnungen zur Sicherung der 
Flugöffnungen find zu beendigen. Die Fenjter 
find’ nachzuſehen, daß keine Lücken verbleiben, 
durch die Bienen in den hinterraum entweichen 
könnten. Fallen für Mäuſe find immer bereit 
zu halten. Gegen ſtörende Kohlmeiſen errichten 
wir ein Zwirnnetz vor den Flugöffnungen. 
Türen und Läden find zu ölen. Keſte naher 
Bäume ſind zurückzubinden oder wegzuſchneiden. 
Alle Spinnengewebe find ſorgfältig zu entfernen. 
Allenfalljige Bodenbelege find nachzuſehen, ob fie 
fih nicht geworfen haben und damit Erſtickungs⸗ 
gefahr für die Dölker heraufbeſchwören. Dann 
Ruhe für die Dölker, die um ſo wirkſamer in 
ihren guten Folgen ift, je andauernder fie ge- 
noſſen werden kann. Weigert. 


Zehn Jahre K. Anſtalt für Vienenzucht. 


prof. Dr. Enoch Jander, Erlangen. 


Am 1. Oktober 1917 konnte die Kgl. Anſtalt 
für Bienenzucht in Erlangen auf ein zehnjähri- 
ges Beſtehen zurückblicken. Der Anfang war fehr 
beſcheiden und zum Teil auch ſehr unerfreulich. 


Mehr als beſcheiden ſind auch heute noch die 
Bedingungen und Einrichtungen, unter denen 
gearbeitet werden muß. An Hemmungen hat es 
nie gefehlt. Doch davon ſoll heute nicht die Rede 
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ſein. Einer ſpäteren Zeit bleibt es vorbehalten, 
eine ſachliche Geſchichte dieſes Jugendabſchnittes 
der Anjtalt zu ſchreiben. Nachdem aber die An- 
ſtalt ſich trotz aller Widerwärtigkeiten ſiegreich 
durchgeſetzt und den Nachweis ihrer wirtſchaft⸗ 
lichen Notwendigkeit und Lebensfähigkeit er- 
bracht hat, fei es mir geſtattet, in Kürze darauf 
hinzuweiſen, was Wiſſenſchaft und Bienenzucht 
ihr in dem erſten Jahrzehnt ihres Beſtehens 
zu verdanken haben und welche Kufgaben die 
Zukunft bringen wird. 

Zehn, von Jahr zu Jahr an Umfang und 
Gehalt zunehmende Berichte, die zum größten 
Teil im landwirtſchaftlichen Jahrbuche für Ban- 
ern (Derlag von C. Gerber-München) veröffent- 
licht wurden, legen Zeugnis davon ab, daß die 
Anſtalt immer nur der Sache gedient und der 
deutſchen Wiſſenſchaft und Imkerwelt manche 
wertvolle Anregung und Aufklärung gegeben 
hat. Es gibt kaum eine die Bienenzucht berüh- 
rende Frage, welche nicht mit Erfolg bearbeitet 
worden iſt. Die Imker haben das allerdings nur 
ſelten richtig zu würdigen gewußt. 


Als die Anſtalt im Jahre 1907 gegründet 
wurde, geſchah es in erſter Linie, um die ſich 
immer mehr verbreitenden Bienen krankheiten zu 
erforſchen und den Jmkern bei ihrer Bekämp- 
fung mit Rat und Tat zur Seite zu ſtehen. Um 
diefe Seit war von Burri-Bern, Maaßen-Berlin 


und Withe-Waſhington die Unterſuchung der 
Brutkrankheiten in Angriff genommen worden, ; 


die manche wertvolle Aufklärung über Weſen, 
Verlauf und Bekämpfung dieſer Seuche brachten 
Jo daß dieſes FJorſchungsgebiet wenig Spiel- 
raum für eigene Betätigung zu bieten ſchien. 
Daher wurden im weſentlichen die von anderen 
gewonnenen Ergebniſſe in eine für den Imker 
nutzbare Form gebracht, im übrigen aber das 
Schwergewicht der eigenen Forſchertätigkeit auf 
die noch völlig unklaren Krankheiten der er— 
wachſenen Bienen gelegt. Dabei war mir ein 
ſchöner Erfolg beſchieden. Gelang es mir doch 
bald nach Gründung der Anſtalt, die Urſache 
einer der ſchlimmſten Bienenſeuchen in dem tieri- 
ſchen Paraſiten Noſema apis Sander zu ermit- 
teln. Ein neun Meter langes, fünf Meter hohes 
und 3,5 Meter breites Glashaus wurde mit be- 
trächtlichem Koſtenaufwande ausſchließlich für 
Infektionsverſuche mit dieſem Parafiten erbaut. 
Am 9. Auguft 1909 berichtete ich über meine 
Unterſuchungen auf der Wanderverſammlung 
deutſcher, öſterreichiſcher und ungariſcher Bienen- 
wirte in Weißenfels in einem mit großem Bei— 
fall aufgenommenen Dortrage, der in ſämtlichen 
in- und ausländiſchen Bienenzeitungen abge— 
druckt wurde und eine reiche Literatur zur Folge 
hatte. Obgleich Neid und Unverſtand die Be— 
deutung diefer Entdeckung zum Schaden der Jm- 


Rer zu verkleinern ſuchten, hat die Noſema apis 
ſo ziemlich allein von allen im Laufe der Jahre 
bekanntgegebenen Erregern von Bienenkrank- 
heiten (Bacillus alvei, Spirochaeta apis, Strep- 
tococus apis uſw.) allen Prüfungen und Anfed- 
tungen ſtandgehalten. Die Früchte dieſer und 
anderer Urbeiten ſind in den unten verzeichneten 
Schriften niedergelegt ). Der zweite Teil’ des 
Handbuches enthält die erſte ausführliche Dar- 
ſtellung der Noſema-Seuche oder, wie man auf 
deutſch ſagen kann, Darmſeuche der erwachſenen 
Bienen. 


Ueben dieſen Arbeiten gingen Unterſuchungen 


über Bau und Leben der Biene einher 2). 

In den letzten Jahren vor dem Kriege wurden 
in Gemeinſchaft mit den cand. rer. nat. Cöſchel 
und meier ſehr wertvolle Unterſuchungen über 
die Ausbildung des Geſchlechtes bei der Honig- 
biene ausgeführt, welche dieſe ſeit Jahren in 
den Imkerzeitungen heiß umſtrittene Frage 
entſchieden 3). i 

Nicht unerwähnt dürfen die umfaſſenden Der- 
fuhe bleiben, welche zur Erforſchung der für 
den Anbau honigender Gewächſe maßgebenden 
Bedingungen in den Jahren 1911 und 1912 auf 
Anregung und mit finanzieller Unterſtützung der 
Kal. Regierung von Oberfranken ausgeführt 
wurden. Die für die Derbefferung der Bienen- 
weide beachtenswerten Ergebniſſe ſtehen in den 
erichten für die Jahre 1911 und 1912 4). 
(Schluß folgt.) 


) Zander, E., Handbuch der Bienenkunde 

i ene Eugen Ulmer, Stuttgart 

J. Die Faulbrut und ihre Bekämpfung. Mit 4 
Tafeln und 8 Abbildungen | 

II. Die Krankheiten und Schädlinge der erwach⸗ 
ſenen Bienen. Mit 8 Tafeln und 13 Abbil⸗ 
dungen. 

. ) Zander. E. Studien über die Honig: 
biene. Zeitſchr. f. wiſſ. Zool. Bd. 95/96, 1909/10: 
1. Zander. Die Gliederung des thorakalen 

Hcutitelettes der Bienen und Weſpen. 

2. Stellwaag, Bau und Mechanik des Flug⸗ 

apparates der Biene. 

3. Metzer. Die Verbindung 

und Mitteldarm der Biene. 
~ Künneth, F., Die Stigmenverſorgung des 
Inſektenthorax. Zeitſchr. f. wif. Zool. Bd. 92, 
S. 70. 1914. . 

Zander. E., Handbuch der Bienenkunde in 
Einzelderitellungen. Eugen Ulmer, Stuttgart: 
11. Der Bau der Biene. 1911, 182 S. mit 149 Abb. 

und 20 Taf. | 
IV. 9175 Leben der Biene. 1913, 151 S. mit 120 


3) Zander, E., Die Ausbildung des Ge⸗ 
ſchlechtes bei der Honiabiene (Apis mellifica L.). 
J. Die poſtembryonale Entwicklung des Geſchlechts⸗ 
avparates. 74 S., 6 Taf., 8 Abb. Zeitſchr. f. angew. 
Entomologie Bd. 3. H. 1. 1916. 

Zonder E., Das Geſchlecht der Bienenlarve. 
Zool. Anz. Bd. 44. S. 282, 1914. 

4) Landwirtſch. Jahrb. f. Bayern 1912, Nr. 6 
und 1913, Nr. 4. 
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Aus des Imkers Werkſtätte. 


Winterarbeiten — Das Schwarmtransport⸗ 
käſtchen. 

Der Kluge baut vor. Er wartet nicht mit der 
Inſtandſetzung ſeiner Beuten, bis die Schwärme 
am Aſte hängen. Die langen Winterabende geben 
reichlich Gelegenheit, das Uotwendigſte für die 
„Saiſon“ vorzuarbeiten. 

Sehr oft kommen wir in die Lage, einen 
Schwarm transportieren zu müſſen. Da darf ein 
praktiſches Käſtchen, in welchem die Bienen nicht 
erſtichen, nicht fehlen. Wir bauen uns dies not- 
wendige Ding aus leichten, gewöhnlichen Kijten- 
brettern, innen behobelt, mit einer Handhabe 
zum leichteren Tragen. Die Innenausdehnung 
richtet ſich nach den auf dem Stande in Ge— 


Abb. 1. 


brauch befindlichen Halbrähmchen. Es erſcheint 


ſehr zweckmäßig, beim Derſand von Schwärmen 
eine Wabe in der Rahme, mit Honig gefüllt und 
entſprechend befejtigt, mit auf die Reife zu ge- 
ben. Das Käſtchen kann auch, wie Abb.! zeigt, 
zweietagig gemacht werden. Die Drahtgitter ſind 
auf beiden Seiten angebracht und nehmen 
mindeſtens die hälfte einer jeden Wand ein. So 
kann kein Dolk erſticken. Der Deckel — die 
Türe —, der in der Abbildung weggelaſſen iſt, 
wird beim Transporte mittelſt Holzſchrauben, 
oder — bei kleineren Strecken — mit Dorreiber 


geſchloſſen, ö 


Das Einſchaltbrett. (Abb. 2.) 


Es dient zur Entleerung der Kufſatzkäſten, 
wenn dieſe geſchleudert werden ſollen. Man 
ſchiebt das Brett am Abend zwiſchen Aufjag und 


Brutraum, Am anderen Morgen kann man den 


bienenleeren Aufſatz wegnehmen. In das Ein- 


bekommen dieſe in jeder beſſeren Bienengeräte- 
handlung mit Gebrauchsanweiſung. Beim Ein- 
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Abb. 2. 


führen des Brettes müſſen die hervorquellenden 
Bienen gut zurückgeräuchert werden. 


Der Futterklotz. (Abb. 3.) 
Er wird wie ein Deckbrettchen über die Rähm- 
chen gelegt, am beſten mehr der Stirnwand der 
Beute zu. Er beſitzt ein durchgehendes Toch und 
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Abb, 3. 


` auf der Unterſeite zwei ſeitliche Bohrungen. Der 


Klotz dient hauptſächlich dazu, den Thüringer 
Cuftballon, dieſes idealſte Futter- und Tränke- 
geräte für Anfänger, in den Normal- und badi- 
ſchen Beuten verwenden zu können. 


Der Schneidedraht. (Abb. 4.) 
Ein ganz einfaches, leicht herzuſtellendes Ding, 
beſtehend aus nicht zu ſtarkem Draht, deſſen 


Abb. 4. 


Enden um zwei handliche Holzgriffe feſtgemacht 
find. Er dient dazu, den angebauten Aufjag 
oder auch den Korbdeckel vom Korbe leicht ab- 


ſchaltbrett iſt die „Bienenflucht“ eingebaut. Wir zulöſen. Er bewährt ſich ſtets gut. O. J. 
anova Ailllilllllillllllllllluillillliiiiiilllulliuuuulllulilillluuululluluiillullllllululduuu iim ulld 


Wir bitten um freunoͤliche Empfehlung unſerer Zeitung 
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und um Werbung neuer Abonnenten hiefür. : 


i EUINSTTIDTERELLLU EN Hammann 


Was Bienen vertragen können. 


In Polen, Litauen, Kurland, zuletzt auf den 
baltiſchen Inſeln, überall fand ich die Einzelauf⸗ 
ſtellung der Bienenvölker. Nicht einen einzigen ge⸗ 
chloſſenen Bienenſchauer fand ich auf weiten Rei⸗ 
en, die der Krieg bedingte, in langer Zeit. Der 
Unbill der Witterung ſteht das Bienenvolk preis⸗ 
gegeben, ob es in einer einfachen Klotzbeute un⸗ 
tergebracht iſt, oder ob es eine Mobilbeute be⸗ 
wohnt. Und dieſe fand ich nur einfachwandig, 
wenn auch aus ſtarken Brettern gezimmert. Da 
brauſt des Nordlands ungeſtümer Gaſt, ein Nord⸗ 
wind über das vereiſte Meer daher, erklettert die 
erſtarrte Küſte der Inſeln und ſtürmt und raſt 
über das tote Land, von fürchterlichen Schneewe⸗ 
hen begleitet. Er durchdringt die hüllenden Pelze, 
als wäre man in Papier gekleidet. Er durchdringt 
die Wände der Häuſer, obwohl he ringsum mit 
meterdiden Strohgarben umſetzt find, oder nicht 
minder dicke Schneewälle ſie umſchließen. Im ge⸗ 
heizten Zimmer iſt kaum ein Erwärmen im Bette 
möglich. So tobt er einige Tage. Ein Soldat, der 
im Freien einen Nagel einſchlug und für die kurze 
Zeit von zwei bis drei Minuten den Handſchuh 
der rechten Hand auszieht, erfriert dabei drei 
ginger. Und draußen im Garten ſtehen meines 

ausherrn Immen, an die ich gar oft denke. Da 
der Sturm vorüber, iſt mein erſter Gang zu ihnen. 
Daß ſie noch leben ſollten, ſchien mir kaum mög⸗ 
lich. Und ſiehe da, ein ruhi es, behagliches Sum⸗ 
men aus dem Innern des Stockes kündet meinem 
lauſchenden Ohre das beſte Wohlbefinden an. 


Ich erlebte es, daß die Bienenwohnungen bei 
den ungeheueren Schneefällen vollſtändig einge⸗ 
ſchneit waren. Man konnte ſie als ſolche gar nicht 
mehr erkennen. Von einem Flugloch war nichts 
mehr zu ſehen. Tage⸗, ſogar wochenlang lagen die 
Bienen ſo verſchneit da. Niemanden fiel es ein, 
den Schnee von den Fluglöchern zu entfernen. 
Wie ängſtlich iſt man dagegen bei uns bemüht, 
dieſelben von Schnee frei zu halten, da man Luft⸗ 
not befürchtet. Aber keine Spur davon. Glänzend 
überſtanden die Bienen die Zeit, da ſie völlig ab⸗ 
gejperrt von der Außenwelt waren. Und nicht 
nur einmal trat eine ſolche Abſperrung ein. Je 
nachdem der faſt ſtändig wehende Wind eine Um⸗ 
gruppierung der Schneewellen vornahm, trat ſie 
auf und währte entſprechend lang und dies durch 
volle zwei Monate hindurch in dieſem nal 
Wiederum überſtanden die Bienen glänzend. Ob 
das wohl jede Biene vermag oder nur die hier 
einheimiſche, wetterharte Raſſe? Auf jeden Fall 
jage ich mir eines, Abhärtung ijt das beſte; leine 
. Alles was zu ihrem Schutze geſchah, 
war das Anbringen einer ſinnreichen, aber doch 
ſehr einfachen Vorrichtung vor dem Flugloche, 
welche es verhindern ſollte, Da on Schnee durch 
den Sturm in das Innere der Beute geweht wer⸗ 
den konnte. Denn nicht flockiger Schnee fällt hier, 
ſondern ein feiner Schnee, in lauter kleinen Eis⸗ 
kriſtallen, der vom Sturme getrieben auf offenen 
Körperteilen, beſonders in den Augen recht I merz⸗ 
haft wiikt. | Lt. d. L. 3. 


Wie komme ich dem großen Waſſerbedürfniſſe der 
Bienen den langen Winter über wirkſam entgegen? 


Wir wiſſen, daß die Honigbiene nach Art 
ihrer Freßwerkzeuge nur flüſſige Nahrung auf- 
zunehmen vermag. Der Nektar in den Blüten 
iſt ſehr ſtark waſſerhaltig. — Bis zu 85 Prozent. 
Reifer, ſehr zucerhaltiger Honig hat weniger 
Waſſergehalt und kandiert ſehr leicht. Wir ſehen 
dies beſonders am hederich- und Repshonig. 
Solche Honigforten können für die Bienen den 
Winter über Gift werden. Zu den waſſerarmen 
Bonigen rechnet man auch den Koniferen- und 
in gewiſſen Gegenden und bei beſonderen Unter- 
grundverhältniſſen auch den Heidehonig. 

Die Bienen ſuchen mit. Eifer im ganzen Win- 
terraume wahllos in den Zellen nach Waſſer, 
beißen die Zelldeckel auf und werfen die Honig- 
kriſtalle auf den Beuteboden. Das find die fider- 
ften Zeichen der ausgebrochenen Durſtnot. Wer- 
den ſie nicht beachtet, ſo melden ſich die Bienen 
dem ſäumigen Imker durch ſehr ſtarkes Brauſen 
und vereinzelntes Abfliegen auch bei denkbar 
ſchlechteſtem Wetter. Alles drängt zum Flugloche; 
viele erſtarren dort unter der Einwirkung der 
von außen kommenden Kälte; ſie beſchwören noch 
dazu Lufthunger herauf und ehe wir's denken, 
kann das prächtigſte Dolk elend zu grunde ge- 
gangen ſein. 


Wie nun beugen wir der großen Kalamität vor? 

J. Junächſt müſſen wir es als einen Akt 
weiſer Dorſicht bezeichnen, wenn wir im herbſte 
allen waſſerarmen, der Ueberwinterung gefähr- 


lichen Honig ausſchleudern und den Ausfall durch 
Jucker erſetzen. Bei Strohkorbbetrieb werden wir 


aroßen Schwierigkeiten begegnen. Wenn wir 
aber zuwarten, bis im Berbite faſt alle Brut 
ausgelaufen ijt, und dann die Suckerauffiitterung 
betätigen, ſo können wir die Gewißheit haben, 
daß das Futter im Sentrum des Brutneſtes auf- 
getragen und als Winterfutter zuerſt hergenom- 
men wird. Es iſt von Wichtigkeit, daß die Bienen 
beſonders in den eigentlichen Ruhemonaten 
tadelloſes Futter haben. 

2. Die Benützung der Tränkflafche empfehlen 
wir im eigentlichen Winter nicht. — Dezember 
mit Januar. — Das Wetter ift zu kalt, zu unbe- 
ftändig; die Bienen ſollten in dieſer Zeit nie- 
mals geſtört werden. Das Waſſer würde ſehr 
raſch verkühlen und ſo von den Bienen nicht 
mehr angenommen werden. Dagegen empfiehlt 
fih die Benützung der Tränkflaſche im Uachwin⸗ 


ter und zeitigen Frühjahre außerordentlich, bis 


es den Bienen möglich wird, die Freilandtränke 
zu befliegen. 
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3. Ueberall dort, wo die Bienen nicht in un- 
mittelbarer Nähe des Standes an geſchützter 
Stelle Waſſer holen können, muß unbedingt eine 
Freilandtränke errichtet und ſtets in Betrieb 
erhalten werden. 

4. Wenn im eigentlichen Winter ſich ſtarke 
Durftnot meldet, fo kann ein angefeuchteter 
Schwarm in das Spundloch oder die Futteröff- 
nung gelegt werden; aber es muß ängſtlich Sorge 
getragen werden, daß keine koſtbare Wärme 
entweiche. Auch durch die Flugöffnung können 
angefeudtete Schwammſtückchen, an Drahthaken 


befeſtigt, eingeſchoben werden. In Fällen äußer- 
fter Not habe ich ſolche dürſtende Dölker ins er- 
wärmte Zimmer genommen und einige Waben 
direkt am Winterſitze mit lauem, etwas gejüß- 
tem Waſſer vollgegoſſen. 

5. Sehr würde es fih empfehlen, bei Anſchaf⸗ 
ſung neuer Käſten auch Gewicht darauf zu legen, 
daß eine praktiſche Futter- und Trankevorrid- 
tung miteingebaut ift. Die in neuerer Zeit viel- 
genannte Seitenfütterung hat ſich überall ſehr 
bewährt. Bans Weiſel. 


ete 


Die Vienenzucht in der Schweiz. 


Von G. Gſchwender, Zollverwalter, Tübingen. 
Der Vater der modernen rationellen Bienen⸗ 
zucht iſt unbeſtreitbar Franz Huber aus Genf, 
geb. 1750, geſt. 1831. : 
Er fonjtruterte Bienenwohnungen mit Waben 
in Rahmen, die nach Art eines Buches geöffnet 
oder wobei auch jeder Rahmen alle“ ausgeho⸗ 
ben werden konnte, und empfahl ven Mobilbetrieb 
und die Bildung künſtlicher Schwärme. 
50 Jahre ſpäter trat der Mobilbetrieb faſt 
neihaeitig von Schleſien und Amerika aus feinen 
ieges lauf an. 

n der Schweiz kamen zwei Syſteme zur all- 
gemeinſten Geltung: der „Bürki — Jekerlaſten“ 
und der „Dadant⸗Blatt“. Jener ift eine Verbeſ⸗ 
ſerung des Berlepſchſtockes, indem Chriſtian Bürki, 
Werkmeiſter in der Munitionsfabrik auf dem Lie⸗ 
bifeld bei Bern (geit 1864), der Wabengröße 
den Schweizerzollſtab zugrunde legte. Pfarrer Je: 
ker in Olten erhöhte die Brutwabe noch um 
ihre Hälfte und empfahl zwei Honigetagen mit 
1 en von Drittelhöhe der Brutrahmen. 

ieſes Syſtem akzeptierte der Vorſt ind des Ver⸗ 
eins ſchweizeriſcher Bienenfreunde und jeitdem 
heißt es „Schweizerſtock“. Der „Schweizerſtock“ hat 
ieh Verbreitung in der deutſchen, ver „Dadant⸗ 
Blatt“ in der romaniſchen Schweiz gefunden. 
Die Tätigkeit der ſchweizeriſchen Imkerver⸗ 
bände erſtreckt ſich weſentlich über folgende Ge⸗ 
biete: Organiſation von Wanderlehrvor⸗ 
trägen und Kurſen für Anfänger, fortge⸗ 
ſchrittene und zur Ausbildung von Wanderlehrern; 
ung von apiſtiſchen Stationen in allen 
Höhenlagen des Vereinsgebietes mit Beobach⸗ 
tungsvölkern, deren Lebenserſcheinungen täglich 
unter Berückſichtigung der klimatiſchen Cinjlufie 
aufgezeichnet und deren Nahrung⸗bedürfniſſe und 
Leſſungsfähigleit durch die Wage beſtimmt wer⸗ 
den. Von 55 ſolcher Stationen gehen allmonatlich 
Berichte an die Zentralitationen in Zürich und 
Soudty, wo jie zu ebenſo intereſſanten Situa: 
tions⸗ und Erntebildern verarbeitet werden; 
Einrichtung von Zuchtſtationen, wo 
durch Iſolierung von Drohnen und jungen Kö⸗ 
niginnen ausgeſucht vorzügliches Naſſenzuchtma⸗ 
terial erzogen wird (Ufenau, St. Peterinſel); 
Griindung einer Honic lounge 
tation in Zürich und der 50 le 
durch Fachleute bei den Ständen der Imker, 
beide Inſtitutionen zum Schutze des Honigkonſu⸗ 
menten wie des Produzenten : der kontrollierte 


beſtehen in Nyo 


Honig wird auf Echtheit, Reife und Reinheit un⸗ 
terſucht und wird mit einer Kontrollmarie verſe⸗ 
Hält wodurch der Konſument erhöhte Gewähr er⸗ 
ält für gute e dee Ware. Bibliotheken 

d Zug; letztere zählt über 1000 
Bände, wovon dulchſchnittlich 300 im Umlauf find; 
ſie iſt unentgeltlich für Mitglieder des Vereins 
ſchweizeriſcher Bienenfreunde. Seit 1888 beſteht 
auf dem Roſenberg bei Zug ein apiſtiſches 
Muſe u m, unter der fachkundig ordnenden Hand 
der Herten Theiler, Vater und Sohn; das⸗ 
ſelbe gibt ein umfaſſendes Bild der Bienenzucht 
nach ihrer hiſtoriſchen Entwicklung und ihrem ge⸗ 
genwärtigen Stand mit allen Hilfsmitteln. Jähr⸗ 
liche Wander: und Delegierten ver⸗ 
ſammlungen ſorgen für den perſönlichen und 
geiſtigen Kontakt unter den Filialvereinen und 
mit den leitenden Vorſtänden der Imkerverbände. 
Als Filialvereine des ſchweizeriſchen landwirt⸗ 
ſchaftlichen Vereins, bezw. der Federation roz 
mande Fédé d' Agriculture erhalten beide Ber: 
bände jährliche Subventionen vom Bund. 


In den ſchweizeriſchen landwirtſchaftlichen Aus- 
ſtellungen zeigte die Bienenzucht ganz ungeahnte 
Fortſchritte und reihte ſich in würdiger Weiſe an 
die anderen Abteilungen an. Dieſer Aufſchwung 
erhält auch volle Beſtätigung durch die eidgenöſſi⸗ 
ſchen Viehzählungen. Die 1000 zählte 1896: 
254 100 Bienenvölker und 44 600 Bienenzüchter. 


Es ergibt ſich eine Vermehrung der Völker ſeit 
1876 um 43,5 %, der Bienenbeſitzer um 8 %, der 
Völker berechnet auf einen Beſitzer um 32 %. Der 
Wert der Bienenſtöcke wird auf 4,574 000 Fr. ge⸗ 
ſchätzt oder per Volk 18 Fr. anfangs April. Ein 
Mobilvolk mit voller Ausrüſtung repräſentiert je⸗ 
doch einen bedeutend höheren Wert. Der Honiger⸗ 
trag per Volk wird auf 6 Kilo geſchätzt, was für 
254 000 Völler 1,524 000 Kilogramm, a 2 Fr., 
rund 3 Millionen Franken ausmacht. 


Die Schweiz führt nur annähernd 150 Doppel⸗ 
zentner Honig aus, da das einzige Land, wohin 
eine namhafte Ausfuhr möglich wäre, Deutſchland, 
den Kilozentner mit Fr. 49,40 beſteuert. 

Die billigen Honige aus Chili, Zentralamerika 
und Itolien, die ſamt Eingangszoll (15 Fr. per 
100 Kilogarmm) kaum auf 1 Fr. per Kilogramm 
zu ſtehen kommen, machen dem einheimiſchen Pro⸗ 
dukt ſtarke Konkurrenz. doch vermag letzteres 
durch ſeine Realität, Reinheit und Feingeſchmack 
den Preis oben zu halten. 
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Stellungskrieg. 


Die Biene im 


Nicht von der Biene im Kriegsdienſte fei hier 
erzählt, wie in früheren Zeiten ſie als Verbün⸗ 
dete einer Macht auftraten und mit giftgetränkten 
Lanzen ihnen Hilfe brachten und die Feinde 
jämmerlich zerſtochen auseinanderſtieben ließen. 
Nicht von der Art ſei erzählt, welcher die Eng⸗ 
länder zu Beginn des Krieges in Oſtafrika ihre 
Mißerfolge zuſchrieben, daß die Deutſchen, ſonder⸗ 
barerweiſe immer im Augenblicke des feindlichen 
Angriffes, wilde Bienen im Buſche losließen, 
welche die Engländer regelmäßig in die Flucht 
trieben. Von rein friedlicher Betätigung der Im⸗ 
men ſei erzählt zum Nutzen derer, die ſie hiel⸗ 
ten, wenn fie auch oft noch im Bereich der feind⸗ 
lichen Geſchoſſe ſich vollzog. 

Nicht nur weit hinten in der Etappe haben 
Truppen, einzelne Kommandos oder Beamte Gär⸗ 
ten und Felder bebaut und Tierzucht betrieben. 
Der Stellungskrieg brachte es mit ſich, daß Trup⸗ 
penkörper nicht nur monate⸗, nein jahrelang in 
der gleichen Gegend lagen. Stellung und Ruhe⸗ 
Ki im Lager wechſelten in regelmäßiger Reihen- 
olge miteinander ab. Da wurde im Frühjahre 
der Garten bebaut und der Ertrag bereicherte die 
pee lotot Ein ſachverſtändiger Gärtner leitete die 

ärtnerei. Da lieferten Kühe Milch und Schweine 
wurden gemäſtet. Hühner liefen im Lager um- 
her und Kaninchen fanden ſich in Ställen bei den 
Unterkünften. Da ich dies ſchreibe, bin ich ſelbſt 
Beſitzer zweier Schäfchen und eines Hühnerſtam⸗ 
mes mit Hahn und acht Hennen. Seltener findet 
man Bienen als Begleiter der Feldgrauen im 
Lager. Einerſeits erfordern ſie immer einen Sach⸗ 
verſtändigen zur Pflege, andererſeits ſind ſie im 
freihändigen Ankauf nicht ſo leicht zu beſorgen wie 
die genannten Haustiere. Und bei einem Umzuge 
ind die Transportſchwierigkeiten doch zu groß. 
ennoch fanden ſich zuweilen im Lager Bienen. 
Ich kenne mehrere Fälle. in denen ich fie antrcf 
bei Artillerie; bei Maſchinengewehren fand ich 
auch einmal ſolche. Bei Infanterie habe ich Bienen 
nie gefunden, wenn ich von meinem Falle ch: 
ſehe. u zufällig kam ich in den Beli zweier 
Völker. Wir hatten eine neue Stellung bezogen. 
Ein Teil der Kompagnie lag im Graben, ein Teil 
war rückwärts in einem Dorfe untergebracht, etwa 
1200 Meter dahinter. Einen wohlgepflegien Gar⸗ 
ten übernahm ich von meinem Vorgänger. Ich 
hatte ihn noch nicht geſehen. Als mein Gärtner 
mir Bericht eiſtattete, meldet er mir das Vor⸗ 
handenſein zweier Bienenvölker in Körben pen- 
ſeits der Umzäumung, doch anſcheinend herrenles. 
Die Erweiterung meines Beſitzes nach dieſer Seite 
hin war mir ſofort klar wie auch die Einbezie⸗ 
hung des herrenloſen Gutes. Einen Imker hatte ich 
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auch in der Kompagnie, der bei D. einen Betrieb 
von 40 Völkern beſaß und dieſerhalb auch jhen 
in Urlaub fuhr. Er konnte nun den Gartner un⸗ 
terftiigen und den mierbetrieb eröffnen. Ein 
Schreiner und Material waren nn zur Stelle. 
Er jiedelte die Völker um in Käſten. Der Schreiner 
hatte recht praktiſche Käſten angefertigt, die für 
Wanderzwecke nicht minder praktiſch waren; denn 
das war uns klar geworden, daß wir nur im 
äußerſten Notfalle uns von den neuen Freunden 
trennen wollten. Zu großer Volkszahl haben wir 
es nicht gebracht. Einmal gab es einen Schwerm, 
einmal einen Ableger. Ein Volk haben Jmter und 
Schreiner gemeinſam vom Kirchturm in St. R. 
Recuntergeholt wo es ein Mann entoedt hette. 
Wo würde aud das Auge eines deutſchen Infan⸗ 
teriſten nicht hindringen, ſobald er ſich irgendwo 
niedergelaſſen hat. Zweimal ſind wir gewandert 
und zwar länger als es unſeren Immen ang: 
nehm und zuträglich war. Bei der erſten Wan⸗ 
derung verloren wir eines, bei der zweiten zwei 
Völker. Glücklich waren wir wieder bei zwei 
Stämmen e Bald ſollte uns eines zufal⸗ 
len, das von den Leuten unter einer umgeſtürzten 
Waſſertonne gefunden und geborgen wurde. Bei 
dieſen dreien blieb es den ganzen Sommer, Der 
Herbſt kem. Manch Pfund hatten wir in der 
langen Zeit bis dahin geerntet. Da hört man 
flüſtern: „Wir kommen weg.“ Das paßt vor der 
Einwinterung gar nicht. Und ſelbſt dieſe macht 
Schwierigkeiten, denn Zucker ijt recht wenig vor: 
handen, der ſonſt nie fehlte. Das Geflüſter vom 
Wegkommen erhält ſich, und zwar ſoll es diesmal 
nach dem Oſten gehen. In acht Tagen ungefähr 
iſt Abtransport. Was mit den Bienen tun? Sie 
einem ung:willen Schickſal, dem Untergange über: 
liefern? Nein! Imker und Schreiner richten ſie 
ein zur Wanderung: ein Wogen bringt die drei 
Völker und den Imker zur Bahn. In fünf Tagen 
muß er wieder da ſein. Ein Tag hin. einer zurück. 
bleiben ihm noch drei Tage zum Einwintern ſel⸗ 
ner eigenen Völker. Dran halten muß er ſich. 
Aber pünktlich am fünften Tage iſt er wieder da. 
Am achten beginnen wir die Fahrt nach dem 
Oſten. Hoffentlich hat er recht viel Glück mit ſei⸗ 
nen Kriegsimmen. Wie ſeine Frau ihm ſchreibt. 
lebten ſie im folgenden Frühjahre noch. Augen⸗ 
blicklich bin ich nicht mehr Kriegsimker, ſondern. 
wie jhon erwähnt. Züchter von Hühnern und 
Schafen. Doch eine leichte Hoffnung darf man ha⸗ 
ben: Vielleicht jind wir recht bald wieder rie 


densimker! 
Frühjahr 1918. Zeitler, Lt. d. R. 
z. Zt. im Felde. 


Der Weltbummler. 


Das 18. Jahrhundert, das von feinen litera- 
riſchen Dertretern mit Vorliebe die Periode der 
Aufklärung genannt wurde, hat tatſächlich auf 
vielen Kulturgebieten, 3. B. der Philoſophie, 
der Pädagogik, der Uaturkunde, des Maſchinen- 
baues, des handels, der Staatsverfaſſung u. a. 
zu bedeutenden Fortſchritten geführt. Auch die 
Bienenzucht blieb von den Beſtrebungen der Zeit 
nicht unberührt. Namentlich holländiſche, ſchwei- 


zeriſche und franzöſiſche Imker bemühten ſich um 
Derbefferungen des Betriebes, die freilich nur 
äußerer Art waren, forſchenden Züchtern des 19. 
Jahrhunderts aber immerhin als Fingerzeige 
dienen konnten. Den Beweis für dieſe Behaup- 
tung mögen die nebenſtehenden Zeichnungen Ilie- 
fern, die man beim erſten Blick als Darjtellun- 
gen moderner Erzeugniſſe, wenn nicht gar als 
Reklame für die allerneueſte und beſte Erfindung 
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anjehen könnte. In Wirklichkeit find fie jedoch 
mindeſtens 150 Jahre alt und einem Werkchen 
entnommen, das im Jahre 1790 unter dem Citel 
„De Honingbijenteelt, behelzende een volledig 
oderricht van de natuur en huishouding der 
honingbijen“ zu Dortrecht erſchien. Das ,,Geillius- 


- 


freerd Maandblad“ gibt dazu aus dem Bude 
jelbft die folgenden Erklärungen: 

Fig. 1 ift eine pyramidenförmige Zuſammen— 
ſtellung von drei gleichhohen Käſten, die durch 
die Buchſtaben ae, ef, ft bezeichnet werden. 
Jeder Teil macht für fih ein Ganzes aus und 


läßt fih als gejonderte Imimenwohnung gebrau- 
chen. Die beiden oberſten Gehäuſe tragen an der 
Breitſeite eine Glasſcheibe, die nach Belieben ein— 
geſetzt wird; der unterſte Teil iſt ſeiner größern 
Breite wegen mit zwei Glasſcheiben verſehen. 
Dor dieſen Scheiben find Holzläden u, x, yy an- 


gebracht, um zu ſtarke Kälte oder Hitze abzuhal— 

ten. Das in dem oberſten Teile ſichtbare Kreuz 
aus Holzleiſten dient wie in Stülpern den Waben 
als Balt. Dieſelbe Einrichtung in entſprechend 
erweitertem Maße haben die unteren Räume; 
t ijt das Flugloch, die Buchſtaben pp bezeichnen 
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den Fuß des ganzen Magazinſtockes, der, ebenſo 
wie die anderen Modelle, nur für Stabil- 
bau beſtimmt iſt. 
Die in Figur 2 abgebildete gedrechſelte Spitze 
b dient nicht nur als Sierat, ſondern auch als 
Stütze für die ſenkrechte Ceifte des Holzkreuzes. 
Figur 3 ſtellt ein Magazin aus 6 Käſtchen 
ed, e f, gh, l, mn, of dat, wovon die beiden 
unterſten behufs größerer Tragſicherheit eine 
abgeſtumpfte Pyramide bilden. An der Breitſeite 
jedes von dieſen ſechs Käſten find hölzerne Läden 
befeſtigt, hinter denen fih, wie in Figur 1, ab- 
nehmbare Glas rahmen befinden. aa bezeichnet 
den Deckel der ganzen Dorrichtung, unter dem 
auch eine Glasſcheibe angebracht iſt und ik die 
geöffnete Blende des unterſten der vier Käſtchen; 
u iſt ein eiſerner Stab, der mit einem gleichen 
auf der Gegenſeite die vier Käſten in der Rich- 
tung hält, t deutet mehrere Fluglöcher an. 
Figur 5 ift eine Abbildung des Palteau'ſchen 
Fluglochſchiebers, der ſich nach Bedarf verſtellen 
läßt. 
Scheibe aus Blech. Der Sektor a hat mehrere 
Oeffnungen von der Größe, daß nur je eine 
Biene aus- und eintreten Rann; b ift an vielen 
Stellen durchlöchert und läßt bloß Luft in den 
Korb dringen, c ift ein wirklicher Ausſchnitt, 
der vielen Immen zugleich den Ausflug geſtattet, 
und d fließt bei ſtrenger Kälte oder bei Ge- 
fahr der Beraubung das Flugloch gänzlich. Durch 
die runde Oeffnung in ihrer Mitte wird die. 
Scheibe über dem Flugloch am Korbe befeſtigt. 


Winterliche Reinigungsausflüge. 


Sollen wir fie begünſtigen? Im Spätherbit 
und im Dorwinter gewiß. Kein Menſch gibt uns 
Garantie dafür, wie lange und ſtrenge des Win- 
ters Regiment andauert. Aud im Nachwinter 
ſind ſolche Flüge die größte Wohltat für die Bie- 
nen. Wenn deswegen die Bedingungen hierzu 
günſtig find, bieten wir alles auf, daß fih mög- 
lichſt alle Dölker am Stande am Fluge beteili- 
gen. Dann heißt es: Läden auf! Blenden weg! 
Dem Lichte und den belebenden Sonnenftrahlen 
ungehindert Zugang zu den Beuten geſtattet! Die 
Dölker, die ſich dann doch noch reſerviert ver- 
halten und keine Luft zu Ausflügen zeigen, 
reizen wir nicht weiter — entgegen anderweiti- 
gen, oft gehörten Ratſchlägen —, weil fie fidyer- 
lich Rein Bedürfnis zu Ausflügen haben. 

Im eigentlichen Winter aber — dezember 
mit Januar — ſehen wir derartige Ausflüge gar 
nicht gerne, weil ſie immer eine gewiſſe Unruhe 
in die große Familie bringen. Der Winterknäuel 
löſt ſich, viele Bienen fliegen ſchon vorzeitig 
ab und erſtarren und ſehr häufig mußten wir 


Es iſt eine in vier Abſchnitte geteilte 


Figur 5 A zeigt das Gehäuſe für einen ein- 
facheren Magazinkorb mit der Dorderfeite a und 
der geöffneten Tür b; c ift das Laufbrettden 
unter dem Flugloche h, g die Hinterwand mit 
einem viereckigen, durch eine Tür verſchließ- 
baren Luftloch. 

Figur 5 B ſtellt einen einzelnen Korb bezw. 
einen ziemlich hohen, in das Gehäuſe A paffen- 
den Strohring dar, defen Flugloch durch ! und 
deſſen Speile durch k markiert ſind. 

Figur 5 C iſt die Abbildung eines flachen 
Korbdeckels, worin | eine Scheibe und m deren 
Stiel erkennen läßt. Dieſer Deckel trennt die 
einzelnen Körbe voneinander, ſtellt aber nach 
Zurückziehung des Schiebers die innere Derbin- 
dung her, fo daß die Bienen ſämtliche Räume 
in Anſpruch nehmen können. | 

Figur 5 DDD find drei aufeinanderſtehende 
Strohkörbe, wie fie in dem Gehäuſe A unter- 
gebracht werden; n ift ein gewölbter Deckel dazu. 

Figur Sef ift eine hölzerne Scheibe zum Der- 
ſchließen der vierekigen Oeffnung im Boden des 
Gehäuſes 5. Eoo oy 

Figur 6 zeigt einen andern Magazinkorb, 
deffen drei Teile durch zwei recht praktiſche 
Geſtelle (Fig. 7) miteinander verbunden ſind. 

Figur 8 iſt die Zeichnung eines Meſſers aus 
Blech, deſſen Klinge a einen ſcharfen Rand hat 
und deſſen kleinerer Teil b den Handgriff dar- 
ſtellt. das Gerät dient dazu, die einzelnen Körbe 
bei der Ernte vorſichtig voneinander zu ſchneiden. 

J. Breiden. 


die Erfahrung machen, daß nach ſolchen Flügen 
die Dölker wieder ſtark in das Brutgeſchäft ein- 
traten, nach kaum vierwöchentlicher Ruhepauſe. 
Dann folgte in der Regel und trotz der Reini- 
gung die Ruhr. i 

Einem Einſperren und ſtrengem Zurüdhalten 
der Bienen aber wollen wir auf keinen Fall 
das Wort reden. Das könnte verhängnisvoll 
werden, wir begünſtigen die Flüge nur nicht in 
abſichtlicher Weiſe. 
Wie verhalten wir uns bei winterlichen Flügen? 

hier ſpricht auch wieder die Zeit viel mit. 
Bei Spätherbſtflügen haben wir ganz wenig 
Umſtände. Wir ſehen nur darauf, daß in der 
Flugöffnung keine bedenkliche Stauung eintritt. 
Es wäre zweckmäßig, die Fluglochſicherungen 
während der Dauer des Fluges ganz zu ent- 
fernen. Auch vorgeſtellte Blenden können fort- 
genommen werden. Derailden find nach vorne 
völlig zu öffnen. Im eigentlichen Winter, wenn 
noch Schnee die Umgebung des Bienenſtandes 
bedeckt, wäre auf folgendes Rückſicht zu nehmen: 
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1. Noch vor dem zu erwartenden Fluge find 
die Bodenbelage fortzunehmen und durch andere, 
vorerwärmte zu erſetzen. Dadurch verleiten wir 
die Bienen nicht, Totengräbergejhäfte an ihren 
eigenen Kameraden zu tun, einer Arbeit, die 
manchem emſigen Tierchen das Leben koſtet. 
Wenn die Fluglochſicherungen entfernt werden 
müſſen, ſo muß dies unbedingt vor dem Fluge 
geſchehen. Deränderungen am Flugloche und 
QAufflugbrette während des Fluges können ſehr 
mißzliche Folgen haben. 

2. Unter dem Ausfluge iſt der Schnee mit 
alten Kleidern, Säcken oder Holzwolle zu be- 
decken. Dadurch bauen wir einer Menge von 
Bienen Rückzugsbrücken zum ſchützenden Knäuel. 

3. Während des Fluges unterſuchen wir das 
Füllmaterial zwiſchen Fenſter und Türe der 


Käſten und wechſeln es mit trockenem, wenn es 
feucht erſcheint. 

4. Niemals ſtellen wir uns bei ſolchen Flügen 
in die direkte Fluglinie und ſtören überhaupt 
die Bienen möglichſt wenig. 

5. Nach dem Aufhören des Fluges beachten 
wir beſonders jene Dölker, die ſich lange nicht 
beruhigen wollen, deren Bienen ſuchend an der 
Vorderwand umberirren. Sie find dringend der 
Weiſelloſigkeit verdächtig und bedürfen bei gün- 
tiger Witterung einer eingehenden Unterſuchung. 

6. Nach völliger Einſtellung des Fluges aller 
Dölker, wird alles am Stande in die urfpriing- 
liche Ordnung gebracht; beſonders darf die Flug- 
lochſicherung niemals überſehen werden. 

Hans Weiſel. 


—— 


Kriegsnotſtand und Vienenzucht. 


(Schluß). 


Deutſchland iſt mit der Deckung ſeiner Rohſtoffe 
auf ſich ſelbſt angewieſen, was den 
Hanfbau wieder zu Ehren bringen dürfte, wodurch 
den Bienen eine üppige Maſſentracht gerantiert 
wird. 1 aus Auſtralien und Baum⸗ 
wolle aus Amerika oder Aegypten dürfen wäh⸗ 
rend des Handelskrieges nicht eingeführt wer⸗ 
den. Durch die Maßnahmen der Feinde aber 
wird die in der Heimat ganz vernachläſſigte 
Schafzucht wieder aufblühen, was den Anbau 
weiter Weideflächen mit weißem Klee bedingt, 
wodurch den Bienen eine andauernde Tracht 
gewährt wird. Der Konkurrenzneid der Feinde 
wird Deutſchland nur veränderte wirtſchaftliche 
Wege und Ziele zeigen, die der Bienenzucht 
neue Lebensmöglichkeiten bietet. 

Aber oar in negativer Weife wird der Man- 
del in den Hondelsbeziehungen für die Bienen- 
zucht nicht ohne Bedeutung ſein. Jahrzehnte⸗ 
lang haben die Bienenhalter Deutſchlands un⸗ 
ter der billigen Konkurrenz des Auslandes ge⸗ 
ſeufzt. Das billig produzierende Ausland war 
preisbeſtimmend für die heimiſchen Imkereier⸗ 
zeugniſſe und unterband durch die erzielten 
Schleuderpreiſe den Lebensnerv der Bienenzucht 
in det Heimat. Die Kunſthonigerzeugung grün: 
dete ſich allein auf die Einfuhr des billigen 
Auslandshonigs. Der Handelskrieg ſichert un: 
ſerer Bienenzucht ihre Bedeutung als wirtſchaft⸗ 
licher Faktor im Staatshaushalt. Eine neue 
Blütenzeit derſelben wird die Vermehrung der 


lachs⸗ und 


Stände zur Folge haben, die des Altmeiſters 
Dzierzon Ausſpruch illuſtriert! „Bei jeder Hütte 
ein Bienenſtand!“ 

Beim wirtſchaftlichen Auf⸗ und Ausbau darf 
der Anſchluß nicht fehlen; denn ohne die Ent⸗ 
faltung der inneren, zielſtrebigen Kräfte bliebe 
Deutſchlands Bienenzucht ein Notbehelf im 
wirtſchaftlichen Exiſtenzkampfe und würde über 
die ſeitherigen Lebensziele nicht hinausgehen. 
Eine reftgefügte Segen ie on, die nach außen 
hin die Vertretung bei den geſetzgebenden Kör⸗ 
perſchaften übernimmt und im Innern die 
Ausbildung ihrer Mitglieder überwacht und 
leitet, dürfte als abſolutes Fundament der 
Entwickelungsfähigkeit in Frage kommen. Die 
Maßnahmen der Zentralleitung müſſen bin⸗ 
dend, ſachgemäß und zielſtrebig fein, damit im 
neuen Deutſchland eine Aera des Wachstums 
und des Aufſchwungs eingeleitet und gekrönt 
wird“). Heuck⸗Altefähr. 


*) Anmerkung der Schriftl.: Die 
günſtige Konjunktur gut auszunützen, iſt auch 
nötig, daß die vielen Anfänger nicht aufs Ge⸗ 
ratewohl wirtſchaften, ſondern ſich der Führung 
eines bewährten Praktikers anvertrauen und 
letztere möchten es als eine ihrer eee 
Aufgaben betrachten, ihre Lehrlinge anzueifern, 
Rh auch eine gute, bienenwirtſchaftliche Let- 
türe beizulegen. Ohne Theorie bleiben wir 
praktiſche Stümper. . 


Bekanntmachung. 


Landesverein Bayeriſcher Bienenzüchter e. 8. 


Am Mittwoch, den 27. November l. J., vor⸗ 
mittags 9% Uhr, findet in Regensburg im Gaſt⸗ 
hofe „Karmeliten“ im großen Saal die diesjäh⸗ 
rige Mitgliederverſamm ung des Landesvereins 
bayeriſcher Bienenzüchter e. V. mit folgender Ta⸗ 


gesordnung ſtatt: 

1. Geſchä tsbericht. 2. Rechnungsablage u Ent⸗ 
laſtung. 3. Voranſchlag. 4. Zuckerbezug und Honig⸗ 
höchſtpreiſe. 5. Verſchiedenes. 


En ; & 


Etwaige Anträge zu dieſer Verſammlung wol: 
len dem Unterzeichneten eingeſandt werden (88 5 
und 17 der Satzung). 


München (Schnorrſtr. 2/IH), 20. Sept. 1918. 
Der 1. Vorſitzende: 
Landesökonomierat Büttner. 
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Von Pfarrer Küspert, Cadolzburg. | 


Auch die Heide hat diejes Jahr verſagt, wie 
die verſchiedenen Heidegegenden melden, nur in 
der „Märkiſchen“ ſteht: Die Heide Hat jo herrlich 
geblüht, wie man es nut wünſchen kann, und auch 
gut gebonigt. Unverſtändlich bleibt es nur, daß 
viele Tauſend Völker zuhauſe gelaſſen wurden, ob⸗ 
gleich draußen für Hunderttauſende der Tijd we- 
deckt war. 

Bei der geringen Ernte haben es daher manche 
mit dem Schleudern ſehr genau genommen. Des⸗ 
wegen manche Anfrage, wie man Waben, mit 
Brut verſehen, ausſchleudert. Freudenſtein in fei- 
ner „Neuen“ iſt ſchnell fertig mit der Antwort. 
„Man kann jede Brutwabe auch ſchleudern.“ (Sehr 
richtig, „können“ tann man alles, aber die Fol⸗ 
gen? D. R.) „Man ſchleuderk aber nur die, welche 
viel Honig und wenig offene Brut enthalten.“ 
So ſollte man als „Meiſter“ doch nicht antwor⸗ 
ten. Da lobe ich mir die „Schleswiger“, welche 
urteilt: Der verdeckelten Brut ſchadet das Schleu: 
dern ohne Frage. Bedenken Sie doch, wie die 
Schwungkraft, die die Schleuder entwickelt, auf das 
zarte Lebensgeblide des jungen weichen Körpers 
der Biene wirken muß. Beſonders fein hat man 
es gemacht, wo man offene Brut ſchleuderte, 
die man mit Papier überdeckte!! Jeder denkende 
Imker muß ſich doch ſelber ſagen: das alles iſt 
Aasjägerei in der Bienenzucht. — Auch ſonſt lieſt 
man nette Ratſchläge. Als Bienenbejänftigsmit- 
tel empfiehlt Freudenſtein z. B.: Sägemehl, das 
mit Jauche übergoſſen iſt! Derſelbe wird gefragt: 
Ein 82 jähriger Imker verlangte für einen 1% 
Pfd. ſchweren Schwarm 30 M. Aft das nicht un- 
verſchämt? Und antwortet mit Recht: 1% Pfd. 
Bienen haben 12 „4 Wert. Daß ein Mann von 
82 Jahren ſeine Mitmenſchen ſo übers Ohr hauen 
will, läßt tief blicken. 

Ebenſo tief blicken läßt eine Mitteilung im 
deutſch. J. a. Böhmen: „Aufkäufer der großen 
Hotels in den Badeorten Weſtböhmens 
zahlen für 1 Kilo Honig 60—70 Kronen.“ Wie 
teuer zahlen ihn dann die Hotels? Und wer ſind 
darin die Verzehrer? Natürlich die Herrn Kriegs- 
gewinnler. 

Auf gleicher Linie liegt, was die Märkiſche 
berichtet: Auf einem Güterlager in Berlin war 
eine große Anzahl Fäſſer mit gärendem Honig 
geplatzt. Die Bienen klebten zu Tauſenden daran 
u. kamen um. Die Zeitungen nahmen Beſchwerden 
nicht auf. Die Honigvermitſelungsſtelle erklärte, 
der Honig fei Auslandshonig und fet, wenn ge— 
kocht, wieder ſehr geſund. Preis fürs Pfund: 9 &. 
Und wir bekommen für Edelwaren 2.75 M, für 
Auslandhonig bezahlte man früher 40 5. Und 
gekochter Honig iſt nichts weiter mehr als Zucker! 

Dieſelbe weiſt darauf hin, daß man vor allem 
die Königinnenzellen nicht ſtürzen darf. „Neigt 


man die Zellen nur ein wenig auf die Seite, 
ſo gleiten die Maden in eine Jüräge Lage, dreht 
man die Zelle hoch, jo ertrinken ſie im Kutter: 
ſaft Deshalb ijt es bei der Korbbienenzucht die 
einfachſte Sache, alle Weiſelzellen abzutöten: man 
ſtellt den Korb auf den Kopf. Obs gar ſo ein⸗ 
ſach iſt? Man probiere es! 

Nach dem Wiener B. Vater ſoll das Sam⸗ 
meln des Blütenſtaubes nach den neueſten For⸗ 
ſchungen von den Bienen zumeiſt im Fluge 
geſchehen!? Merkwürdig, was man nicht al 
les erforſcht! Während eine aufmerkſame Beo⸗ 
bachtung leicht feſtſtellen könnte, wieviel Zeit meiſt 
eine Biene braucht, um den Blütenſtaub abzu⸗ 
ſtreifen! Wieviel unbewieſene e gibts 
doch noch in der Imkerei. Z. B. auch die: ein 
mittelſtarkes Volk braucht zu ſeinem Unterhalt im 
Jahre durchſchnittlich 240 Kilo Honig. Wer einen 

agſtock hat, kann leicht feſtſtellen, was die Bie⸗ 
nen jährlich eintragen und wieviel Herbſtüber⸗ 
ihuk nod) vorhanden ijt. 

Den Schweizern werden 8 Kilo Zucker zur 
Bienenfütterung geliefert. Intereſſant wäre, zu 
willen, woher der Zucker ſtammt. Man ahnt es, 
wenn man da liejt: Bei Ausfuhr von Schweizer 
Honig lönnte es ſich höchſtens um Kompenſation 


eines ebenſo wertvollen, in der Schweiz nicht ge- 


1 no vorhandenen Nahrungsmittels handeln. — 
Uebrigens in der Schweiz gibt es noch Schokolade 
genug. 

Ueber Honigeſſen ſagt „Die Biene und ihre 
Zucht“ ein vernünftiges Wort: Gegen Huſten, 
Heiſerkeit und andere Halsübel iſt der Honig ein 
unübertreffliches Hausmittel. Vielfach löſt man 
ihn in heißem Kaffee, Tee oder in heißer Milch 
auf Da kann es wenig nützen, die ätheriſchen 
Oele verflüchtigen fih, die Salze vergehen, der 
Honigzucker wird zurückgebildet und die Flüſiigkeit 
wird raſch in den Magen befördert. Der aber iſt 
gar nickt krank. Nimm lieber morgens nüchtern 
einige Meſſerſpitzen voll feſten Honigs und laſſe 
ihn langſam im Munde zergehen. Honig und 
Speichel, Salze und Oele vereinigen ſich da aufs 
beſte und wirken ausgezeichnet auf die Schleim⸗ 
häute. Vorm Bettgehen mache man es ebenſo. Und 
das Uebel iſt in einigen Tagen verſchwunden. 

Die Gerſtung'ſche ſchreibt: Das Cigentiimlide 
in faſt allen Frühtrachtgegenden in dieſem Jahre 
ijt, daß der meiſte geerntete Honig dunkel ift. Dem 
Kenner zeigt ſchon die Farbe, daß der meiſte 
Honig nicht von Blüten geſammelt worden ift, 
ſondern Blattlaushonig iſt. Langjährige Erfahrung 
ſagt, daß dieſer Honig im Winter leicht die Ruhr 
erzeugt. 

Alſo wäre für kommendes Frühjahr Ruhr⸗ 
klekſerei und ihre Folgen zu erwarten. Wollens 
halt abwarten. 
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Alle Anfragen find nur an die Schriftleitung, Regenſtauf, zu richten. Bei direkt zu erledigenden 
Fragen bitte Rüchporto nicht vergeſſen! 


3. W. in Schönſtein. Habe ein abgetrommel⸗ 
tes Volk aufgefüttert. Beim Nachſehen finde ich, 
daß einzelne Zellen beſtiftet wurden und Nach⸗ 
ſchaffungs⸗ oder Weiſelzellen Angelegt wurden. Iſt 
das Volk vielleicht weiſellos? 

Antwort: Es beiteht ſehr viel Wahrſckeinlich⸗ 
keit dafür, daß das Volk ſeine Mutter verloren 
hat. Die ‘Yana, dch infolge der ſtraffen Füt⸗ 
terung das Volk auf Schwarmgedanken gekommen 
iſt, wird kaum 5 Bei ähnlichen Fällen wäre 
abzuwarten, ob die Weiſelzellen wirklich beitif- 
tet und ausgebaut werden. Dann iſt ſicher Weiſel⸗ 
loſigkeit gegeben und es muß Jofort für Erſatz ge- 
ſorgt werden. 

N. 3. in Wurzen. Es wäre für mich ſehr in⸗ 
tereffant, zu erfahren, was ein gutes Volk in der 
Volltracht zu leiſten imſtande iſt. Die Meinungen 
der Imker gehen bei uns ſehr auseinander und 
wir ſind ſchon öfters in der Angelegenheit ſcharf 
oneinander geraten. 

Antwort: Ruhig Blut und ein wenig Ueber- 
legung und Beobachtung! Eine Biene bringt bei 
jedem Ausfluge 0.05 Gramm Nektar heim. Um 
100 Gramm einzutragen, muß ſie olſo 2000 Aus- 
flüge machen Dieſe 100 Gramm Nektar ential- 
ten nur 40 Gramm Honig: das übrige iſt Waſſer. 
Erſt 25 000 ſolcher Ausflüge liefern ein Pfund 
Honig. Ein antes Volk bringt bei aenaueiter Be: 
rechnung — Wageſtock — u. vorzüglichſter Tracht u. 
beſtem Wetter in etwa 10 Tagen 60--1U0 Pfund 
Honig heim. Eine erſtaunliche Arbeitsleiſtung, al⸗ 
lerdings, nur in geſegnetſten Trachſgegenden er- 
reichbar! 

E. T. in B. Was ift Zuckerhonig? 

Antwort: Ein Produkt. das der Imker durch 
ſeine Bienen bei ſtroffer Zuckerfütterung herſtellen 
läßt. Soweit er dieſes Erzeugnis für jih elbſt 
verwendet, kann dagegen weiter nichts eingewen⸗ 
det werden. Er füttert ſeine Bienen mit der Zeit 
zu Tode. Verkauft er dieſen Zuckerhonig als ech⸗ 
tes Bienenprodukt an leicktgläubige, unerfahrene 
Leute, ſo iſt er ein Schuft und Betrüger und ge— 
hört vor den Kadi. 

D. S. in H. Was verſteht mon unter Neben- 
blatthonig ? it er guter Honig? 

Antwort: Solcher Honig wird namentlich am 
Ende der Volltracht cus den Leguminoſen⸗Erbſen, 
Widen. aus kleinen Drüſen an den Nebenblät⸗ 
tern abaeſondert und von den Bienen geſammelt, 
alio nicht aus den Blüten. Er gilt als vollwer: 


tiger Honig. 
in B. Warum treten Sje in Ihren 
Schriften ſtets ſo worm für die beuti e Biene ein. 
Welche Gründe ſprechen dafür? 
Antwort: Das hat viele gute Gründe: Die 


Bienen ſind wie alle anderen Lebeweſen Kinder 


ihrer Umgebung. Sie müſſen ſich im Verlaufe 
vieler Johre den beſtehenden Tracht⸗, Vegetations⸗ 
und Witterungsverhältniſſen anpaſſen. Das ver⸗ 
ſteht die angeſtammte Biene in ausgezeichneter 


Meile. Die deutſche Biene btütet ipät, fie hält 
ihre Reinigungsflüge nicht zu früh, fie zehrt da- 
bei wenig, hat nicht riel Tote bei der Auswin⸗ 
te ung. mäßigt die Schwarmluſt, ijt nicht jo em- 
pfindlich wie die Südländerin, bleibt nicht bei 12 
Grad C. auf den Blumen erſtarrt liegen, arbei⸗ 

tet bis ſpät in den Abend hinein, erwehrt ſich ent⸗ 
1 ihrer Quäler und liefert vorzüglicken Er⸗ 
ra 

D. J. in O. Was muß ich tun, wenn die Bic- 
nen im Winter in Unruhe geraten, wenn ſie heu— 
len. wenn ſie brauſen? 

Antwort: Da mußt Du, lieber Kamerad, die 
Gründe der Unruhe zu erforſchen ſuchen. Entwe: 
der iſt's Weiſelloſigkeit oder Durſtnot, Lufthun⸗ 
ger, übermäßige Kälte, Stocknäſſe, oder es ſind 
Mäuſe in die Beute gedrungen. Ueber die Ur⸗ 
ſachen der Unruhen im Volke werden wir 4 der 
mo berichten, 

in K. Es gibt hier viele Sinter, die 


aiin ihre Bienen im Winter fo ſehr; fie 


hüllen die Beuten über und über ein. machen 
die Flugöffnungen klein, einige heizen fogar ihre 
Bienenhäuſer. Xit das denn gut ? 

Antwort: Die werden ſchauen! Sie erziehen 
alle rerweichlickte Bienen, die dem erſten Tem⸗ 
veraturſturz im Frühlinge zum Opfer fallen. Sie 
leiten die Völker zum Frühbrüten an und führen 
fie ſicher dem Verderben entgegen. Sie beſchwören⸗ 
Lufthunger herauf und tun alles, die Beuten 
feucht zu machen Nur keine Verzärtelung! Die 
Bienen müſſen widerſtandsfähig werden. In den 
meiſten Fällen können wir die Bienen Sommer 
wie Winter in gleicher Verfaſſung auf dem 
Stande belaſſen. 

L. S. in N. Auf welches Ueberwinterungsmaß 
muß ich meine Völker jtellen ? 

Antwort: Habe ſchon oft darüber geſchrieben: 
Nicht zu groß. nicht zu klein muß der Winter 
raum ſein. Alle Waben ſollen gut von den Bie— 
nen 1 werden können. Das iſt das Richtige. 

U. 9. in Z. Welche Dachform ſoll ich meinem 
neu zu erbauenden Bienenhauſe geben? 

Antwort: Die Form der Dächer iſt ziemlich 
belanglos, ob Pultdach, Satteldach, oder Zelt: 
dach. Ein ſtarker Dachvorſprung mit Rinne iſt 
wohl ſehr zu empfehlen. Steilere Dächer ſind den 
flohen vorzuziehen. Dort ſchwindet im Lenze der 
Schnee viel leichter. Aeſthetiſcher Sinn und länd— 
liche Bauweiſe ſollte bei Deiner Gegend ſchon ein 
wenig mitſprechen. 

S. Z. in M. Ich habe bei einzelnen Völkern 
in der heurigen Auswinteruna viel Tote gehabt, 
obwohl ich die Völker alle gleich gut eingewin⸗ 
tert hebe. Was mag da ſchuld ſein? 

Antwort: Wenn ſonſt kein Grund der größeren 
Sterblichkeit gefunden werden kann, jo handelt es 
ſich um kurzlebige Bienen. Umweiſeln im pas 
Sunt! 
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228,2 November. 


Die Aufbewahrung der Kartoffeln. 


Nicht allein das gene Intereſſe, ſondern die 
mehr denn je gebotene Rückſicht auf die Allgemein: 
heit verlangt dringend, daß die nun geernteten 
Kartoffeln ſo vollkommen als möglich vor dem 
Verderben geſchützt werden, zu dem ſie infolge 
der oft ungünſtigen Witterungseinflüſſe, unter 
denen fie heranreifen, je nach Herkunft und Sorte 
mehr oder minder immer neigen. 

Wir entnehmen die nun folgenden Richt⸗ 
punkte einer kleinen Schrift „zur Förderung des 
Pflanzenbaues und des Pflanzenſchutzes“ von 
Oberregierungsrat Prof. Dr. L. Hittner und ei⸗ 
nem Vortrage des Herrn Dr. Korff. Nach den 
vortrefflichen Ausführungen genannter Autoritä⸗ 
ten wurden im vorigen Herbſte Kartoffeln in 
vielen bekannten Haushaltungen eingelagert. die 
mit verſchwindend wenig Ausnahmen gute Reſul⸗ 
tate ergaben. 

Vor allem ſind die zu lagernden 
Kartoffeln vor dem Einbringen in 
den Keller oder den ſonſtigen Lager⸗ 
raum einer a be Prüfung 
zu unterwerfen. Bei Regenwetter geerntete 
oder lonji naß gewordene Kartoffeln müſſen durch 
Ausbreiten in dünner Schicht an einem luftigen 
Platz erſt vollſtändig getrocknet werden. Ange⸗ 
faulte, angefreſſene oder ſonſt ſchadhafte Knollen 
ſind ſorgfältig auszuleſen und zuerſt zu verwen⸗ 
den. Die ſckädlichen Einflüſſe. welche die Kartof- 
feln ſchon innerhalb kurzer Zeit für den menſch⸗ 
lichen Genuß untaualich machen können, find roit, 
Feuchtigkeit und Wärme. Kellerräume, die für 
die Aufbewahrung der Kartoffeln in Haushal⸗ 
tungen faſt ausnahmslos in Betracht kommen, 
ſind daher nur wirklich aut geeignet. wenn in 
ihnen die Temperatur nicht unter + 2 Grad 
Celſius ſinkt und nicht über 8 Grad Celſius ſteigt. 
Am beiten ijt eine Temperatur von + 2 bis + 6 
Grad Celſius. In Kellern mit Heizanlagen ta- 
aere man die Kartoffeln in möglichſt weiter Ent- 
fernung von der Leitung; ſie werden ſich aber 
ſelbſt dann meiſt nicht ſo gut halten, wie es wün⸗ 
ſchenswert erſcheint. 

Sehr wichtig ift eine gute Durchlüftung 
des Lagerraumes. um die bei der Atmung der 
Kartoffeln ſich bildende Kohlenſäure und Wärme 
und die durch die Waſſerabgabe entſtehende Feuch⸗ 
tigkeit zu beſeitiaen. Bei trockenem. küh⸗ 
lem Wetter öffne man die Kellerfenſter und 
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rerhänge fie nötigenfalls mit Säcken, damit fri- 
ſche Luft hinzutreten kann, das Licht aber abge⸗ 
halten wird. Bei Froſt ift das Verſtopfen der 
Fenſter mit Stroh am Platze, wobei die Luft 
genügend zirkulieren kann, ohne daß die Gefahr 
des Erfrierens der Knollen beſteht. Bei naſſer 
Witterung iſt es dagegen zweckmäßig. die 
Fenſter oder Luken zu ſchließen und nur hin und 
wieder zu öffnen. en 

Die Einlagerung der Kartoffeln in die Keller 
ſoll nicht, wie vielfach üblich, in Säcken, Fäſſern. 
Kübeln oder zu hohen Kiſten ſtattfinden, und 
auch das einfache Aufſchütten auf den Boden iſt 
zu verwerfen. Zu empfehlen iſt, auf dem Keller⸗ 
boden einen Belag aus Balken oder Ziegelſteinen 
herzuſtellen und ihn mit Latten oder mit Bret⸗ 
tern, zwiſchen denen man Lücken läßt, zu über⸗ 
decken. Auf dieſe Unterlage werden dann die Kar⸗ 
toffeln in möglichſt dünner Schicht — nicht über 
80 Zentimeter hoch — nach allen Seiten frei 
gelagert. , 

Sehr vorteilhaft ift auch, ſeitliche Lattenroſte 
anzubringen, damit die Knollen nicht unmittel⸗ 
bar an die Mauerwände zu liegen kommen. 


Stroh, Heu oder Holzwolle als Unterlage zu 
benützen, iſt wegen der Fäulnisgefahr nicht rat⸗ 
jam. Dagegen hat lich eine auf den Boden Hand- 
hoch ausgebreitete Koksſchicht bewährt, da fie außer 
der genügenden Lüftung auch eine desinfizierende 
Wirkung ausübt. Auch ſchichtenweiſes Einſtäuben 
von friſch gebranntem, pulverförmigem Kalk in der 
Menge etwa % Kilogramm ouf 1 Doppelzentner 
erhöht die Haltbarkeit der Kartoffeln und als 
vorzüglich erweiſt ſich die Anwendung von Torf⸗ 
mull, von der für den Doppelzentner Kartoffeln 
etwa 1.5—2 Kilogramm notwendig find. — Wo 
Torfmull nicht zur Verfügung ſtehen follte, kann 
man auch fein zerkleinerten Brenntorf verwen⸗ 
den. Für die Aufbewahrung kleinerer Kartoffel⸗ 
mengen iſt die Verwendung beſonderer Behälter 
vorzuziehen, die eine allſeitige Durchlüftung er⸗ 
möalichen. Flache Kiſten, in deren Böden und 
Seitenwände Löcher eingebohrt oder Spalten ein⸗ 
oeſchnitten find, lafen fih ſehr aut verwenden. 
Bei Raummangel laſſen ſich mehrere derartige 
Kiſten nach Einſchaltung von Querhölzern über⸗ 
einanderſtellen. Man überſehe jedoch nicht. die un⸗ 
terſte Kiſte an den 4 Ecken auf Ziegelſteine zu 
ſtellen Eine dünne Koksſchicht auf dem Boden der 
Kiſte erhöht die Haltborkeit der Kartoffeln. 
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Sehr geeignet und zur Anſchaffung zu empfeh⸗ 
len ſind ferner die ſeit neuerer Zeit im Handel 
befindlichen e bl ota ier bet 
denen durch eine krippenartige Vorrichtung die 
Möglichkeit beſteht, ſtets die unteiſten Knollen zu 
entnehmen. 

Während längerer Froſtperioden, 
die eine Lüftung der Keller erſchweren, empfiehlt 
es ſich, neben die Kartoffelvorräte eine Kiſte mit 
friſch gebranntem Kalk aufzuſtellen, der durch Auf⸗ 
nahme von Feuchtigkeit und von Kohlenſäure die 
Luft trocken und rein erhält. 

Müſſen in Ermangelung eines Kellers, Kar⸗ 
toffeln im e oder in andern ungeheiz⸗ 
ten Räumen aufbewahrt werden, ſo ſind ſie wäh⸗ 
rend des Winters vor allem durch Froſt bedroht. 
Man bedeckt ſie, wenn ſtarker Froſt herrſcht, mit 
alten Säcken oder Stroh. Bei froſtfreiem, aber 
nicht zu warmem Wetter iſt eine Lüſtung des 
Raumes am Platze, gegen Zutritt von Licht ſind 
die Fenſter zu verhängen. Im allgemeinen jedoch 
ſollten Kartoffeln nicht auf dem Speicher eingela⸗ 
gert werden. | 

Mindeſtens alle vier Wochen find die Kar- 
toffelvorräte ſorgfältigſt durchzuleſen, wobei alle 
Knollen, die ganz oder teilweiſe gefault ſind, ent⸗ 
fernt werden müſſen, um ein weiteres Umſich⸗ 
greifen der Fäulnis zu verhüten. 

Faule Kartoffeln werfe man nicht weg, ſondern 
bewahre ſie an einer abgelegenen Stelle auf, da 
es nach einem neuen Verfahren gelingen ſoll, aus 
ihnen Stärke und Viehfutter herzuſtellen. Das 
fuß ge gilt von Knollen, die durch Erfrieren 


üß geworden ſind. Sehr zu beachten iſt, daß die 


Kartoffeln auch ſchon einen unangenehmen jük en 
Geſchmack annehmen können, wenn der At⸗ 
mungsprozeß infolge niederer Temperatur, die 
noch kein Erfrieren zur Folge hat, verringert und 
dadurch Auſſpeicherung von Zucker veranlaßt wird. 

Sobald bei ſteigender Temperatur der Zucker 
wieder veratmet wird, verſchwindet auch der füße 
Geſchmack wieder, ſo daß man alſo derartig ſüße 
Kartoffeln wieder genießbar machen kann, wenn 
man ſie vor der Verwendung ein bis zwei Tage 
in einem warmen Zimmer aufbewahrt. Wirklich 
erfrorene Kartoffeln verlieren ihren ſüßen Ge- 
ſchmack nicht mehr; ſie müſſen, bevor ſie vollkom⸗ 
men verderben, einem andern Verwendungszweck 
zugeführt werden, was am einfachſten durch Trock⸗ 
nen geſchieht. Größere Mengen werden am zweck⸗ 
mäßigſten einer in der Nähe befindlichen Trocken⸗ 
anlage überwieſen, während man kleinere Men⸗ 
gen im Haushalte nach dem Waſchen und Dämpfen 
oder Kochen durch ſchnitzeln oder reiben zerklei⸗ 
nert und auf Obſtherden trocknet. Das dabei ge⸗ 
wonnene Produkt läßt ſich ſowohl in der Küche 
verwenden, wie auch zur Fütterung von Geflü⸗ 
el und Kleintieren. Wo das Trocknen wegen 
betten; entſprechender Einrichtungen Schwierig⸗ 
eiten bereitet, empfiehlt es ſich, die erfrorenen 
Kartoffeln durch Einſäuerung in ein noch brauch⸗ 
bares und zum Teil auch wertvolles Viehfutter 
zu verwandeln. , 

Die Einfäuerung kleinerer Mengen geſchieht 
einfach in der von der Sauerkrautbereitung her 
bekannten Weiſe in Steintöpfen oder Fäſſern. 

Auch das Schwarzwerden der Kartof- 
feln, das ſich bei manchen Sorten nach dem 
Kochen zeigt, bietet keine Veranlaſſung, ſie zu 
beſeitigen, denn es gelingt leicht, dieſen Mangel 
dadurch zu er daß man dem Kochwaſſer 
etwas Eſſig zuſetzt. 


Durch eine allzu trockene Lagerung wird nicht 
ſelten ein vorzeitiges Schrumpfen der 
Knollen im Frühjahr veranlaßt. Auf dieſe 
Weiſe welk gewordene Kartoffeln laſſen ſich 
durch 12 ſtündiges Einlegen in Waller vor dem 
Schälen wieder verwendungsfähig machen. 

Das vorzeitige Auskeimen der Kar⸗ 
toffeln im Frühjahr ift eine Folge zu war; 
mer Lagerung. ` 

Sobald keine Froſtgefahr mehr beſteht, hält 
man daher die Fenſter nachts offen, nachdem nö⸗ 
tigenfalls Gitterſchutzvorrichtungen gegen Diebſtahl 
ongebracht ſind. i 

Die Keime müllen frühzeitig entfernt werden, 
weil fie den Knollen Nährſtoffe entziehen und 
deren Geſchmack beeinträchtigen. Da die Keime 
wegen ihres Solaningehaltes giftig ſind, dürfen 
ſie gue Verfütterung nicht verwendet werden. 

ichtig iſt es auch, die lagernden Kartoffeln 
gegen Mäuſe und Ratten zu ſichern. 

Wer dieſem Geſindel nicht Herr werden kann, 
der wende ſich an die K. Anſtalt für Pflanzenbau 
und Pflanzenſchutz, die geeignete Mittel zur Be⸗ 
kämpfung dieſer Schädlinge mit genauen Gebrauchs“ 
anweiſungen liefert, überdies auch gerne unent⸗ 
geltlich jede Auskunft über alle ſonſtigen einſchlä⸗ 
gigen Fragen erteilt. 


T 


Arbeitsverteilung im November. 
Im Gemüſegarten. 

Die Arbeiten vom Oktober ſind fortzuſetzen und 
nachzuholen, beſonders trachte man, alle Gemüſe, 
welche nicht im Freien bleiben dürfen oder ſol⸗ 
len, an ihren Ueberwinterungsplatz zu bringen. 
Kohlpflanzen ſind, nachdem der Boden erſt etwas 
geftoren ift, zu bedecken. Nachdem alles Land ge- 
räumt, Bohnenſtangen und Erbienreijer zuſam⸗ 
mengebunden und aufbewahrt ſind, wird der Be⸗ 
bauungsplan für das kommende Jahr entworfen, 
um zu beſtimmen, welches Land friſch gedüngt 
werden muß. Bei guter Verteilung wird meiſt 
nur ein Drittel des ganzen Landes zu düngen 
ſein, da die verſchiedenen Gemüſe zum guten Ge⸗ 
deihen Boden von verſchiedener Dungkraft verlan⸗ 
gen. 

Der Dünger wird ausgebreitet und das ganze 
Land in groben Stücken tief umgegraben, jedoch 
in der Weiſe, daß der Dünger mehr in der oberen 


Erdſchicht bleibt. 


Bei Eintritt des Froſtes ſind die Schwarz⸗ 
wurzelbeete mit Laub zu bedecken, um bei 
Bedarf jederzeit in die Küche liefern zu können. 
Die Beete. welche nicht gegraben werden, ſowie 
die Wege ſind nochmals vom Unkraut zu reinigen, 
damit dieſes im Frühjahr nicht gleich weiter 
wächſt. a er 

Ende November ift die erſte Tuejaat von 
Treibſalat zu machen. Die Spargelbeete 
ſind mit Kaliſalz (Kainit) zu düngen. Schnitt⸗ 
ſalat und Gartenkreſſe werden in kleinere 
Handkäſten geſät. 

Das in den Kellerräumen aufbewahrte Ge⸗ 
müſe iſt öfters durchzuputzen, um es länger gut 
zu erhalten. So lange es die Außentemperatur 
zuläßt, iſt der Zutritt friſcher Luft herbeizuführen. 

Im Obftgarten. 

Vorbereitungen zu neuen Anpflanzungen ſind 
zu treffen und, wo es geht, noch auszuführen. 
Mit dem Ausputzen wird fortgefahren. Der Pfähle 
noch bedürfender Bäume mit Anbinden nachhel⸗ 
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fen! Gegen Wildfraß, Dornen- oder Rohrihus an- 
legen. Pfirſich u. Aprikoſenſpaliere mit Tannenrci⸗ 


ſig, Baſt⸗ od. Strohmatten ſchützen. Auch die Stäm⸗ 


me unten gegen die ſchädlich wirkende Win⸗ 
terſonne ſchützen. — 

Lagert noch Obſt auf Böden, in Kammern 
uſw., ſo muß nun das zur längeren Lagerung be— 
ſtimmte ſorgfältig ausgeſucht und in den Keller 
oder an einem onderen froſtfreien Raum unter- 
gebracht werden. „Man düngt und gräbt, ſolange 
der Boden noch offen iſt,“ heißt die Loſung in 
dieſem Monat. 

Im Kleintierhof. l 

Hühner, Enten Ganje find im letzten 
Stadium der Mauſer und verlangen deshalb cin 
nährſtoffreiches Futter. Es ijt irrig, anzunehmen, 
wenn die Hühner nicht legen, benötigen ſie auch 
nicht beſonders gutes Futter. Wer während der 
Mauſer am Futter ſpart, ſpart zur untechten Zeit; 


er ſchodet den Tieren und bringt fih ſelbſt um 


den erhofften Ertrag im Winter wie im Frühjehr. 
Gänſe und Puten. die nicht zur Zucht die— 
nen, werden zur Maſt geſtellt. Die Tauben 
mauſern jetzt ebenfalls aus und hoben längſt mit 
dem Legen aufgehört. April- und Maibruten tön- 
nen jetzt gepaart werden. Die Ziegen ſind be— 
ſonders gegen Zug zu ſchützen, da ſie auch jetzt 
ihre Sommerhaare verlieren; gute friſche Luft 
ſoll allerdings nicht fehlen, um die Tiere geſund 
zu erhalten. | 
Das Kanin verliert jetzt ebenfalls die Som⸗ 
merhcare; es bedarf deshalb auch einer guten u. 
leichlichen Fütterung. Mit der Zucht ft bis zur 


vollſtändigen Neubildung der Haare auszulegen.. 


Dieſer Monat iſt der geeianetſte zum Ankauf von 

Zuchttieren zur Blutauffriſchung oder jur Einer 

tung einer neu au errichtenden Kaninchenzucht 
Der Haus- und Gartenonkol. 
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Verſchiedenes. 


Juſchriften unſerer verehrlichen Lefer, 
I 


Herr Steuerrevifor Chriſtian Weig- 
mann, Aidenbad, ſchreibt uns: 

In Hummer 8 der Südd. Bienenzeitung ſpricht 
der herr Rundſchauer, daß der Gütler Anton 
Knott von Bienen überfallen und getötet wurde. 
Der bedauerliche Dorgang hat ſich ſo abgeſpielt: 
„Knott war angezogen, eine Bienenhaube mit 
Drahtgeflecht über dem Kopfe, an den händen 
Handſchuhe. ein Tuch um den Hals, die beiden 
Rockärmel und die beiden Hoſenbeine zuſammen— 
gebunden, ſo daß es unmöglich ſchien, daß er 
geſtochen werden könnte.“ Während der Arbeit 
ſagte er zu feinem zuſehenden Nachbar: „Jetzt 
hat mich eine durch den Handſchuh geſtochen, das 
Rann ich nicht vertragen!“ Nach einigen Augen- 
blicken lehnte er ſich an den Nachbar — Lorenz 
— an und ſagte: „Mir wird's ganz blau vor 
den Augen!“ Dann wurde er ohnmächtig und 
ſtarb nach 1“ Stunden. 

Unſer Gewährsmann bezeichnet ſelbſt den 
Derjtorbenen als einen hochgradig her3- 
leidenden Mann. Wir bedauern die Angehö— 
rigen des verſchiedenen Imkerkameraden auf's 


herzlichſte. Dabei möchten wir aber ſtets wieder 
betonen, daß auch hier wieder der Bienenſtich nicht 
als unmittelbare, ſondern nur als eine beſchleu— 
nigende Todesurjade in Betracht kommen Rann. 
Der eigentümliche Fall hat zu Unrecht viele 
tüchtige Kameraden verleitet, der Imkerei den 
Rücken zu kehren. 
II. 
Herr Apotheker Paul Aurauner, Kitzingen a. 


M., erſucht um Aufnahme folgender Berichtigung: 


Zu dem Kufſatze Kunſthonige und deren Her- 
ſtellung in Uummer 7 der Südd. Bienenzeitung 
möchte ich das neuzeitliche Herſtellungsverfahren 
bekanntgeben: 80 Prozent Zucker werden im 
Erwärmen mit 20 Prozent Waſſer gelöſt und 
hierauf durch Juſatz verſchiedener Säuren( Wein- 
ſäure, Ameijenjäure, Milchſäure etc.) in Invert- 
zucker umgewandelt. Iſt dieſer Prozeß beendet, 
dann wird die überflüſſige Säure durch Erhitzen 
verjagt oder durch Heutralifation gebunden. Der 
jo erhaltene Kunſthonig hat meiſtens nur 0,3 
bis 5 Prozent Sacharoſe, alſo genau den gleichen 
Gehalt an Invertzucker, wie Naturhonig, von 
dem er fih lediglich (! D. Schriftltg.) durch den 
Gehalt an Fermenten, Eiweis, unterſcheidet. 
Die Schriftleitung. 


Buchbeſprechung. 


Schwärmen und Honigertrag. Von J. Hübner. 
Verlag C. F. W. Feſt, Leipzig, Lindenſtr. 4. 
cide 2 Mk. (Porto 10 Pf.) Poſtſcheck⸗Konto 
ode ; 

Der Bienentunde im engeren. und der ganzen 
naturwiſſenſchaftl. Forſchung im weiteren Sinne 
ſteht eine bedeutende Ueberraſchung bevor. Nach⸗ 
dem in der letzten Zeit von unſern beſten Bienen⸗ 
lennern, namentlich den Profeſſoren Zander und 
v. Buttel⸗Recpen eine Anzahl vorzüglicher und 
erſchöpfender Werke über die problematiſche Ho⸗ 
nigbiene und ihre Zucht veröffentlicht worden 
ijt, glaubte man auf dieſem Gebiete allgemein, an 
einen gewiſſen Abſchluß gelangt zu ſein. Da tritt 
nun der Verfaſſer von „Schwärmen und Honig⸗ 
eitrag“, wie Dzierzon ein Schleſier, unvermittelt 
auf den Plan und zeigt dem erſtaunten Leſer 
des Weſen der Biene, beſonders was ihren Sam⸗ 
meltrieb, ihre Vererbung und Nach zucht 
und die auf ihre Fortpflanzung, ihr Schwär 
men und ihren Honigertrag wirkſamen 
Einflüſſe anbelangt, von einer ganz neuen, unbe- 
kannten Seite. — Imker, Naturfreunde. natur⸗ 
wiſſenſchaftliche Intereſſenten, überzeugt euch ſelbſt, 
nehmt und leſt! . 

Cin ſicherer Weg zur Verbeſſerung unjerer Bies 
nenraſſen von Oberlehrer Dr. Heyl, verlegt bei 
C. F. W. Feſt. Lindenſtraße 4 in Leipzig. Ein 
ſehr inte eſſantes, aut geſchriebenes, beſonders für 
fortgeichrittene Imker berechnetes Werkchen, def- 
ſen Anſchoffung wir dringendſt empfehlen W. 
Wie baut man fürs halbe Geld? Volkstüm⸗ 
liche Bauweiſe für Stadt und Land, mit unge: 
übten Arbeitern und eigenem Baumaterial von 
jedermann in 8 Wochen gebrauchsfertig ausju: 
führen. — Herausgeg. von Dipl. Ing. Curt Adler. 
Mit vielen Abbildungen. Preis 1.80 A (Porto 10 
Pf.) Heimkulturverlag, Wiesbaden. 
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Als warmhaltiger, unkrautfreier Bodenbelag 
unter der Anfluglinie ijt eine 20 Zentimeter 
dicke Schlackenſchicht ſehr zu empfehlen. Beim 
Anfüllen werden die größeren Schlackenſtücke 
mittelſt des Rechens andauernd in die Tiefe ge- 
zogen und angeklopft, dann mit reiner Koks- 
aſche überdeckt. Ueber dieſe Unterlage ſtreut man 
eine 2 Zentimeter dicke Schicht von Sägemehl. 

Gebrauchsanweiſung für Honigfuttertafeln: 
In einen Kochtopf bringe ich einen Liter Waſſer 
über gelindes Feuer. Unter ſtetem Umrühren 
werden 2% Kilo Staubzucker zugeſetzt und dann 
die Mijhung bei gutem Umrühren jo lange ge- 
kocht, bis ein eingetauchtes und ſofort wieder 
herausgezogenes Stäbchen zeigt, daß die daran 
haftenden Tropfen beim Kaltwerden feſte Geſtalt 
annehmen. Nun nimmt man den Topf vom Feuer 
und verrührt unter die dicke Töſung * Pfund 
guten Honig. Die Miſchung wird nun in ein zu— 
rechtgerichtetes honigrähmchen gegoſſen, wie wir 
dies früher ſchon bei herſtellung der Zucker— 
tafeln beſchrieben haben, und erhalten gelaſſen. 
Derwendung nach Bedarf. 

Ob die Honigraume Kaltbau bekommen dürfen, 
wenn der Brutraum Warmbau hat? 
Im Grunde ſchadet das nicht. Bei Körben 

mit Aufſatzkäſten ijt die Sache oft nicht gut an- 
ders zu machen. der Derkehr innerhalb der 
beiden Räume wird in der Hodtradt etwas 
geſtört. Die Bienen gewöhnen ſich aber bald an 
die Anordnung. Nicht zu viel Hlengſtlichkeit in 
ſolchen Dingen! 

Ein Umzug mit Bienen mitten im Winter 
ijt immer eine riskante Sache. Wo es nur eini- 
germaßen angeht, ſollten die Dölker bis März 
am alten Platze belaſſen werden. Wo aber die 
Verhältniſſe dies nicht geſtatten, da muß auch 
im Winter mit der nötigen Sorgfalt zu Werke 
gegangen werden. Die Fenjter ſollen aus den 
Beuten genommen und durch etwas zurüchk— 
verſetzte Drahtgitter ergänzt werden. Die Waben 
find gut zu befeſtigen. Die Fluglöcher erhalten 
gut befeſtigte Blechſtreifen mit recht vielen 
Oeffnungen. Diel Luft, Dorſicht und Ruhe find 
Hauptbedingung einer glücklichen Ueberführung. 

W 


Dinterfütterumg. 

Eine ſchwierige Sache das! Aber fie wird 
heuer mehr denn je an uns herantreten, weil 
nicht überall auf den durch den Krieg verwaiſten 
Stünden zur rechten Zeit nach dem Rechten ge- 
ſohen werden konnte. Wir verweiſen auf eine 
ſehr einfache, zweckdienliche Art der winterlichen 
ee are SA Futter darf nicht ge- 

vermengen zwei Pfund Staub- 
eh ea foldhen Form, daß cim des- 
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ber Brei entjteht. Dieje Suckermajje wird nun 
in Pergamentpapier gewickelt, das an einigen 
Stellen durchſtochen ift. Das Futter wird nun 
direkt an den Winterjig der Bienen gebracht, ent- 
weder in die Spundöffnung der Strohkörbe oder 
zwiſchen Waben gezwängt. Die Bienen freſſen 
ſich durch das Papier und gelangen jo zum Fut- 
ter. 

Im vorigen Spätherbſte wurde auf manchen 
Ständen bejonders viel dunkelgrüner Honig ge- 
erntet. Er war beim Schleudern ſehr dünnflüf- 
fia, faſt wie ſchmutziges Waſſer, wurde aber bei 
kühler Temperatur raſch dick, ohne eigentlich zu 
kandieren. hier kann nur Koniferenhonig in 
Betracht kommen. Da dieſe Honigjorte ſehr 
waſſerarm ijt, wird an viele Imker die Mot- 
wendigkeit herantreten, im Februar und März 
ſchon zu tränken. Das darf nicht überſehen 
werden, ſonſt wird eine Menge von Trachtbienen 
in der Sorge um die Erhaltung des Lebens auf 
die Suche nach Waſſer getrieben, die einer un- 
gemein großen Zahl von Bienen das Leben 
koſtet. Da im herbſte ſehr ſchöne Flug- 
tage waren, wird ein Tränken im Januar nicht 
nötig ſein. 


Der auf feinen Ständen gute, brauchbare 
/ \Mobilbeuten hat, der laſſe fih nur nicht bei- 


kommen, ſich auch alle möglichen anderen Maße 
anzuſchaffen. Das beſte iſt immer nur ein 
Maß auf dem Stande. Das ermöglicht das Aus- 
tauſchen von Waben, das für den Betrieb von 
großer Wichtigkeit ift. Das Neue, das in Bienen- 
zeitungen in verlockendſter Weiſe angeprieſen 
wird, iſt nicht immer auch das Beſte. Wenn du 
mit deinen Geräten und Beuten zufrieden biſt, 
bleibe dabei, bis du fie richtig aus- und ab- 
genützt haſt! die vielen Maße verlangen auch 
verſchiedene Apparate zur Anfertigung, und die 
koſten ſchwer Geld. 

Kunſtgriffe beim Gießen von Kunſtwaben: 

Beim Geſchäfte müſſen wir heuer in der Zeit 
der allgemeinen Dachsknappheit beſonders jpar- 
ſam zu Werke gehen. Das geſchmolzene Wachs 
darf niemals kochend werden. Es verbrennt fo 
ſehr leicht. die Gußform ijt peinlich reinlich 
zu halten. Dor dem Gießen der erſten Mittel- 
wand muß jede Fellenprägung auf das forafäl- 
tigſte mittels einer in Spiritus, Benzin oder 
Sodalauge eingetauchten Bürſte abgerieben wer- 
den. Der Einguß muß möglichſt raſch erfolgen. 
Tad jedem Guß find die Form u. auch der Dek- 
kel wieder mit dem Tösmittel, wozu auch kat- 
tes: Honigwaſſer genommen worden kun, aus 


Honigschleudern, Honigsiebe HE Honigkübel 25 bis 100 Pfund 


Triumph-Heidhonig-Lösmaschinen Postversanddosen 9 und 5 7 5 
Handhoniglösapparat mit Wellpappschachteln . | 
„Kleine Triumph“ Feldrostdosen = 
Entdecklungsgabel, Entdacklungskü>el Honiggläser. Honigetlketten 
Entdecklungsapparate, Abfüllkübel Bieneshauben, Bienenschleier $ 
Honig- und Wachspressen Pampfwachssehmelzer 


Firma Heinr. Thie, Wolfenbüttel 


Preisliste auf Wunsch frei an jedermann. 
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* RB GER] 
Fern⸗Anterricht in der Sienen-Zucht, 4 

~ 50 Briefe in 10 Lieferungen. Honorar 10 Mark. = IN] lg eilg ß I 
— Beſte Gelegenheit zur . aag Er EN — coco 

— a i Nähere i eg. Rückmarke. m 

— a ge AHE F pot Bienenzucht, — LOUIS KOCH > 
= michendorf (Mark). a zz 9 
TTT 2 


he 4% mal prämiiert, z 


Etiketten, Verschluss- i 


in der „Süddeutſchen Bienenzeitung“ ser, 
haben infolge hoher Auflage und erft- Wein und Beerenwelng, a 
klaſſiger Ausftatiung bei Verbreitung Plakato tür Trang 


in ganz Deutſchland und im Ausland u.Ausstellungen, Dipl 


Reklame-Dr 1 N 5 
beiten Erfolg. Bitte fic bei en auf die „Südd. Pienen- Muster und Preisliste bei Beda 
zeitung zu berufen. Prämie Preßburg 1914. 
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ae Bienenwohnungen 


Garantiewaben Marke „Huſif“ 


alle Geräte zur Bienenzucht liefern billigſt 


Harttung & Söhne, Frankfurt a. O. Nr. 5. 


Reichhaltiges Preisbud Nr. 15 verſenden wir koſtenlos! 


leis 


Th. Gödden, Millingen, as. 


Mörs 
liefert alle für die Bienenzucht nötigen * 


Bienenwohnungen, Rähmchenstäbe, Absperrgitter, Schutzmittel, Wabenza 
Kunstwaben u. Gußformen. Honigschleuder, Gläser, -Büchsen, Wachspressen u 
er sind sofort lieferbar, Preislisten zu Diensten, 
f f b fellf, k ft h 
pa da in Kürze weitere Aufschläge nee simi — 
Aus meinem Verlage empfehle ich besonders die Werke: 


Schulzen, A., Red. d. Rhein. Bienenztg.: „Der . Bienenzüchter“, geb. M. : 
Breiden, Die Bienenzucht im Altertum® M. 


Für die Redaktion verantwortlich: Hauptlehrer Hans Weigert, Regenstauf. — Verantwortlich für Inserate: Max Eder, München 7 
Herausgeber: Max Eder, München, Lilienstr. 42. — Druck u. Verlag des Landw. Verlages für Bayern (Keller 4 ce. G. m, . H. Din : 
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3: t b d Mh. 2,50 für land und Defter Aus land | iert With. 2.75 
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Abt. II Bienenvölker und Königinnen. 


von Joſ.-Lüftenegger. 


F Wie entferne ich den beißenden Tabange III a B 
mack ? Sugtetd) Anleitung zum Beizen. 21.— g EEREREN 


e Danke Königinnen 


2 unse v. Zigarren, Zigaretten, Kaufabak 
Sone Hilfsmittel. 12.— 17. Tauſend. 
Verarbeiten der Tabakpflanzen zu d Ahr ’ 
21.—60.] Zuchtvölker aus Norwegen be- 
zogen. Wetterfeſte gute Honig⸗ 
: Biene. Nicht ſchwarmluſtig. : 


Pfeifſentabax 
Preisverzeichnis frei. Frühzeitig 


4. Verarbeiten von Blättern und Blüten zu 
gutem Tabahkerſatz. 1.— 10. Tauſend. Leichte An⸗ 
leitungen, jede ag Dia. 


Beize für Tabak und Erſatz 


Aon. JE ar tog leicht M. 1.90, mittel 
N. 2.50, ſtart M. 2.90. Jede Parking teicht 
it 5 Pfd. Tabak. | 


auf Doppelkarte. 


Fr. Wilhelm, Lehrer 
ee Kreienſen. 
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Alle Preiſe zuzügl. 20% ab 1. 10. 18. 
G. Weller, Rösrath Ahle.) 


— a TA% 


—— 


m: = eo für er 


Telephon 

41265 3. Welter, &. m. b. 9. Bonn 
C. T 
Abt.] Vienenwohnungen, gegoſſene Kınftwab 


gläſer und Gerätſchaften ſoweit noch lieferbar. 


Abt. II Juckergroßhandlung (Spezialität Bienenzucker) Marke 
Pfeifer & Langen, Köln, gegen Bezugsſcheine der Reichszuderftelle. 


Neu erſchienen ift in unſerem Verlage das Bienenlehrbuch 


„die Grundlagen der Bienenzucht “By 
Preis 8.— Mk. 

GF Hauptpreislijten werden nurmehr gegen vorherige Einſendung des Betrages von 
0,50 Mk. Dae welcher? ‚bei Beſtellung über 20 — Mk. eee wird. 


| Soni: und Feiertags geſchloſſen. ee 


anfordern. Beftellung®# u. kp ke * 


fort . Borla e der «Mr. Beilagen im 
15 ory = 3 Beftellun — auf 

i a Derive für Bayern 
an den Landw. 


3 Oberpfalz. 
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en (Adlerwaben), Honig: 


5 Er 
der Bienenzucht. 


Von J. Weigert, 
Kreisbienenmeiſter, Regenſtauf. 
Preis Mk. 1.80 
Zu beziehen von der Buchhandlung 
des landw. Verlages für Bayern: 


Keller & Co., Dilliugen⸗Donau. 
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Es sind jetzt sofort lieferbar: r 


„Eweletager-Meisterstöe. 


komplett & 80 Mark. 


„Dreietager-leisterstöcke“ 


komplett à 84 Mark. Coa 


| llen Ausfüh fast sä tli h 
Kunstwaben Co far Biesen ekt. or Mein 


ie 


Ferner biete an: 


150 Stück doppelwandige, neue Normalmass-Dreietager 


mit neuester Ausstattung, als verschliessbare Veranda usw. Stück 12 Mark. 


Kunstwaben- : 
Fabrik. : 


Firma Otto pranz, Buckow, Kr. Lebus, 


we 


a 


in ftarfer maſchinengeblaſener 
Ausführung mit Schr tb: 
pen: und Einlagen f 


Sehlhammer's Bienenzuchtſchriften 


. find zu Lieblingsbüchern der Imker des In⸗ und Aus- 
landes geworden. 


Aeſormbienenzucht Lehrbuch, eid luft, 6. Aufl, 


farbenpr. Einband, mit Porto 6 Mar 
Wiche als 5000 freiwillige 1 ſind 
bisher dem Verlag und dem Verfaſſer zugegangen. 


Illuſtriertes Betriebs » Lehrbuch zur Automaten» 
Wanderbeute, mit Porto 4.50 Mk. Wujjehenerregendes 

Buch für die Praxis. Verbirgt große Erfolge im Betriebe. 
Jahrbuch für den Imker. cine erſtklaſſige Imker⸗ 
buchführung f. d. Klein⸗ u. Großbetrieb, m. Porto 3 Mt. 
Zu beziehen durch den Verfaſſer Landwirtſchafts⸗Lehrer 

„ Fehlhammer, Neumarkt i. Obpf. oder direkt durch den 

Tandwirtſchaftlichen Verlag für Bayern 
Dillingen⸗ Donau. 


pey 100 Stück (gem. Form) 


säwarzllchdoſen 


er; 29 . 


mit Karton 
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—.55 1.20 2.20 er 
Alles ab Lager. 
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Bamburg, mh 


= Kaijermabe, im Gebrauch glänzend sent 1 


Garantiert i 6 
reines Wachs 3b, Proſpekte 


D K. S8. G. Á i 
en 83 Suing bunnwandig. 


Dir. L. Heydt, 


er roße 
Normalmaß 15—18 Blatt grop Hannover :: Porchſtraße 2 4 
Gerſtungmaß Sr i may Zugfeſtigkeit. gegen Rückporto | 
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Honiggläſer 
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Greve & Behrens A . 
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Süddentihe Bienenzeitung 


Illuſtrierte Feitſchrift 
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Dezember 1918 


für Haus, Hof und Garten. 


19. Jahrgang 


Grüß Gott! Heimkehrende Kriegerfameraden! 


Gn unfer ſehnend Herz, all' Mr Lieben! Was 
habt Ihr erduldet in fünfzig. langen Monaten! 
Die Erlöjung ift gekommen. Freut Euch der 
Heimaterde, wenn auch vieles anders gekommen, 
als Ihr gedacht! Eure Schuld iſt's nicht. Gegen 
die Uebermacht der ganzen großen Welt konntet 
Ihr Euch nicht mehr mit Erfolg wehren. Dak 
Ihr die Heimat fo mit Euren Ceibern gedeckt 
habt, werden wir Euch in Ewigkeit nicht ver- 
geſſen. 
Raft und Ruh. Wichtig ijt, daß unſer Dolk im 
Werden der Ereigniſſe keine Schmach erblickt, 
ſondern erkennt, daß die Ehre nach jeder Rid: 
tung gewahrt iſt. Und aus dieſer Erkenntnis 
hat jeder einzelne auch unter uns die Derpflid- 
tung herzuleiten, nicht grollend, untätig oder 
niedergeſchlagen beiſeite zu ſtehen, ſondern am 
Wiederaufbau des von uns allen jo heiß gelieb- 
ten Daterlandes mit aller Kraft mitzuarbeiten. 
An dieſer Mitarbeit darf auch kein Wechſel des 


Syſtems der Regierung, wie wir ihn im Novem- 


ber erlebt haben, hindern. Auch die neue Regie- 
rung hat nur das eine Ziel im Auge: Die Wohl— 
fahrt des Geſamtvolkes uad die heilung der 


Jetzt heißt es aufbauen, ſchaffen ohne 


unendlich ſchweren Schäden, welche der unſelige 
Weltkrieg dem ganzen Lande und dem Einzel- 
nen zugefügt hat. Eg 

Manger liebe, teure Imkerkamerad wird 
fh nur ſchwer in die neuartigen Derhaltniffe 
einzuleben verſtehen. Aber auch fie müſſen zur 
gemeinſamen Arbeit heran. Arbeit ift der befte 
Arzt der Seele. 

Was an ans Daheimgebliebenen liegt, o 
werden wir alles, aber auch alles aufzubieten 
verſuchen, das Leben unſerer heimkehrenden 
Kameraden wieder in geordnete Derhältniffe zu 
lenken. Kein Mann bleibe zurück! Alles für 
die Tapferen, die unſere Scholle, unfer Haus 
und Gut, unſere Bienen mit ſchier übermenſch— 
licher Kraft geſchützt! Wenn wir unſer hab und 
Gut betrachten, ſo meine ich, ſollten wir das, 
was wir noch beſitzen, bisweilen uns ſo anzu— 
ſehen bemühen, wie es uns vorſchweben würde. 
wenn wir es verloren hätten. er: 
~ In diefem Sinne begrüßen wir die Schützer 
der Heimaterde mit allen ſehnenden Faſern 
unſeres verlangenden Herzens. 

„Heil! Euch allen in der teuren! Heimat!“ 


Der Verlag. Die Schriftleitung. 
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„Die Hauptſache ift, daß man ein großes 
‚Wollen habe und Geſchick und Beharrlichkeit be- 
fige, es auszuführen; alles übrige ift gleichgül⸗ 
tig!“ Die langen, traulichen Winterabende ſind 
die Zeit der pläne, der Vorbereitung, da und 
dort auch der Luftſchlöſſer. Wenn aber die Zeit 
zum Wollen, zur ‚Ausführung, kommt, dann 
gibts ſo manchen Derſager. So iſts ja auch 
anderswo und fo wirds bleiben: Die Ohnmacht 
hat die Regel für ſich, aber die Kraft den 
Erfolg. Indes, in unſerer ſchweren Zeit iſt die 
Arbeit der beſte Arzt für den Schmerz. Wenn 
wir in Kummer und Enttäuſchung angeſtrengt 
arbeiten, dann werden wir's ſelber erfahren. 
Arbeit gibt es im richtigen bienenwirtſchaft- 
lichen Betriebe immer in hülle und Fülle, auch 
in der toten Saiſon, mitten im ſtrengen Winter. 
Das Beer der Kriegsbeſchädigten, das in unfere 
Reihen getreten iſt, die vielen Anfänger, die wir 
aufgenommen, ſie alle kommen mit ſtürmiſchen, 
langatmigen Fragen, die in den weitaus meiſten 
Fällen darauf hinausgehen: | 
Welche Beute, welches Wak lege ich mir zu? 
Wo erhalte ich die nötigen Bienen zum Betriebe? 
Wir wollen etwas näher auf die zwei, in der 
Imkerei wichtigen Dinge eingehen. 


Welche Beute? Welches Maß? 

Die Frage iſt ſo leicht nicht zu beantworten. 
In allen Fachblättern ſpukt es von neuzeitlichen 
Wobnungsſyſtemen, die in ihren wirklichen und 
vielfach eingebildeten Dorzügen in den Himmel 
erhoben werden. (Dergleiche auch den Kufſatz 
„Kriegsſeuche“ in dieſer Uummer!) Der Anfän- 
ger wird nicht klug dabei. Wir ſagen: Die 
Beute macht den honig nicht; aber 
fie beeinflußt den Ertrag in hod- 
gradiger Weiſe. Wir zweifeln auch nicht 
daran, daß den Breitmaßen die Zukunft gehört. 
Damit wollen wir durchaus nicht ſagen, daß 
jeder Imker des Landes nun alle feine hohen 
Ständer. die Uormalmaße, in die Rumpelkam- 
mer werfen ‘oll, fih moderne Beuten anzuſchaf- 
fen. Da batten wir gerade jetzt die richtige Zeit 
dazu! Wer das Geld nicht zu ſcheuen braucht, 
der mags probieren. Wir haben den Anfängern 
immer den Rat gegeben, bei einem tüchtigen, 
verläſſigen Imker in die Lehre zu gehen und 
ſich von ihm ſagen zu laſſen, welches Beute- 
ſy“ em ſich für feine Gegend am be- 
ſten eignet. Denn es iſt keine Frage, daß 


BS im Dezember. N: UNE 
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die Wohnung auch den in einer Gegend beftchen- 
don Tracht-, Witterungs- und Degetatioitsper- 
hältniſſen angepaßt werden muß. 

Wer ſich aber in der Imkerei neu etablieren 
will, der kaufe ſich nur Breitwabenſtöcke. Er 
wird gut damit fahren. Die Breitwaben kommen 
der Brutentwickklung im Frühjahre ungemein 
entgegen. Ich habe auf meinen Ständen mehrere 
beſetzte Normalmaßbeuten und Breitwabenſtöcke. 
Die Entwicklung in den letzteren iſt bei gleichen 
Bedingungen und annähernd gleicher Dolks- 
ſtärke ſtets eine beſſere, raſchere, und darauf 
kommt wohl ſehr viel an. Auch der Ausbau 
der künſtlichen Mittelwände geht viel raſcher 
vonſtatten, weil faſt die ganzen Wände in gleich- 
mäßiger Wärme fih befinden. Bei Hochmaßen 
können wir die Wahrnehmung machen, daß bei 
günſtigen Bedingungen die oberen Partien ſehr 
raſch ausgebaut werden, aber dann in der unte- 
teren hälfte ſtets eine merkliche Derlangſamung 
der Bautätigkeit und des Erfolges eintritt. Das 


hat feinen Grund darin, daß die unteren Bälf- 


ten der Rahmen im Ständer in der Kältezone 
liegen. Auch Räuberei kommt im Breitwaben- 
ſtock ſelten vor, weil die Bienen eines guten 
Volkes immer bis herab zur Flugöffnung figen 
und keinen Eindringling dulden. Don Der- 
ſchimmlung der unteren Wabenpartien haben 
wir im Breitwabenſtock noch felten Wahrneh- 
mung gemacht, weil winters über nahezu alle 
Waben ausgiebig belagert werden konnten. 

Aus all dieſen Dorzügen ergibt ſich eine 
raſchere Frühjahrsentwickſung, die Dölrer kom- 


imen ſtark und rüftig in die Dolltracht und das 


iſt nach unſerer Meinung denn doch des Yudels 
Kern. 

Welches Rahmenmaß? Da ftoßen die 
Meinungen erft recht aufeinander. Wir möchtet 
raten, aus der Unzahl von Dorſchlägen das Maß 
herauszunehmen, welches dem quadrati- 
ſchen am nächſten kommt. Das entſpricht am 
meiſten der winterlichen Kugelform des Bienen- 
knäuels und auch der Anlage des Brütneſtes, 
vie ja ſtets in konzentriſchen Kreiſen betä igt 
wird. ° 

Und dann: Woher beziehe ich meine Bienen? 
Die Frage quält den Anfänger beſonders. Wir 
ſchreiben darüber heute ſchon, weil es ſo manchen 
Uebere frigen leicht drängen könnte. ſchon jetzt. 
mitten im Winter, das Geſchäft zu machen. Das 


es — a, 


fm 


179 


N N N 60 NN NN NN M u Vaal Vaal van Va! 


könnte ſich bitter rächen. Beſte Zeit zum Ein— 
kaufe von Bienenvölkern iſt unſtreitig das 
Frühjahr. — März, April. — Da iſt die Brut 
ſchon fo weit ſorltgeſchritten, daß fie ohne viel 
Mühe auch vom Anfänger konſtatiert werden 
kann. Dus aber ſchließt nicht aus, daß wir uns 
jetzt ſchon umſehen, wo im Lenze etwa gute Döl- 
ker um annehmbaren Preis zu haben ſind. 

Beim Bieneneinkauf hätten wir uns folgende, 
wichtige Fragen vorzulegen: Was kaufe ich ein; 
wo kaufe ich ein, wann kaufe ich ein und wie 
kaufe ich ein? 

Was kaufe ich? 

Der Anfänger tut wohl am beſten, ſich ein 
paar tüchtige Korbvölker zu erſtehen. Sie 
ſind immer noch leichter und billiger zu haben, 
als die Kaſtenimmen. Dazu brächten wir durch 
den Einkauf der letzteren allerlei Syſteme auf 
den Stand, zum großen Schaden des Betriebes. 
Dann ſetzt die Korbbienenzucht nicht ſo viel theo— 
retiſche Kenntniſſe nerauis und ve leitet nicht zu 
allzuvielen, oft recht unzeitgenäßen, direkt ge- 
fährlichen Eingriffen. Dom reinen Strohkorb- 
betrieb können wir bald zum gemiſchten und 
dann zum reinen Kajtenbetrieb übergehen. 

Wer Schwärme 


der merke: Alle Schwärme von guten Dölkern * 


ſind erſtrebenswert, wenn ſie zeitig — minde- 


ſtens noch vor dem 15. Juni — fallen und gut 
3 Pfund reines Bienengewicht haben. Mit klei— 
nen, ſpäten Schwärmen darf ſich der Anfänger 
nie abgeben: das würde ihm die Bienenzucht von 
allem Anfange ordentlich verleiden. 

nie ſollte die Imkerei nur mit einem ein. 
zigen Volke begonnen werden. Mit der im— 
mer beſtehenden Möglichkeit des Derluſtes 
würde ſicher in der Mehrzahl der Fälle auch Luſt 
und Liebe zur edlen Bienenzucht mit flöten 
gehen. Dann ift noch ſehr wichtig: Wo es nur 
irgendwie angeht und möglich iſt, da ſuchen wir 
die deutſche Biene zu bekommen. Sie iſt 
die befte Honigbiene, die wir kennen, und bei 
naturgemäßer Behandlung auch eine zufrieden— 
ſtellende Schwarmbiene. Mit fremden Raſſen 
wird der Anfänger felten Glück und Erfolg 
haben. Sie verlangen alle eine individuelle Be- 
handlung. 

Wo kaufe ich ein? 

Wenn möglich, nur bei einem verläſſigen, 
bekannten Imker aus der Nachbarſchaft. Solche 
Bienen haben ſich bereits akklimatiſiert. Die 
Biene ift ja auch, wie jedes andere Cebeweſen, 
ein Kind ihrer Umgebung. ſehr beeinflußt von 
den für ſie in Betracht kommenden klimati— 
ften, Degetations- und CTrachtverhältniſſen. 

Wo dann in der Nachbarſchaft keine Dölker 
zu haben ſind, da bleiben wir immer noch im 
Daterlande, leſen die Inſerate unſerer Bienen- 
zeitungen durch, und beſtellen. 


einkaufen vin, 


Dann kaufe ich ein? 

Wir haben ſchon geſagt: Im fortgeſchrittenen 
Frühjahre. In vielen ländlichen Kreiſen wird 
das Geſchäft aus alter Ueberlieferung um die 
Faſtnachtszeit gemacht; das ift aus den ſchon 
bekannt gegebenen Gründen zu füh. Allzuſpät 


dürfen wir den Einkauf auch nicht verſchieben, 


weil unmittelbar vor der Schwarmzeit gute Döl- 


ker nur febr ſchwer noch zu haben find. 


Wie kaufe ich ein? 

Das zu erſtehende Korbvolk wird ruhig vom 
Unterbrette gelöſt, vordringende Bienen werden 
mit etwas Rauch zurückgetrieben, der Korb 
wird vom Stande genommen, in der Nähe auf 
einen Tiſch oder eine Bank fo geſtellt, daß das 
helle Tageslicht in die Wabengaſſen fallen kann. 
Nachdem wir die Bienen mit Rauch zurückge— 
trieben, biegen wir die Waben auseinander und 
juten nach Brut. Dieſe muß geſchloſſen fein; 
innerhalb der Brutkreije follen fih wenig Lük- 
ken zeigen. Ein gutes Dolk muß um dieſe Zeit 
mindeſtens 5 Wabengaſſen ausgiebig belagern. 
Schwache Dölker ſind ein Unſegen für die Bie— 
nenzucht. Dabei ſollen wir auch ein wenig auf 
guten Wabenbau und entſprechenden Honigvor- 
rat ſehen. Ein }Korbvolk lediglich nach der 

Schwere zu kaufen, wie es ſo vielfach geſchieht. 


“ift ganz widerſinnig. Was würde uns ein vol- 


ler Bonigklog mit wenig Bienen nützen? Wenn 
wir beim Kaufe ein Dolk erſtehen können, das 
im Dorjahre abgeſchwärmt hat, fo greifen wir 
nur zu; da ſind wir ſicher, eine junge Königin 
zu bekommen. 

An beſonderen Arbeiten in dieſem Monate 

wären noch zu vermerken bei 
A. Korbbienenzucht: 

Die Flugöffnungen werden fleißig nachge— 
ſehen, daß fih nicht Tufthunger durch Derlegen 
derſelben einſtellen kann. Nadh Winterſtürmen 
ſehen wir gleich nach, ob ſich die Blenden nicht 
verſchoben haben, ob das Füllmaterial nicht in 
Unordnung geraten iſt. Sollten wir die Beob- 
achtung machen, daß Mäuſe Angriffe auf das 
Strohgeflecht unternehmen, fo müſſen die be⸗ 
ſchädigten Stellen ſofort mit Lehm verſchmiert 
werden. Wenn Waſſer aus der Flugöffnung 
quillt, dann wechſeln wir an einem ſonnigen 
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- Tane das angefeuchtete Flugbrett mit einem 


enderen, vorher gut erwärmten. Sonjt aber 
Ruhe überall! 
B. Kaſtenbienenzucht. 

Einfachwandig gebaute Käſten find beim 
Eintritte ſtarker Kälte gleichmäßig nach allen 
Seiten zu umhüllen. Das Füllmaterial aber 
muß loſe aufgetragen, darf nicht angepreßt wer- 
den. Kein Flugloch darf eingeengt werden. Die 
vielen Bienen benötigen ſehr viel Luft den 
Winter über. Bei ſich bildender Näſſe werden 
die Bodenbelage mit anderen, erwärmten, aus- 
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getauft. Bei Anzeichen beginnender Durjtnot 
— viel Zucker — oder Honigkrijtalle auf dem 
Beuteboden — werden angefeuchtete Schwämme 
in die Spundöffnung der Körbe oder durch die 
Flugöffnungen gereicht. Strenge Ruhe das ganze 
Monat über! Zu Haufe alle Dorſicht dem Roft- 
baren Wabenmateriale! Mit Schluß des Jahres 


wird die Endkalkulation gezogen. Diele Imker 
rechnen zu wenig. Sie kommen dabei nicht hoch. 
weil fie keinen richtigen Einblick in die hemmen 
den Urſachen des Betriebes erhalten, Hinein 
denn ins neue Jahr mit Mut und Dertrauen 
und gutem Willen! Weigert. 


Zehn Jahre K. Anſtalt für Vienenzucht. 


Von Prof. Dr. Enoch Zander, Erlangen. 
(Schluß.) 


Obgleich die rein wiſſenſchaftliche Tätigkeit 
bis in die jüngſte Zeit nicht ruhte, machte ſich 
doch in dem Maße, in dem wir in die Geheim- 
niſſe der Bienenkunde eindrangen, das Bedürf⸗ 
nis nach völliger Vertrautheit mit der Bienen- 
zucht immer mehr geltend, einmal um mit größe- 
rem Erfolge wiſſenſchaftlich tiefer ſchürfen zu 
können, ſodann aber auch, um die aus den wif- 
ſenſchaftlichen Forſchungen fih ergebenden Leh- 
ren für die Bienenzucht nutzbar zu machen. Aus 
dieſem Beſtreben heraus entſtand ſeit dem Jahre 


1910 der Erlanger Bienengarten, deſſen vorbild 


liche Anlage eine anſchauliche Dorſtellung von 
der Eigenart unſeres Betriebes gewährt. Die bei 
feiner Einrichtung befolgten Grundſätze fird in 
dem Berichte für das Jahr 1916 (Candwirtſch. 
Jahrb. f. Bay. 1917, Ur. 1) dargelegt worden. 
Sie laffen fih in folgende zwei Sage faſſen: 

1. Streng gefonderte, bnaienifhe Behandlung 
der Dölker zur Derhütung der Bienenkrank- 
heiten. 

2. Planmäßige Sudt und Pflege der B'enen- 
königinnen zur hebung der Leiſtungsſähigkeit 
unſerer Bienenvölker. 

Alles andere ift Uebenſache. 

Um dieſen Forderungen gerecht werden zu 
können, war ich bemüht, die Behandlung der 
Bienen zu vereinfachen und auf eine wijfen- 
ſchaftlich berechtigte Grundlage zu ſtellen. Wad 
vielfachen Derfudjen wurde eine Bienenwohnung 
(Zanderbeute) gebaut, welche die Pflege und das 
Gedeihen eines Bienenvolkes in der denkbar 
beiten Weiſe erleichtert und bei allen vorurteils- 
freien Imkern eine ſehr günſtige Aufnahme ge— 
funden hat. Eine auf den obigen Grundjagen 
aufgebaute Bienenpflege habe ich in zwei Flug- 
ſchriften der deutſchen Geſellſchaft für ange— 
wandte Entomologie geſchildertt!); fie weicht 
weſentlich von den üblichen Imkereiverfah— 
ren ab. 

Unabläſſig iſt daneben in Wort und Schrift 
für ein beſſeres Derſtändnis der volkswirtſchaft— 
lichen Bedeutung unſerer Bienen geworben 
worden?). 

Die Ergebniſſe des Strebens und Forjdens 
ſind in zahlreichen Kurſen während der zehn 


Jahre der Imkerwelt vermittelt worden. Mehr 
als 1500 Schüler aus allen Teilen Deutſchlands 
kaben in dieſer Zeit Belehrung in Erlangen 
geſucht und den Ruf der Anſtalt in die fernſten 
Gaue unſeres Daterlandes getragen. 

Das find die Früchte einer raſtloſen, ziel- 
ſicheren Tätigkeit in dem abgelaufenen Jahr- 
zehnt. Was mit den vorhandenen Mitteln mög- 
lich war, wurde erreicht. Wer nun aber glaubt, 
daß damit alle wichtigen Fragen in der Bienen- 
kunde und Imkerei glöſt ſeien, befindet ſich in 
einem bedauerlichen Irrtum. ! Die Gründung 
einer reich ausgeſtatteten Forſchungsſtelle beim 
Kaifer Wilhelm-Inſtitut für Biologie in Dahlem 
iſt die beſte Widerlegung dieſer Behauptung. 
Neue, auch für die Biologie überhaupt wichtige 
Aufgaben harren des Angriffes. In Brenn— 
punkt der biologiſchen Forſchung ſteht das Der- 
erbungsproblem bei der Biene, von deffen Cöſung 
die Dererbungsforſchung viel erwartet, wie ich 
in einem Referate dieſes Heftes ausgeführt habe. 
Sie bietet Arbeitsftoff für unberechenbare Zeit. 
Um ſie in Angriff nehmen zu können, ſind zu— 
nächſt genaue Unterſuchungen über die Lebens- 
dauer der Bienen notwendig. Die Deränderlid- 
Reit der Bienenraſſen, welche völlig unerforſcht 
iſt, muß gründlich ſtudiert werden, bevor man 
überhaupt mit Baſtardierungsverſuchen anfan- 
gen kann. Jahre werden nötig ſein, allein dieſe 
Fragen befriedigend zu beantworten. Don der 
Errdbrunasphnjiologie der Biene wiſſen wir fo 

1) Zander, E., Zeitgemäße Bienenzucht: 
l. Bicnenwohnung und Bienenpflege. 

II. Zuckt und Pflege der Bienenkönigin. 

Flugſchriflen der deutſch. Gel. f. angew. Ente: 
molraie Nr. 5 u. 6. Verlag ron Paul Paren, 
Verlin 1917. 

2) Zander. E., Die volkswirtſchaftliche Be- 
deutung und künftige Entwicklung der deutſchen 
Bienenzucht Landwirtſch. Jahrb. f. Boy. Bd. 6. 
Nr. 2, 1916. 

Deri, Die Zukunft der deutichen Bienen- 
zucht. Fluaſchr. der deutſcken Geſellſch. f. angem. 
Entomoloaie Nr. 2. Verlag von Paul Perey, 
Berlin 1916. 

Deri, Der Wert der Bienen für die Be: 
fruchtung un erer Kulturpflanzen. Mitteil. d. 
ne Landwirtſchaftsgeſellſch. Jahrg. 32. Stück 
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gut wie gar nichts. Der wirkliche Bedarf des 
Bienenkörpers an Eiweiß, Fett, Kohlehndraten, 
Salzen uſw. müßte klar geſtellt werden. Wert 
und Unwert möglicher Erſatzſtoffe ſollte man 
prüfen. In all dieſen Fragen arbeitet man ja 
noch ganz auf gut Glück. In engſtem Zuſam— 
menhange damit ſteht die Frage nach der Be— 
deutung ver verſchiedenen, geſondert im Bienen: 


körper auftretenden Sellen (Oenocyten, Peri- 


kardialzellen uſw.). Die Unterſuchungen von 
Parhon über das Atembebüefnis der Biene ver- 
tragen eine Nachprüfung. Auch die als geſichert 
angeſehenen Ergebniſſe der vor 10 Jahren ver- 
öffentlichten Unterſuchungen über die Brut— 
krankheiten find inzwiſchen wieder ins Wanken 
geraten. Die Erreger der Faulbrut, Sauerbrut 
ujw. müſſen neu entdeckt werden. Wohin man 
greift, ſtößt man auf ungelöſte Fragen. Aller- 
dings mit Meſſer und Präpariernadel ſind ſie 
nicht zu löſen. Ueue Arbeitsweiſen müſſen an- 
gewendet werden. Die Bedingungen dafür find 
in den letzten 10 Jahren geſchaffen worden. Es 


iſt für unſere wiſſenſchaftliche Erkenntnis doch 
jedenfalls wichtiger, ein Inſekt gründlich, als 
100 andere oberflächlich zu kennen. 

Daneben macht ſich ſchon heute gebieteriſch 

die Pflicht geltend, die gesicherten Ergebniſſe der 
Forſchung immer mehr zu verbreiten und für 
die praktiſche Bienenzucht nutzbar zu machen. 
Jugleich ſteht die große Aufgabe vor uns, an 
unſerem Teil die Schäden des Krieges zu heilen 
und allen, die mit der Bienenzucht neu oder 
wieder anfangen wollen, hilfreich an die hand 
zu gehen. — Bravo! Da tun auch wir gerne 
mit. D. Sch. — 
Wahrlich, an Arbeit fehlt es für die Zukunft 
nicht, fo daß die Anftalt bei verſtändiger För- 
derung ihre Daſeinsberechtigung behalten wird. 
Schon heute iſt es gewiß, daß ſie nach dem Kriege 
eine noch viel größere wirtſchaftliche Bedeutung 
erlangen wird als je zuvor. Der unglaubliche 
Andrang, der gegenwärtig bei ihren Kurfen 
herrſcht, läßt das klar erkennen. 


„Auch eine Kriegsſeuche 


Kriegeriſche Ereigniſſe haben zu allen Zeiten 
die höchſten Tugenden und die gemeinſten Lei— 
denſchaften eines kämpfenden Volkes hervorge— 
rufen. Auch der jetzt vollendete Krieg unterſchei— 
det ſich darin in Nichts von ſeinen Vorgängern. 
Er hat uns gelehrt zu ſparen, mit wenigem haus— 
zuhalten, aus „Nichts“ „Was“ zu malen, er 
hat uns wieder gelernt, zu eſſen und zu trinken, 

während wir frühe r gefreſſen und geſoffen haben; 
er hat unſer etwas bequem gewordenes Volk zu 
den unglaublichſten Leiſtungen angeſpornt. 

Er hat aber cuch viel Uebles mit ſich ge— 
bracht; ſo hat er Moral und Sitte, Ordnung und 
Disziplin b.denklich gelockert, er hat die ſtinkende 
Giftpflanze gemeinſten Wuchers erblühen laſſen, 
er hat einem Bruder Tod Krankheiten und Seu- 
chen als gewiſſenhe fte Adjutanten beigegeben. 

Eine Art „Seuche“ ſcheint auf in der chren- 
werten Imterzunft bedenklich zu graſſieren. Er: 
freulicherweiſe iſt zwar noch niemand an den Fol— 
gen dieſer neuen „Sucht“ geſtorben, aber ſie for— 
dert trotzdem zahlreiche Opfer. Lieber Sr 
famerad, haſt Du ſchon etwas von der „Bie— 
F ano nor gehörte 
Gelt, jetzt geht Dir ein Licht auf, was ich meine! 
Herr ott von Stramb: h, was ijt doch in der letz⸗ 
ten Zeit an neuen Wohnungsſyſtemen alles „zu— 
ſammenkonſtruiert“ worden! Wie will ſich in all 
dem Wuſt ein Neuling auskennen? 

u Nutz und ie ſolcher angehender 
Imker ſeien einige aufklärende Worte niederge— 
ſchrieben: 

1. Laſſe Dich nicht durch den Namen einer 
Beute zu deren Ankcuf verleiten! Wenn's draus 

Ren keinen Nektar zu holen gibt, kann auch ein 
ienenſtock keinen Honig „herhexen“. 

2. Glaube ja nicht, daß all die Schieberchen. 
Verbindungslöchelchen, Oeffnungen A oder B oder 
C. Schiebeböden etc. etc. an den neuen Beuten 
immer jo gut und einfach gehen, wie am 1. Teg! 

3. Laſſe Dich, falls Du einarmiger Kriegsbe— 
ſchädigter ſein ſollteſt, nicht durch die Anpreiſung 
betören, die oder jene Beute paſſe ganz beſonders 


für Dich. Du weißt es ja ſelbſt am Dee. armer 


Kemera, daß man zu den meiſten Verrichtun⸗ 
gen im menſchlichen Leben — in der Fee 
ijt es nidjt anders — 2 gejunde Arme braudt 


Ich halte es für ganz verkehrt, gerade ſolchen 


Kriegsverletzten die Imkerei zu empfehlen, denn 


jie werden faſt immer enttäuſcht nach einiger 
Zeit der Imkerzunft den Rücken kehren. 

4. Laſſe Dir nicht ein beſtimmtes Rähmchen⸗ 
maß als das Beſte“ cufſchwätzen! Das „bie: 
nenwidrige Normalmaß und das „bienenge- 
mage” Gerſtungmaß, die Ständerbeute wie die 
Lagerbeute, die Kaltbauſtellung wie die Warm⸗ 
bauſtellung — ſie alle haben Honig in Menge 
gebracht, wenn — die Bienen in der Natur rei 
lich ſemmeln lonnten. Es gibt kein Maß, das 
gut iji, wenn das Volk nichts taugt! 

5. Wenn Du Dir eine Beute kaufen willſt. 
ſo rikte Dein Augenmerk vor allem auf leichte 
Zugängig eit und leichte Behandlungsweiſe für 
Dich, die dadurch cud) Deinen Vienen wieder 
zugute kommen wird. Alles andere iſt nicht ſo 
mittig und ich ſagte Dir ja ſchon oben, daß in 
guten chren jede Beute Honig bringt. j 

habe mit Strohkörben angefangen, ging 
dann zum Normalmaß über, war ein Anhänger 
Gerſtungs und beſitze nun ſeit einigen Jahren 
Zander beuten. Ich bin aljo niht gerade 
mehr Neuling und lente ein Wörtchen reden 
zu dürfen. — Die Schriftleitung kennt den Bie- 
0 N des Verfaſſers ſehr gut, allen Reſpekt! 
S 


Imkeranfänger! Ich empfehle Dir auf's An⸗ 
gelegentlickſte die Zanderbeute. Warum? Nun, 
glaubſt Du, es ſei kein Unterſchied, wenn ich bei 
5 Zanderbeute niemals mehr eine Wabenzange 
oder ähnliches brauche, ſondern nur Daumen und 
Zeigefinger meiner beiden Hände, um Waben zu 
entnehmen, eder ob ich bei der Gerſtungbeute 
und ähnlicken Syſtemen mit Nothelfer, Waben- 
junge und einer Portion Körperkraft arbeiten 
mu 


in Du nicht auch der Anfiht, daß ich bei 
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der ſehr niederen Zanderbeute viel, viel weni- 
ger Bienen verletze oder zerquetſche, als wenn 
ich einen über 40 Centimeter hohen Rahmen 
herausheben und hineinſenken muß? Meinſt Du 
nicht auch, daß man ein leichteres Arbeiten hat, 
wenn an den Seitenſchenkeln der Rähmchen keine 
Abſtandbleche oder Stifte ſind, die doch nur in den 
allerſeltenſten Fällen auf einander paſſen, ſonſt 
aber immer und überall ſtören, beſonders auch 
beim Schleudern? 

Und darin wirſt Du mir doch auch recht ge- 
ben, wenn ich behaupte, daß ein Bienenvolk den 
Winter über in einer trockenen Beute, bei der 
man nichts von Strohdecken, Filzen und „warm⸗ 
haltenden“ Kiſſen kennt, viel beſſer aufgehoben 
iſt, als wenn Schimmel und Näſſe Moͤderluft 
entſtehen laſſen? 

Und ſchließlich biſt Du auch nicht im Zweifel, 
daß ſich ein niederer Raum, wie z. B. eine ge⸗ 
mütliche, niedere Bauernſtube viel leichter und 


raſcher durchwärmen läßt, als ein großes, hohes 
Herrichaftszimmer, gelt? Und wenn dann jo eine 
Beute noch ein ſehr gefälliges Ausſehen hat und 
außerdem von einem Manne konſtruiert ijt, Dei: 
jen Name in der ganzen deutſchen Imkerei einen 
trefflichen Klang hat, dann darfıt Du, falls Du 
deine geſunden Arme beſitzeſt, getroſt an den Er⸗ 
werb einer „Zanderbeute“ gehen. Du erwirbſt 
damit wirklich etwas Brauchbares u. Bewährtes! 

Lies auch die Zanderſchen gelben Hefte (Flug⸗ 
ſchriften der Geſellſchaft für angew. Entomologie) 
und Du wirft ſtaunen. welche gediegene, leicht 
e geiſtige Imkerkoſt Dir da geboten 
wird. 

Und wenn Du mal nach Erlangen kommen 
ſollteſt, ſo verſäume nicht, die kgl. Anſtalt für 
Bienenzucht zu beſichtigen; fie hat in Deutſchland 
nicht ihresgleichen. Und damit Gott befohlen? 

. Lt. d. Ldw. S. A. 


— 


Eine techniſche Neuzeit in der Bienenzudt. 


„Not macht exfinderiſch“, das ijt ein wahres 
Sprichwort und hat feine Bedeutung und Trag- 


weite auch in der gegenwärtigen Kriegsnot gee » 


zeigt. Der Bahnmeiſter W. in A. war in groper, 
wirtſchaftlicher Not, ohne daß ihm ſeitens der 
Berufskollegen geholfen werden konnte. Die 
Schwarmzeit war gerommen; aber es gab keine 
Kunſtwaben, um Leitwachsſtreifen in die Rähm⸗ 
chen der mobilen Beuten zu kleben. Der wirt- 


ſchaftliche Notſtand ‚führte zu einem Verſuch, der 
glänzend gelang. In die geſpaltenen Waben- 
träger wurden Hobelſpäne gezogen und durch 


einen Druck auf die Scharniere, die je zwei Halj- 
ten der | verbinden, befeſtigt. Nachdem 
die Beuten ſo Rit Erſatzſtreifen ausgeſtattet wa⸗ 
ren, wurden die gefallenen Schwärme hineinge— 
ſetzt. Die Bienen bauten ohne Stocken und führten 
ein tadelloſes Wabenwerk aus. Vielleicht kann 
dieje techniſche Neuheit das Leitmotiv praktiſcher 
Maßnahmen werden, um eine erhöhte Sparjam- 


Kleine 


Die Sonne rückt täglich immer mehr nach 
Süden aus. Die Natur rüſtet ſich zu einem 
langen Schlafe. Für den Imler hat ein Jahr 
geſchloſſen, das mit großen Hoffnungen feinen 
Anfang nahm, deſſen zahlreiche Regen- und ſon— 
ſtige trachtloſe Tage aber unſere Erwartungen 
täuſchten und nicht jene Erträgniſſe einbrachten, 
wie wir ſie erwarteten. Die Nachfrage nach Bie⸗ 
nenvolern war natürlich weit geringer wie im 
Vorjahre, das Angebot immerhin ein reges, ein— 
mal weil dem Glücklichen noch Luxuspreiſe be⸗ 
zahlt wurden, und ferner, weil mancher Anfänger 
nicht gleich „die Menge erntete, wie er fie wind) 
te, und mit dem neuen „Sport“ nun wieder 
Schluß machen wollte. 

In meiner Tätigkeit als Kriegshelfer, wo ich 
über 2 Jahre die verwaiſten Stände eines ſehr 
großen Bezirkes beſuche, habe ich die erfreuliche 
Tatſache feſtzuſtellen, daß die Frauen unſerer 
Krieger viel mehr der edlen Imkerei huldigen 
als früher. Eine gute natürliche Veranlagung für 
Häuslichkeit und Ordnung, dazu eine große Ge— 
duld befähigt das weibliche Geſchlecht zum Um⸗ 
gang mit den Stachelträgern. Leider fehlt die 
nötige Ausbildung. Unſere ländlichen 


keit auf den Ständen zu fördern, damit der ra⸗ 
tionelle Betrieb ſtändig erweitert wird. Für 
manchen Imker dürfte es ein Fingerzeig ſein. 
die Ausgaben für teure Kunſtwaben einzuſchrän⸗ 
ken. Wiſſenſchaftlich betrachtet dürfte die Praxis 
den Beweis für die Anpaſſungsfähigkeit der 
Bienen erbracht haben, die ſich in gewiſſen Gren⸗ 
zen frei zu bewegen vermag. Denken wir an die 
Verwandten unjerer Honigbienen aus der Gat— 
tung der Hautflügler, ſo fällt uns auf, daß Hor⸗ 
niſſen und Weſpen kein Wachs erzeugen, ſondern 
ihren löſchpapierartigen Bau aus gekautem Holze 
aufführen. Die Anpaſſungsfähigleit der Bienen 
greift wahrſcheinlich auf eine frühere Entwicke— 
lungsphaſe zurück, ſodaß die dünnen Mittelwände 
aus Holz tadellos ausgebaut werden. (Wir wä⸗ 
ren dankbar, wenn im nächſten Frühjahre diesbez. 
Verſuche angejtetít und das Ergebnis uns mitge⸗ 
teilt würde. D. Schriftl.) . 
Heuck⸗Altefähr. 


Winke. 


Sonntagsſchulen müßten einen klei⸗ 
nen Lehrbienenſtand aus Gemeinde⸗ 
mitteln beſitzen, denn gerade die prakti⸗ 
ſchen Uebungen mangeln unſerer Imkerei und ſind 
durch beſte Vorträge und Bücher nicht zu erſet⸗ 
zen. — (Ganz unſerer Meinung! Möchten doch 
die e Perſonen baldigſt die Sache 
aufgreifen! D. Schriftl.) 

Als Bez. -Bienenmeifter machte ich ferner die 
Erfahrung: Es werden viele Völker von aus⸗ 
wärts neu gekauft, faſt alle Schwärme wahllos 
angenommen, ohne die Richtlinien zu beachten, nech 
welchen ein „gutes“ Volk zu beurteilen iſt, denn 
nur ein ſolches mocht die Zucht rentabel. (Ganz 
richtig! Schriftl.) 

Ich möchte heute über die weſentlichſten Punkte 
plaudern und kleine Anregungen zum Nachden— 
ken geben. 

In viele Dinge des tägl. Lebens hat der 
Krieg Jeine Wunden geſchlagen; auch an der 
edlen Imkerei iſt er nicht ſpurlos vorbeigegangen. 
Neue Rajien find jolt unbezahlbar, und wer Ira: 
ren muß, griff leider wieder zum alten zurück 
und holte aus der Rumpelkammer hervor, was 
dort ſchoͤn längſt den Dornxröschenſchlaf ſchlief. 


N CN, TUT 
großen Fleiß nach, aber nicht alle verdienen die⸗ 
ſes Lob. Hat vielleicht der Umgang mit ſchlech⸗ 
ten Züchtern, das Hineinpreſſen 
natürl. Kaſtenformen unſerer 
Zahl dieſer traurigen Erfinder 


So iſt mancher Stand ein Bild der Vergäng⸗ 
lichkeit geworden. Jetzt, im Herbſte, trägt man 
mit emſiger Sorgfalt und vieler Mühe Moos, 
Laub, Stroh und dgl. herbei, denn in der Zeitung 
wer geſchrieben, es möchten doch die Bienen 
wam gehalten werden. Unſere Büblein, in Unter: 
hoſen, Wollenſtrümpfe und Mäntel verpackt, hal⸗ 
ten erfahrungsgemäß lange nicht mehr das aus 
als unſere Großväter, die denſelben Schulweg in 
weit ſtrengeren Wintern im leinenen Höschen u. 
Kittelchen gehen mußten. Ergeht es ſo vielleicht 
nicht auch den Bienchen? Die „deutſche“ Biene 
it wetterfeſt und winterhart genug, die 
onderen Raſſen taugen nichts. ne vom 
Züchter vernachläſſigte oder vergeſſene Volk hat 
den Ach nur darum noch auferſtehen ſehen, 
weil es ſich ſeinen ungünſtigen Verhältniſſen an⸗ 
vakte, weil es Eigenſchaften herausbildete, daß 
es den Anforderungen der kalten Zeit genügte. 
Alſo des Guten nicht zu viel tun! Das beſte Heiz⸗ 
material iſt gutes Futter. Fort mit den fremden 
Rafien! (Bravo! D. Schriftl.) 

ine weitere, beſondere Eigenſchaft eines gu⸗ 
ten Volles wäre die, daß dieſes ein A 
Honigſammler jet. Man rühmt den Bienen 


mit dieſem minderwertigen Material! 
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in ſogenannte 
fuſcher — und die 
iſt unendlich 
groß —, hier Schlechtes gezeitigt? Der Gründe 


gibt es viele. Oft können wir hen, wie in dem 


einen Kaften die Honigträger ohne Rajt der jü- 
ben Arbeit obliegen, während der Nachbar neben⸗ 
an der ſcheinbar ſüßeren Ruhe ſich ergibt, das 
Sluglod belagert und vom beiten Trachtwetter 
keine Notiz nimmt oder, was im Erfolge das⸗ 
ed ift, feine volle Kraft im Schwärmen ver- 
chwendet. Solche Völker erzeugen keinen Honig 
und kein Wachs. Nun, mein lb. Leſer, bitte ich 
dich, deinen Stand in Gedanken zu viſitieren, 
ob du nicht auch Müßiggänger haſt, die heuer 
nichts eintrugen, die auch im Vorjahre im Er⸗ 
trag zurückblieben, bei denen du immer auf Beſ⸗ 
ſerung hoffteſt. Sie aber bleiben ewig deine Sor⸗ 
genkinder. Ich weiß dir einen billigen nat We 
rwir 
dir im Frühling die Königin eines bewährten 
Stammes, erſetze mit ihr die durchwinterte alte 
und züchte mit dieſer weiter! (Schluß folgt.) 


Aus des Imkers Werkſtätte. 


Zögern, heißt zu vergeſſen anfangen; aufge- 
ſchoben iſt faſt immer aufgehoben. Der Spruch 
bewahrheitet ſich leider auch bei ſo manchen 
Imkerkameraden. So viele find vom feurigſten 
Willen zum Schaffen erfüllt. Aber die Tat! Ja, 


Abb. J. Blumentopf auf Brett als Mauſefalle. 
e 


der befte Wille kann wanken, wenn man auf- 
ſchiebt. Darum: Was geſchehen muß, ſoll fofort, 
muß zu rechter Zeit getan werden. Was nützt 
es, wenn du die Flugöffnungen deiner Käſten 
verbarrikadierſt, wenn ſich die Mäuſe ſchon 
herrlich darin eingeniſtet haben? 

Dieſe Sicherung der Flugöffnungen gegen 
Diebe, Raubgeſindel und Störenfriede muß eine 
der wichtigſten Arbeiten der Einwinterung ſein. 


72 
lua und Sa Jaht. 
0 


Wie die Flugöffnungen gegen 
Mäufe und Sonnenftrahlen geſichert 
werden können, haben wir des öfteren geſagt. 
3ur Dervollſtändigung möchten wir nur noch 
auf eine vielfach verbreitete Mauſefalle auf- 


Abb. 2. 


merkſam machen, die gar nichts koſtet und — 
was die Hauptiade ift — von den Mäuſen 
abſolut nicht gemieden wird. Auf ein genügend 
großes Brett ſtellen wir einen Blumentopf und 
ſpreizen denſelben mittelſt eines drei Senti- 
meter breiten Bolzjpanes auf. In letzteren ift 
eine Speckſchwarte geklemmt. Die Maus nagt 
an derſelben, der Zwecken fällt um, die Maus 
ift gefangen (Abb. 1). 
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Sum Schutze gegen Sonnenjtrah- 
len, Wind und Schneegeſtöber bewährt 
fich ſehr gut ein Dächlein aus Holz 
(Abb. 2) das wir als Schutz vor die Flug- 
öffnung ſtellen. g 

Gegen die M ungemein zudringlichen Kohl- 
meiſen ſchützen wir die Bienen durch Anbrin- 
gung eines einfachen Zwirnneges, wie dies 


Abb. 3. 


Abb. 3 zeigt. Die Dögei ſcheuen die Vorrichtung 
über alles und bleiben dem Flugloche bejtimmi 
fern. dir möchten keinem Imker raten, den in 
Wald und Garten durch Dertilgung ungeheurer 
Mengen ſchädlicher Inſekten jo nützlichen Dögel- 
chen durch Schrot und Schlinge den Garaus zu 
machen. So gefährlich find die lieblichen Kohl- 
meiſen unſeren Ständen doch nicht. Ein ein- 
ziger, im Frühjahre oft unvermittelt einſetzen⸗ 
dor Temperaturſturz vernichtet ungleich mehr 


tige Jorm geben, 


nützliche Exiſtenzen, wenn wir nicht rechtzeitig 
durch Derblendung der Flugöffnungen vor- 
beugen. . 

Wer fih ſelbſt Beuten baut, der kann den 
Aufflugbrettern leicht eine derar- 
daß die Blende 


gleich mit eingebaut iſt. Die beiden 


a Abb. 4. 


Sci:enbretter erhalten unten, nach vorne Der- 
längerung und das Flugbrett ijt durch Shar- 
niere zum Hochklappen eingerichtet. Abbildung 
4 zeigt das Flugbrett bei offenem Fluglode. 
Aufgeklappt läßt es immer noch genügend Luft 
in die Beute, daß nicht Lufthunger herauf- 
beſchworen wird. Wer nach der Richtung etwas 
ängſtlich ijt, möge einen Nagel an der Dorwand 
eintreiben, etwa einen Zentimeter vorſtehend, 
an welchen das aufgeklappte Flugbrett ſich 
lehnt. O. J. 


Wärmedurchlaßfähigkeit einiger Iſoliermaterialien 


für Bienenwohnungen. 
Von J. Lüers, Arch., München. 


Die Bienenwohnungsfrage ſteht heutzutage 
faſt allen anderen bienenwirtſchaftlichen 1 
voran, wenigſtens will es ſo ſcheinen. änner, 
denen es nicht gerade Beruf iſt, ſich mit der 
Konſtruktion von Bienenwohnungen zu beſchäfti⸗ 
gen, treten mit in den „Konkurrenzkampf“, hin 
und wieder nur um bekannt und wohl gar „be: 
rühmt“ zu werden. Hate erſcheint es unſeres 
Ercchtens nicht überflü 
techniſchen Standpunkte einmal ernſtlich näherzu⸗ 
treten. 

Bei Konſtruktion und Anfertigung einer Bie⸗ 
nenwohnung ſetzt man allgemein voraus, daß der 
Konſtrukteur derſelben in erſter Linie ein erfah⸗ 
rener, prakiſcher Bienenzüchter und Techniker, 
und der Verfertiger, wenn er nicht zugleich der⸗ 
ſelbe iſt, der die Bienenwohnung in Ausübung 


ig, dieſer Frage vom 


eigener Bienenzucht erdacht, zum mindeſten Bie- 
nenzüchter iſt. f 

Hier gilt die gleiche Regel, die zwiſchen Künſt⸗ 
ler und Handwerker beſteht: wenn nicht eins ins 
andere greift, kann nichts Erſprießliches geſchaf⸗ 
fen werden. 

Da nun viele Bienenzüchter, alte und junge, 
bei Anſchaffung einer neuen ienenmohnung 
dieje allgemeine Forderung nicht genügend beat- 
ten, ſondern vielfach das kaufen, was ihnen als 
neu, billig und angeblich als erprobt angeboten 
wird, ſo ſind Enttäuſchungen nicht ausgeſchloſſen. 
(Sehr richtig! D. Schriftl.) 

Eine Bienenwohnung, die als einwandfrei gel⸗ 
ten ſoll, muß doppelwandig gebaut ſein. Von der 
Doppelwand wird in erſter Linie die bienenge⸗ 
mage Konſtruktion abhängig gemacht. So plap- 
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peri es der eine dem anert nach, ohne ſich ernſt— 
lich darüber Gedanken zu machen, was an der 
Doppelwand gutes oder ſchlechtes iſt. 

Perſonen, die auf bienenwerlſchaftlichem We: 
biet beachtet ſein wollen, 
Brauchbarkeit einer Beute zum Teil davon abhän— 
gig, daß fie doppelwandig gebaut jet, ohne jth 
darüber Gewißheit zu verſchaffen, ob auch die 
Bienenwohnung von fachkundiger Hand herge— 
ſtellt wird, ob nicht am Ende der jüngſte und ute 
erfahrenſte Lehrling in der Werkſtatt des Tild- 
lers, der vielleicht nicht ſelbſt Bienenzüchter iſt, 
aus Billigkeitsrückſichten die Beuten zuſammen— 
nagelt. Solche zuſammengepflickte Bienenwohnun— 
gen ſind, ſelbſt wenn ſie auch ſehr billig ſind, 
immer zu teuer bezahlt. Wenn eine Beute ſich 
nur recht dickleibig präſentiert, ganz gleich, was 
in die Hohlräume der Wandungen alles hinein- 
geſtopft würde, vielleicht Kehricht aus der Werk: 
ſtätte, damit die Beute ja recht billig wird. um 
empfohlen werden zu können, ſo iſt ſie meiſtens 
ſchon recht, ſie iſt wenigſtens doppelwandig ge— 
baut. 

Wenn die Bienen bei ſtarker Hitze müßig 
vor dem Flugloch liegen, oder wenn während der 
Ueberwinterung ſich ein großer een und 
Stocknäſſe bemerkbar machen, wenn verſchimmelte 
Waben in Menge anzutre ffen find, oder mögli: 
cherweiſe die Ruhr Fuß gefaßt hat, ſo iſt bei— 
leibe die Doppelwand nicht ſchuld daran. Daß 
dem aber doch ſo ſein kann und dies vielfach 
einzig und allein die Urſache zu den angeführ— 
ten Mißſtänden iſt, dafür ſoll ſpäter der Beweis 
auf Grund longer und ſtrenger Beobachtung er- 
bracht werden. 

Hand aufs Herz, werter Imkerbruder, haſt Du 
Deine neuen, um teures Geld erſtandenen und fo 
warm empfohlenen Bienenwohnungen ſchon ein: 
mal auf dieſes hin unterſucht? Ich möchte es 
baß bezweifeln, aber intereſſant wäre es, wenn 
Du auch einmal einen derartigen Kaſten ſezieren 
würdeſt. um ſelbſt feſtſtellen zu können, was eine 
1 Dielgepriciene Doppelwand ojt alles in ſich 
jrqt 

Zugegeben nun, der- Berfertiger von Bienen: 
wohnungen ijt als gewiſſenhafter Geſchäftsmann 
und Bienenzüchter darauf bedackt, nur gutes Pia- 
terial zur Ausfüllung der Doppelwand zu ver⸗ 
wenden, ſo nimmt er allgemein, weil es ihm von 
jenen Leuten, die alles beſſer wiſſen, ſo warm 
empfohlen wird, de zu Stroh. Säge pane oder auch 
Torfmull, weniger wohl Maſchinenhobelſpäne oder 
Holz-Drehipäne, Aſche und dergleichen. 

Stellen wir nun die Frage, was mit den an— 


eführten Materialien erreicht werden ſoll, ſo 
autet die Antwort: Sie jellen warm halten, 
während die richtige Antwort iſt: ſie ſollen 
„iſolieren“. 


Gewiß, wenn die oben angeführten Materia⸗ 
lien für dieſen Zweck fachgemäß, zugerichtet und 
verwendet werden, 15 iſt ihnen eine gewiſſe Iſo⸗ 
lierfähigkeit auch nicht abzuſprechen, ich ſage, eine 
gewiſſe Tolierfäbigkeit. 

Auf Grund eingehender exakter Verſuche und 
Vergleiche, die nun abgeſchloſſen find, wurde Fejt- 
geſtellt, was der Bienenzüchter von den vielge— 
priejenen Bienenw ohnungen, die. wie bereits er— 
wähnt, nicht immer mit der nötigen Sorgfalt 
und den erforderlichen Kenntniſſen hergeſtellt 
wurden, zu halten hat. 

Was heißt man „isolieren“? 


madeu ſogar die volle 


Unter „Iſolieren“ verſteht man allgemein ſo 
viel wie Abſondern, Abſchließen, Alleinſtellen. Das 
Wort wird in dem Sinne gebraucht, daß damit 
die Abſchließung der Einwirtung gewiſſer Kräfte 
oder Körper auf andere un El wird. 

Im engeren Sinne des Wortes bezweckt das 
Iſolieren ein Erhalten nes Zultandes, in wel⸗ 
chem jid ein Korper eben befindet. 

Abſondern (Iſolieren) und Erhalten (Ken: 
ſervieren) grenzen namentlich in der Bienenwoh— 
nungsfrage nicht nur eng aneinander, ſondern es 
vereinigen ſich hier die Zwecke der Abhaltung und 
Erhaltung untrennbar miteinander. 


Bei der Iſolierung kommen immer 2 Gruppen 
von Körpern in Betracht: ſolche, welche abgehal— 
ten und erhalten werden ſollen und ſolche, die 
zur Erreichung dieſes Zweckes verwendet werden. 


Die Zahl der Körper, die ijolierend und ton- 
ſerrierend wirken. ijt eine verhältnismäßig ſehr 
große. 

Mit Rückſicht auf die Herſtellung von Bienen- 
wohnungen kann man von 3 Gruppen, in welche 
die iſotierenden Körper zerfallen, reden: in 
Wärme- und Raltessjolatoren, in Iſolatoren 
gegen Ste Feuchtigkeit und in folde, weiche ſchäd— 
a chemiſche und organiſche Körper abhalten 
ſollen. | 

Ein Körper, den man als Leiter oder Iſola— 
tor bezeichnet, muß dem Durckgange einer Sub— 
ſtanz, hier Kälte oder Wärme, erheblichen Wi— 
derſtand entgegenſetzen; i je größer der Widerſtand 
ijt, ein deſto beſſerer Isolator ijt der betreffende 
Körper. 

Wenn man daher von Leitern oder Nichtlei⸗ 
tern der Wärme oder Kälte etc. ſpricht, muß dieſe 
Bezeichnung ſo aufgefaßt 1 Toen, daß es gute und 
ſchlechte, raſche und träge Leiter für dieſe Kräfte 
11 einen abſoluten Nichtleiter kennt man 
nicht. 

Um einen warmen Gegenſtand warm zu ers 
halten, verwenden wir dieſelben Körper, welche 
wir anwenden, um einen kalten Gegenſtand ge⸗ 
gen Erwärmung zu ſchützen. Dies er cheint auf 
den erſten Blick hodit auffällig, aber es ijt doch 
ſo ſalbſwerſtändlich, wenn wir bedenken, daß es 
ſich in beiden Fällen um die Erreichung ein und 
desſelben Zweckes handelt. Um alſo einerſeits zu 
verhüten, daß ein warmer Körper ſeine Wärme 
im Uebermaß abgebe, muß anderſeits verhütet 
werden, daß beim kalten Körper Wärme zu ihm 
Sringe; beide Zwecke werden erreicht, wenn man 
den Gegenſtand mit einem ſchlechten, trägen 
Wärmeleiter umgibt. Dieſer verhütet die Fort⸗ 
pflanzung der Wärme von innen nach außen und 
umge ehrt. 

Schlechte Wärmeleiter gibt es ſehr viele und 
ein Leiter iſt um fo beſſer als J'olator zu ver- 
wenden, je länger es dauert, bis fih die entwickel— 
te Wärme durch die ganze Iſoliermaſſe fort— 
pflanzt. 

Sehr ſchlechte organiſche 
daher auch mie Sjolatoren für Bienenwohnungen 
ſind Holz. Kort, Colluloſe. Stroh, Sägeſpäne, 
Heu, Federn, Haare. Schlackenwolle. Seidenzopf 
u. a. Die unorganiſchen Körper wie Asbeſt, Kie— 
ſelpur, Glimmer u. a., ebenſo die flüſſigen Kör— 
per, die diedie Leiter der Wärme bilden, fom- 
men mit Ausnahme der atmoſphäriſchen Luft 
beim Iſolieren von Bienenwohnungen nicht in 
Betracht. (Schluß foigt.) 


Wärmeleiter und 
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Die Löſung der Honigtaufrage. 


* 


Von Vermeſſungsrat Dr. Berthold, Leipzig. 


Die Frage nach der Entſtehungsurſache des 
Honigtaues tft noch umſtritten. Die vorherr— 
ſchende Meinung ijt wohl die, daß Schmarot— 
zer den großen Säfteabfluß aus Laub: und Wa: 
delhölzern veranlaſſen, derart, daß Blatt- oder 
Schildläuſe durch Einbohren ihrer Rüſſel in die 
ſaftführenden Adern die ſüßen Säfte aufſaugen 
und durch den After die unverdauten Teile 
tropfenweiſe hinter ſich auf die Blätter abwer- 
e 


n. 

Es ſteht dieſer Auffaſſung die Tatſache ent— 
gegen, daß Honigtau auch ohne Nachweis von 
Schmarotzeranſiedelungen häufig beobachtet iſt 
und daß Blattlaushonig und Honigtau in be— 
zug auf ihre chemiſche Zuſammenſetzung nicht 
übereinſtimmen. 

Eine zweite von einzelnen Forſchern (Bon: 
nier, Sorauer, Heinz, Dennert u. a.) vertretene 
Anſicht hält die Erſcheinung für Stauungs- 
` oder Stoffwechſelvorgänge im Innern der 
Pflanze, ohne jedoch eine annehmbare Begrün⸗ 
dung dafür zu finden. Nach oberflächlicher Be— 
urteilung wird auch vielfach der geheimnisvolle 
„ als eine bloße Ausſchwitzung aufge— 
a 


Daß der geſamte Vorgang pflanzlichen Ur— 
ſprungs iſt, läßt ſich im Sinne rein mechaniſcher 
Deutung vollſtändig aufrechterhalten und, was 
das Wichtigſte und Weſentliche ijt, auch wijjen- 
ſchaftlich begründen. Die ganze Erſcheinung be— 
ruht auf dynamiſchen Vorgängen im Blattkör— 
per und ſeiner Umgebung und kann in ihrer 
Wirkungsweiſe ganz naturgemäß analytifd-me- 
chaniſch verfolgt, ja in ihrem geſetzmäßigen Ver— 
laufe auch hydroſtatiſch durch Meſſungen belegt 
werden. 

Die Bewegung des Saftſtromes im Blatt— 


innern ijt cine Wirkung der Molekularcräfte, 
die Schicht um Schicht einen freien Austauſch 
der Flüſſigteiten untereinander vermitteln. Es 
iſt dies eine als Diffuſion bekannte Erſchei— 
nung, die auf die Theorie der verdünnten 
Löſungen einen beſtimmten Einfluß äußert und 
für die Gültigkeit des Boyle'ſchen wie Gay: 
Laſſac'ſchen, ebenſo des Avogadro'ſchen Geſetzes 
nachgewieſen iſt. Der Diffuſionsſtrom ſteht in 
geredom Verhältnis zu dem Dichtigkeitsunter— 
ſchied benachbarter Schichten, der Größe der Be— 
rührungsfläche und der chemiſchen Natur der 
Löſung. Erfolgt der gegenſeitige Austauſch durch 
poröſe Scheidewände (Membrane), wie wir ſie 
in dem zarten Zellgewebe der Blätter finden, 


jo tritt in den diffundierenden Flüſſigkeiten 


innerhalb des Blattgefüges ein Vorgang ein, 
der phyſikaliſch und chemiſch als Osmoſe bezeich— 
net wird. Die osmotiſche Strömung erfordert 
einen beſtimmten Ueberdruck, den ſogenannten 
osmotiſchen Druck, der von der age a der 
in den Blattgeweben enthaltenen Zuderlöjun: 
gen und ebenſo von der Temperatur b 
iſt. Bei unveränderter Luftwärme bleibt der 
Druck in gleichem Verhältnis zum Gehalte der 
Löſung, wächſt aber die Luftwärme, ſo wächſt 
auch der Druck und im Weiterſteigen die Er- 
panfivfraft, jo daß bei ſchroffen . 
wechſeln, bei teiten Nächten nach heißen Ta— 
gen oder umgetehrt der osmotiſche Druck als 
treibende Kraft in der Saftbewegung durch 
verſchieden ſtarke Strömung in den Membra— 
nen das Gleichgewichtsverhältnis aufhebt, un- 
vermittelt die Zellwandungen osmotiſch durch— 
bricht und einen mehr oder weniger ſtarken 
Säfteerguß der Zuckerlöſung herbei 

wir als Honigtau oder Blatthonig bezeichnen. 


Honiggefäße aus Papiermaſſe. 


Die Amerikaner waren die erſten, welche Ho- 
niggefäße aus Papiermaſſe herſtellten. In Deutſch— 
land hatte man hiezu keine Neigung, und offen— 
geſtanden, Honig in Papier hätte für mich früher 
cinen unangenehmen „Beigeſchmack“ gehabt. Da 
kommt der Krieg. Honig in Gläſern ins Feld zu 
ſchicken, das war im kleinen Paket nicht möglich 
und im großen gewagt und oft von Mißerfolg 
begleitet. Der findige deutſche Fabrikant brachte 
daher zu Anfang des Krieges Zinntuben auf den 
Markt. Der Honig wurde flüſſig in die unten 
offene Tube gebracht, fein zugebogen und dann 
mit gewandtem Druck wieder aufs Brot gebracht. 
Waren dieſe Tuben auch billig, ſo lief der häufi— 
e Gebrauch doch ins Geld, beſonders als Zinn 
ele und teurer würde. Schließlich müſſen jie 


vom Markte verſchwinden und die Blechdoſe tritt 
an ihre Stelle. Auch ſie muß der Ja weichen. 
und wo der Amerikaner ſchon von Jahren war, 
da ſind wir heute auch. Und ſiehe da, es geht 
auch. Man hat umgelernt und der „Beigeſchmack“ 
hat ſich verloren. Seit langem ſchon iſt mir die 
Papierdoſe ein immer freudig empfangener Gruß 
aus der Heimat. Honig hält ſich gut in Papier. 
Wird er flüſſig eingefüllt, kann er ſogar erſt in 
dieſer Hülle kandieren und kommt ohne Bruch, 
höchſtens mal mit einem Druck an ſeinen Beſtim⸗ 
mungsort. Bei der Knappheit und dem Prei.e 
der Honiggläſer ſollte die Papierbüchſe auch in 
der Heimat immer mehr in Geltung kommen. 
Die Aufmachung verliert; aber es iſt Krieg. 
: 3. (im Felde.) 


Der Weltbummler. 


Ueber Bienenzucht in Korea (0ſtaſien) 
ſchreibt ein dort tätiger franzöſiſcher Miſſionar 
dem „Apiculteur“: 

Es freut mich Ihnen mitteilen zu können, 
daß unſere Seminariſten vielen Fleiß auf die 
rationelle Bienenzucht verwenden, während 
die meiſten Koreaner ſich noch in ſehr primitiver 
Weiſe damit befaſſen. Schon früher, als ich mehr 


im Innern des Landes lebte, trieb ich Imkerei. 
verfolgte dabei aber nur das Verfahren der Çin- 
geborenen. Sie nennen die Königin General und 
alle anderen Stockbewohner Soldaten. Ihre Be- 
hauſungen für Vienen beſtehen aus ausgehöhlten 
Baumſtämmen, die zum Schutze gegen die Unbil— 
den der Witterung mit Strohdächern verſehen 
find. Der mangelhafte Schutz der Tierchen und 


ührt, die 
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ihrer Erzeugniiſe bringt es mit fih, daß verhält- 
nismäßig große Mengen von Honig und Wachs 
durch Würmer und Motten zugrunde gerichtet 
werden. Die Ernte findet erſt gegen Anfang D e- 
zember ſtatt, weil die Koreaner keine Vorrich— 
tung zur Erhaltung des Honigs kennen. 

Unſere Chriſten beſitzen viele Bienenvölker, weil 
ſie an den Miſſionaren gute Abnehmer für das 
Wachs finden; auch ſtellen ſie ſich ſelbſt Kerzen 


her, um jie bei Hausandachten, Sterbefällen und 


Begräbniſſen zu verwenden. Die Heiden verkaufen 
das Wachs gewöhnlich an ihre Bonzen (Prieſter), 
da auch bei deren Gottesdienſt viele Kerzen an— 
gezündet werden. Was den Honig angeht, jo bez 
dienen ſich deſſen alle, Chriſten wie Heiden, haupt— 
ſächlich als Heilmittel und zur Verſüßung der 
Speiſen, weil Zucker hier noch wenig bekannt 
und ſehr teuer iſt. Man kann behaupten, daß bis 
heute nur wirklich reiche Leute und die Bewoh— 
ner der Hafenſtädte Zucker genießen. l 
. Seit zwei Jahren bin ich Miteigentümer eines 
Bienenſtandes, den einer meiner Konfratres aus 
Lothringen, ein gewaltiger Apiſt vor dem Herrn, 
eingerichtet hat. Aus drei Körben, die den 
Grundſtock unſerer Bienenwirtſchaft bildeten, ern— 
teten wir zwei Pfund Honig und ein wenig 
Wachs. Während des vorletzten Winters hatten 
wir jedoch Unglück: Die Würmer vernichteten uns 
zwei Kolonien vollſtändig. Im verfloſſenen Früh— 
jahr wußte mein ſachkundiger Mitbruder aber ei— 
nen Kaſten mit beweglichen Rähmchen zu erwer— 
ben; wir bauten nach dieſem Modell ein zweites 
Gehäuſe und brachten einen Schwarm hinein, deſ— 
jen Königin jedoch ihr koſtbares Leben nach weni- 
gen Tagen aushauchte. Infolgedeſſen ſind wir bis 
heute auf den Beſitz einer Stabil- und einer 
Mobilbeute beſchränkt. 

Sehr ſchwer würde es ſein, die Ueberraſchung 
der Koreaner zu ſchildern, als ſie zum erſtenmal 


ausgebaute, bewegliche Waben bei uns ſahen. In⸗ 


des erkannten die guten Leute ſehr bald die be— 
deutenden Vorteile dieſer Zuchtmethode, und der 
Mobilbau wird ſich ohne Zweifel auch hierzu— 
lande einbürgern. In Beziehung auf honigende 
Pflanzen glaube ich, daß Oſtaſien daran nicht ſo 
reich iſt wie 
vielen Arten. Es gibt jedoch an und in den hie— 
ſigen großen Waldungen Bienenfutter in Menge, 
denn in ſolchen Gegenden gedeihen die Völler 
vortrefflich. 

Allerhand Abergläubiſches über Bienen. Man 
weiß, daß außer Katzen, Kröten, Käuzchen, Fleder— 
mäuſen und anderen Tieren auch die Bienen im 
Aberglauben früherer Zeiten eine Rolle geſpielt 
haben. Iſt es heute anders? Dieſe Frage läßt ſich 
nicht durchaus bejahen, denn: . 

Der Aberglaub, worin wir aufgewachſen, 
Verliert, auch wenn man ihn erkennt, darum 
Doch ſeine Macht nicht über uns. — Es find 
Nicht alle frei, die ihrer Ketten ſpotten. (Leſſung.) 
Zum Beweiſe für dieſe Behauptung ſeien einige 
merkwürdige Anſichten verſchiedener Volksſtämme 
mitgeteilt. 

In Suſſex (England) bezahlt man Vienen— 
ſchwärme uur mit Gold oder — Heu. Ein anderer 
Austauſch würde ſowohl dem Käufer wie dem 
Verkäufer Unheil bringen. Der gewöhnliche Preis 
iit 2 Pfund (10 Mark). Die Bewohner von 
Hampihire glauben, daß die Immen in den Län— 
dern müßig bleiben oder zugrunde gehen. wo Krieg 
herrſcht. In einer benachbarten Grafſchaft ijt man 
derſelben Meinung über Bienen, die von ſtreit— 


Frankreich, wenigſtens hinſichtlich der 


. 


ſüchtigen Leuten gehalten werden. Wer in Lan— 
caihire von Bienen träumt, hat irgend ein Glück 
zu erwarten. Deshalb gilt dort der Spuch, der in 
deutſcher Ueberſetzung lautet: „Glücklich der Mann, 
der im Traume kleine, geſchäftige Bienen um 
ihren Stock fliegen ſieht.“ och nicht nur als 
Verkündiger von Glück oder Unglück, ſondern 
auch als Wetterprophet wird das geſchätzte Tier- 
chen angeſehen. Dieſe Seite ſeiner Befähigung iſt 
in den einfachen Worten ausgedrückt: „Bleiben die 
Bienen daheim, ſo wird bald Regen eintreten, 
fliegen ſie früh umher, ſo gibt es einen ſchönen 
ag. 
Die Mohammedaner ſind der Anſicht, daß Bie— 


nen auch außerhalb ihres Stockes übernachten; je⸗ 


den Donnerstag Abend verſammeln ſich jedoch 
alle in ihrer Wohnung, weil ſie Freitags, wäh⸗ 
rend des türkiſchen Feiertages, nicht arbeiten 
dürfen. Kein rechtgläubiger Moslem wird ſein 
Weib an den Bienen hantieren laſſen, weil ſie 
dann, da die Frau für ein ſeelenloſes Weſen 
gehalten wird, ſterben müßten. 


In Dalmatien darf kein Schwarm gekauft 
werden. Man eignet ſich bloß eingefangene Ko⸗ 
lonien an. Auch ſucht man ſich zur gemeinſchaft⸗ 
lichen Bienenhaltung mit einem anerlannt rodli- 
chen Manne zu verbinden, weil aus einem ſol⸗ 
chen Verhältniſſe Glück im Betriebe erwächſt. Fin⸗ 
det daher jemand ein herrenloſes Bienenvolk, ſo 
bemächtigt er ſich deſſen, indem er ſpricht, es ge: 
ſchehe zum Heile dieſer oder jener unbeſcholtenen 
Perſon. Sie iſt, nicht ſelten ohne ihr Wiſſen, Mit⸗ 
eigentümerin der Kolonie und empfängt zur 
Erntezeit vom wirklichen Beſitzer die Hälfte des 
Ertrages. 


In rein katholiſchen Gegenden hört man oft 
die Behauptung. während der Fronleichnams⸗ 
woche bauten die Immen eine onftranz aus 
Wachs, und ſie ruhten am Nachmittage des Kar— 
freitages. 

Viel verbreitet iſt noch in unſeren Tagen die 
Sitte, Todesfälle in der Familie den Bienen mit⸗ 
zuteilen und ihre Wohnungen mit ſchwarzem Flor 
zu behängen. 


Die Bienenhalter unter etlichen wilden Bolts- 
ſtämmen Afrikas befeſtigen in der Nähe jedes 
Stockes einen Fetiſch, 5 und ſprechen 
Zauberſprüche darüber. Der Anblick ſolcher Holz⸗ 
bilder iſt ſehr oft imſtande, verwegene Diebe von 
Entwendung der Körbe abzuhalten. 


Von den alten Römern wurde ein Bienen: 
ſchwarm, je nachdem er ſich an einer Stelle nie⸗ 
derließ, für ein glüdverheikendes Vorzeichen an- 
geſehen. Viele alte Philoſophen erblickten in ei— 
nem geſunden Bienenvolke das vollkommenſte 
Vorbild des menſchlichen Staates. Einige hielten 
fogar dafür, die Königin trüge ein kronenarti⸗ 
ges Gebilde auf dem Kopfe, und die Arbeiter zö— 
gen in ihrer Nähe den Stachel ein. 

Dem berühmten Griechen Plato ſowie dem hl. 
Ambroſius ſollen in ihrer Jugend Bienenſchwärme 
in den Mund gezogen ſein und un ihre ſpä⸗ 
tere Rednergabe prophezeit haben. en Honig 
aus dem Neſte, das eine Immenſchar auf dem 
Grabe eines hervorragenden Arztes gebaut hatte, 
ſchätzte man als ganz beſonders heilkräſtig und 
bezahlte ihn außerordentlich. Dem Kinde, deſſen 
Wiege von Honigvöglein umſchwebt wurde, weis— 
ſagte man Glück und Heil. 

Zum Schluſſe ſei noch die mittelalterliche Sitte 
des Bienenſegnens erwähnt. Machte ein Schwarm 
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Anſtalten davonzufliegen, jo betete der Eigen— 
tümer mit lauter Stimme die folgenden Worte: 

„O, alle ihr Bienen, ſeid Dlenerinnen des 
Herrn, ihr ſollt ausjühren die Werke des Herrn; 


ich bechwöre euch beim Namen des Herrn, daß 
ihr nicht fliehet vor den Kindern der Menſchen.“ 
Breiden in Eſchweiler. 


Der älteſte Imker Deutſchlands, Bienenvater Behringer, 


K. Telegrafen-Öberingenieur a. D. 


Unſer allverehrter Bienenvater hat am 9. 
November feinen 90. Geburtstag gefeiert und 
ſo das 90. Lebensjahr erreicht. Die unver— 
meidlichen Altersgebrechen haben ihm wohl das 
Augenlicht und das Gehör derart geſchwächt, daß 
er nicht mehr die gewohnte körperliche Fähig— 
keit zum Lejen und Schreiben befißt; es ift aber 
dennoch ſtaunenswert, wie er in dieſem Alter 
feine Lebenserinnerungen auffriſcht, und in 
verſtändnisvoller Art, Anregungen und Anlei— 
tungen zu geben vermag. Die glänzenden Er— 
folge ſeiner vollbrachten Taten werden ihm das 


Andenken aller Zeiten ſichern. Es war ihm ein 
Bedürfnis, von ſeinen ſchweren Berufspflichten 
auszuruhen und ſich anderweitig nützlich zu be— 
ſchäftigen, jo vor allem neben Kunſt und Wiſſen— 
ſchaft. Muſik und in der edlen Bienenzucht, ſo 
wurde ihm die Biene das Symbol raſtloſer Tä— 
tigkeit, ein treubefolgtes Beiſpiel. Seinem 
Wahlſpruch folgend, wünſcht jeder Imkerfreund 
ihm noch ein langes Daſein: 

Wohlgeſinnt immer friedlich fei, 

Handle recht, tätig, tapfer, treu. 

St. 


Vienenwirtſchaftliches Allerlei. 


Welche Anforderungen werden heute an eine 
gute Biene geſtellt? 1. Höchſter Sammeleifer im 
Honigeiptragen. 2. Nicht zu früher Brutbeg'nn. 
3. Kraftvolles Einſetzen der Bol.sentwidlung, 
doch gepaart mit rechtzeitiger Mäßigung in de 
Bruterzeugung. 4. Wenig Stechtuit. 5. Langlebig— 
keit der Bienen. 6. Widerſtandsfähigreit gegen 
ungünſtige Witterung, „beſonders Temperatur— 
ſchwankungen. 7. Vellendeter Wabenbau, nicht zu 
ſtarker Drohnentrieb, geſchloſſener, ruhiger Were 
ig, wenig Tole bei der Auswinterung und at. pe 
volles Haushalten mit den Vorraten. Alle dieſe 
hervorſtechenden Eigenſchaften werden wir kaum 
bei einem Volke finden. Das Volk, das ſich am 
meiſten dieſen Vorzügen nähert, liefert den Edel— 
ſtoff zur Nachzucht am Stande. Dann konn's nicht 
fehlen. 

Die ertragreichſte Biene in unſzrem Vaier- 
lande ijt keine ausgeſprochene Schwarmbiene; 
jic darf aber keine nitoriihe Shwirmweragerin 
ſein. Da die Biene nur ertragreich iſt, wenn ſie 
einen gewiljen, nicht zu geringen Grad von Cnt- 
wicklungsfähigkeit hat, dieſer aber das Schwär— 
men unvermeidlich macht, jo kann die eigentliche 
Honigbiene nie eine vollig ſchwarmträge Biene in 
des Wortes vollſter Bedeutung ſein. Vis zu einem 
gewiſſen Grade muß auch jede Honigbiene ſchwär— 
men. Das verlangt die Natur. Sesen Schwarm— 
trieb unterbinden, heißt ſich ſchwar gegen die Ya- 
tur verſündigen. Das wollen ſich die Anfänger 
merken, wenn fie jetzt ſchon daran gehen, Wor- 
bereitungen zu treffen, die im Semmer das 
Schwärmen am Stone völlig aufheben ſollen. 

Brutale Schwarmverhindereng. Wir meinen 
darunter die gewaltſame Eutfernung der Swt 
mutter oder das Einſperren derſelben in den Ta— 
gen der höchſten Leiſtungsfähigkeit, in der Voll— 
tracht. Das führt nie zum Ziele. Sut daes Wise 
brechen der bereits beſtifteten und gedeurlten Wei— 
ſelzellen ijt zwecklos. Solche Völker ſind ſczon jo 
ſehr im Bruteiſer und Schwarmduſel, daß bei 
gewaltſamer Störung ihrer Abſichten die Sam⸗ 
meltätigkeit ganz auffallend erlahmt. Wer Win- 
ters über auf die Schwarmzeit vorarbeiten will, 


der mache ſich ſenkrechte Abſperrgitter-Rahmen. 
Mit dieſen beſchränkt er naturgemäß die Brut 
und verhindert das Schwärmen. 

Im eigentlichen Winter halte die Völler 
enge und warm! Allzuviel Wabenmaterial im 
Winterraume, das nicht beſetzt werden iann, fha- 
det ſehr. Es macht kalt und näßt und ſchimmelt 
dann leicht an, die Stockluft gewiß nicht beſſer 
machend. Wenn es aber dem Frühjahre zugeht 
— Februar! — dann hülle deine Bienen nur ja 
nicht zu ſtark ein, verweichliche fie nicht! Sonſt 
treten fie allzufrühe in zu ſtarkes Brutgeſchäft 
ein und wenn dann Riickſchläge im Wetter tom- 
men, jo ſind ſelche Familien vielfach geliefert. 
Durch allzufrühen, ſtarlen Bruteinſchlag tit noch 
kein Volk richtig vorwärts gekommen. 

Wann jcllen die im Herbſte reſervierten 
Henigwaben verfültert werden? Wenn genügend 
Verrat im Winterraume ſitzt, fo ſparen wir uns 
die Waben nur ja auf, bis die Reizfütterung 
einſetzt, aljo für die Zeit der beginnenden Gta- 
ele und Johannisbeerblüte. Wenn wir fie dann 
ertlcdeln, einen Augenblick in laues Waller fto- 
gen und fie fo den Bienen direkt an den Sitz 
hängen, ſtiften jie Wunder. Werden aber ſolche 


Waben wegen Nahrungsmangel eher benötigt, ſo 


derden fic unentdedelt unmittelbar, vielleicht 
nur etwas erwärmt, an den Winterſitz des Vol⸗ 
tes gehängt. 


"r 
Büchbeſprechung. 

Die Körbbienenzucht im gemiſchten Betrieb 
ron Lebrecht Wolff in Oranienburg bei Ber: 
lin, Selbſtoerlag. Preis 2,50 Mark. 

Ein ſehr empfehlenswertes, populär geſchrie— 
benes Bienenbuch eines in Imkerkreiſen gut be⸗ 
kannten und geſchätzten Bienenſchriftſtellers und 
praktiſckhen Imkers. Das Buch zeigt insbeſondere, 
wie Anfänger und Kriegsbeſchädigte ſich in den 


bienenwirtſchaftlichen Vetrieb ohne viel Mühe 


und Geldauslage einarbeiten können. l 
Weigert. 
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| Von Pfarrer Küspert, Cadolzburg. 


Das Abſperrgitter, wie es unſere Feinde um 
uns errichtet haben, will auch mit Eintritt des 
Waffenſtillſtandes noch nicht weggenommen wer— 
den. Wenn es uns nicht gefällt, mag den Bie— 
nen das bei ihnen eingeſchobene auch leine 
Freude erwecken. Deswegen verwirft Gerſtung 
das Abſperrgitter; andere mit ihm, z. B. Herter, 
Henin i „Die Amerikaner jagen: 40% mehr 

onig über dem Abſperrgitter. Ich behaupte: 
40% mehr Honig ohne Abſperrgitter“. Nun, 
wer nimmt in der Süddeutſchen einmal zu der 
Abſperrgitterfrage das Wort auf Grund feiner 
Erfahrungen? 
beweiſt der Umſtand, daß davon nicht nur in der 
Gerſtung'ſchen gehandelt wird, ſondern auch in 
der heſſ. Biene. Die Zanderbeute ſcheint ſich weit— 
in Bahn zu brechen: ſie wird nun auch in 
chwerin hergeſtellt und empfohlen. Der „Lam— 
bertzwilling“ verſpricht eine Umwälzung für den 
Frühtrachtimker, ja für die ganze Imkerei, ift die 
Univerjalbeute für alle Betriebsweiſen. Bei icl- 
din Ankündigungen denke ich immer an das 
Wort eines Vielerfahrenen: Eines ſchickt ſich nicht 
für alle, ſehe jeder, wie ers treibe. Ich meine, 
Umwälzungen hätten wir jeither genug gehabt, 
um genug davon zu haben. a 

Ueber Königinzuſetzen ſagt die „Tiroler“: 
Jede Art Königinnen zuzuſetzen gelingt, wenn 
dabei gefüttert wird. Während des Schleuderns 
kann man es ohne Futter en gelingt faſt 
ſicher, weil fih die Bienen vollſaugen und die 
honigbeſetzten Waben bekommen. Nun, ganz ſo 
pomaria geht die Sache doch nicht. , 

In Polen mußte jeder, der 5 Kilo Honig ge- 
erntet hatte, abliefern; fürs ruſſiſche Pfund: 0.46 
Kg. wurden bei reinem geſchleuderten Honig 4 K. 
SO H. bezahlt. Nun verkaufen uns die Polen ihren 
Honig nimmer, nachdem fie ihn uns, ſolange fie 
unter unſerer Fauſt lagen, um den Mund ge— 
ſtrichen hatten. , 

In der Zeit der Zinnblech-Not ift der Rat 
der deutſchen Ill. B.⸗Z. gut: Die beiten Gefäße 
zur Honigaufbewahrung find die zylindriſchen aus 
Steingut, die jetzt noch in jeder Größe im Handel 


zu haben ſind. | l 

Ueber Verſuche mit Bienengift berichtet die 
Schlesw. Holit. B.-3.: „Die weißen, alo farb- 
ſtoffermen Tiere waren gegen Bienengift em- 
pfindlicher als die dunkelfarbigen, aljo farbſteff— 
reicheren. Es wäre intereſſont zu erfahren, ob man 
in Imker'reiſen ebenfalls die Beobattung 
machte, daß frrbitoffarme Perſonen, aljo ſolche mit 
heller Färbung der Haut. des Haares und der 
Augen für das Bienengift empfindlicher ſind als 
dun'elfarbige Perſonen. 

In der preuß. B.⸗Z. wird in 2 Nummern die 
Frage abgewandelt: Worum und wie kann die 
Frau vollberechtigte Imkerin werden? Dieſe 
Frage ſtößt offene Türen ein, da es vor dem 
Kriege jhon tüchtige alfo auch vollberechtigte 
Imkerinnen gegeben hat und da der Krieg eine 


ganze Anzahl neuer Imkerinnen hervorbrachte. In | 


Dak es eine brennende Frage ift, 


der Neuzeit aber, da der Frau das Wahlrecht, 
die politiſche Gleichberechtigung mit dem Manne 
gegeben wird, iſt obige Frage erſt recht keine 
Frage mehr. In der Märk. empfiehlt Specht bei 
See en von Völkern die künſtliche ſchnelle 
Geruchsangleichung, die ja der Imker ſchon kennt. 
Originell ijt cher fein. Rezept: man kann die 
Geruckstäuſchung auch durch einige Ninge friiher 
Zwiebeln, die man auf die Abſtandsnägel hängt, 
erzielen. — Ja, was man den Bienen nicht alles 
zumutet. 

In der Gegend von Verdun hat ein Ziviliſt 
voriges Jahr von 100 Völkern 40 Zentſier Honig 
an des Ortskommando abgeliefert. Von dieſen 
„Honigbienen“ ſollten 1918 Stämme nach Deutſch— 
land geſchickt werden. Hoffentlich hat man auch 
das dortige Klima und die Trachtverhältniſſe mit 
eingepackt! Ebenſo wie beim Pariſer Edelobſt die 
Pariſer klimatiſchen Verhältniſſe. Uebrigens wa- 
r Prid auch bei uns die Ernteergebniſſe nicht 
Flecht. i 

Vom Verfliegen der Königin behauptet der 
Prakt M. f. Bienenzucht. daß vielleicht weniger 
das Vorfliegen der Köniain in einen fremden 
Stock an ihrer Ermordung idid ijt ols das Un- 
befruchteſſein der jungen Mutter. Es wird ein 
Beiſpiel berichtet, daß eine unbefruchtete Königin 
bei ihren wiederholten Ausflügen immer wieder 
bei Rückkehr eingeknäult und zuletzt abaeſtochen 
wurde. „Woran die Bienen merken, daß ihre Kö— 
nigin nicht begattungsfähig iit. das ift unergründ— 
har“: daß fie es merken. ſteht für mich ohne allen 
Zweifel feſt. In vielen Fällen werden alſo Köni— 
oinnen von ihrem eigenen Volke getötet werden. 
Ein Verfliegen mag auch möalich fein, ſicher Deo- 
bachtet habs ich dies noch nicht. 

Im B. mirtſch. Z. Blt. ſteht ein ſchöner Mr- 
tifet über „PBrottraoende Bienen“. Es wird er 
einen Imkerausſpruch erinnert: Die Bienen er: 
nähren unſer ganzes Rolf. Gemeint it nicht 
etwa durch ihren aufgeſpeickerten Honig ſondern 
durch ihre Blütenbefruchtung Dies ſollte dem 
Volke, beſonders in den Schulen, immer und im: 
mer wieder vorgebolten werden. 

In der Freudenſtein'ſchen Neuen fragt jemand, 
ob es wahr fei daß Bienen 2 Räubern werden, 
wenn ihnen Branntwein gefüttert werde. In 
meiner Xvoen seit tet mans nobler: ich hörte, 
man mache die Bienen zu Räubern durch Ver— 
fütterung ron Rotwein! Me follte denn im Kriege 
der Schnaons berkommen? Ich matte einmal fe- 
fen, wie beſchnapſte Bienen imſtande fein ſoll— 
ten, h guf ihren 6 Beinen zu halten. geſchweige 
denn die Flügel zu ſchwinden und in fremdes 
Raff einzudringen und zu räubern. Aber ſolche 
Räuber und Schnavsgeſchichten haben cu bei 
den Imkorn das emine Leben. Freudenſtein ſagt: 
Sobald ein Rolf arfiittert wird. ſucht es auch zu 
routen. nh denn Branntwein unter dem Futter 
it oder Menſchenkot, wie hin und da dummer 
Weiſe erzählt wird. 
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Alle Anfragen find nur an die Schriftleitung Regenſtauf, zu richten. Bei direkt zu erledigenden 
Fragen bitte Rüchporto nicht vergeſſen! 


M. B. in G. Anruhend ſende ich Ihnen eine 
Weſpe zur näheren Beſtimmung. Sie wurde in 
Arm Stöcken eines Nachbarimkers gefunden. 

Dabei un viele tote, herausgeworfene, beſchä⸗ 
digte Bienenlarven. Um welchen Bienenſchädling 
handelt es ſich hier und was iſt dagegen zu tun? 


Antwort: Die guterhaltene Weſpenart iſt eine 
„Mutilla europaea“ eine Kohlweſpe. Ich habe fie 
gelegentlich einer Reiſe nach Kärnten und Stei⸗ 
ermark in einzelnen Bauernkäſten gefunden. Sie 
lebt als Schmarotzer in den Waben und nährt 
ſich von Bienenlarven. Wo ein Imker auf dem 
Beuteboden eder vor der Flugöffnung viele zap⸗ 
pelnde oder tot auf dem Rücken liegende Bie⸗ 
nen findet, da mag er Jagd nach dem Schma⸗ 
rotzer halten. Die Mutilla iſt eine Kahlweſpe, ge⸗ 
panzert, oben ſchwarz. mit drei weißen Querbin⸗ 
den gezeichnet. Sie ähnelt einer großen Arbeits⸗ 
ameiſe. Die Waben ſchütteln. bis die Mutilla 
herausfällt, dann raſch zerdrücken! 


D. S. in R. Ich habe einen bitterböſen 9055 
ber. Der verleidet mir die Bienenzucht ſo ſehr. 
Jeden Tag neue Chikane! Wie ſchütze ich mich 
gegen denſelben? 


Antwort: Mein Lieber! Ich kenne die Quä— 
lereien nicht, aber ich rate Dir: Laſſe das Pro⸗ 
zeſſieren! Du ſckafſſt Dir nur unruhige Nächte 
und nemarterte Nerven. Mit einem Glas Honig 
kommſt Du vielleicht weiter als mit einem Dut- 
zend Advokaten und Prozeſſen. Wenn Du damit 
des Nachbars Buben beſchenkſt. jo bleibt die Wir- 
ſung nicht aus. Probier's, ſchenle mal Deinem 
Feind einen Schwarm, mache aus dem Saulus 
einen Paulus! Wenn alles nichts hilft. dann: 
Hohe Zäune, Bretterſchutzwände u. — ruhig Blut! 


E. B. in A. In meiner Gegend mehren ſich 
die Bienendiebſtähle. Kann ich mich gegen die 
Gefahr nicht verſichern laſſen? 

Antwort: Aber gewiß! Die gleiche Geſellſchaft, 
die Ihnen Ihre Möbel verſichert, nimmt auch. 
die Bienenvölker auf. Ich rate dringend auch 
penei ¢ Feuersgefahr verſichern zu lafen. Man 
ſchläf 

Bienenvolk iſt heute bis 150 Mark wert. 


D. X. in L. Was halten Sie von den künſt⸗ 


lichen Mittelwänden aus Nichtwachs in allen 
ihren vielen Aufmachungen? 

Antwort: Nichts! Gar nichts! Solche Sachen 
werden widerwärtig und ſchleckt ausgebaut: die 
Königin überlegt es ſich wochenlang, in ſolche, 
endlich fertige Zellen Eier zu legen. Die Zellen 
1 ſich immer und brechen ab. Zurück zur 


doch ſicherer nach getaner Pflicht und ein“ 


Natur! In die Bienenwohnung nur Erzeugnilie 
aus echtem Bienenwachſe! 


. F. in G. Unſer neugebackener Vereinsvor⸗ 
ſtand hat uns Anfangsimkern auch Drohnenfal⸗ 
len empfohlen. Iſt's notwendig und aud praf: 
tiſch, ſich ſolche anzuſchaffen? 

Antwort: Als Anfänger gilt es wichtigere 
Sachen, als die Spielereien mit Drohnenfallen 
mitzumachen. Ihre Anwendung ift umſtändlich, 
verfehlt oft den Zweck und kann bei mangelnder 
Kenntnis direkt gefährlich werden. Wenn ſie Ihr 
Herr Vorſitzender empfiehlt, jo muß er auch die 
Anwenduna genaueſtens überwachen. Beſſer wä⸗ 
re, dem Drohnentrieb im Frühjahre mehr zu 
ſteuern durch Darreichung ganzer Mittelwände an 
beſonders brutluſtige Völker. durch Ausſchneiden 
von Drohnenwaben oder Zurückſtellung derſel⸗ 
ben als künftige Honigwaben. 


S. D. in O. Ich habe ein Korboolf, aut zu 
zwei Dritteln ausgebaut. wiegt brutto 20 Pfund. 
Kommt das Volk vorausſichtl. durch den Winter? 


Antwort: Das Volk wird gut bis in den 
März hinein mit feinen Vorräten auskommen: 
eine Zufütterung im November oder Dezember 
wäre auf keinen Fall anzuraten. Anfangs März 
dann, nach dem erſten aroßen Fluge, bekommt das 
Volk den Thüringer Luftballon zwei bis drei⸗ 
mal aujaelekt, dann kommt es ohne Geſahr in 
die Volltracht. 


A. W. in R. Wie lange darf ich einen Schwarm 
an ſeiner Anlegeſtelle befallen ? Die Meinungen 
hierüber gehen in unſerem Vereine weit aus⸗ 
einander. 

Antwort: Warten Sie ab, bis ſich möglichſt 
alle Bienen in der Schwarmtraube geſammelt 
haben. Wenn der Schwarm recht ruhig ſitzt, iſt 
dies ein Zeichen. daß die Königin dabei iſt. 
Dann raih zugeoriffen, ſonſt ſuchen fih die ſehr 
rührigen Spürbienen einen Platz für den 
9 und ehe wir's denken, iſt er fort. 


in S. Ich möchte im nächſten Jahre 
ä auf 


Schwärme züchten, weil Völker nir⸗ 
gends mehr zu kaufen ſind. Iſt es richtig, daß 
man den Geſchlechtstrieb anreizen kann? 


Antwort: Freilich! Das fiderite Mittel dazu 
iit die Förderung der Drohnenbrut. Man ver: 
ſchaffe dabei auch den Völkern Gelegenheit zur 
Anlage von Weiſelzellen. indem man ihnen Lük⸗ 
ken im Wabenbau. ſeitlich am Rande beläßt. 
Schwimmen in Nahrung. Itreffes Enge⸗ und 
Warmhalten befördert den Brut- und nn hen 
Schwarmtrieb. 


Imker! Gebt diele Zeitung von Hand zu Sand! 


191 


2 


> — — — 


SEX Dezember. 


Die Bedeutung des Stallmiſtes. 

„Der Landwirt kann ſich mühen und plagen, 
ohne Miſt wird fepe Flur nicht tragen“. Ein 
bekannter Icndwirfichaftlicher Schriflſteller aus 
der alten Schule hat in einer ſeinen Schriften 
ausgeſprochen: „Der Stallmiſt ijt das Fundament 
aller und jeglicher Erzeugnilje der Landwirtſchaft“. 
Noch ein anderer Ausdruck, der auch hieher ge- 
ſetzt werden darf, lautet: „Nümpf nicht die Naſe 
ror jedem Miſt, bedenke, daß er deines Gartens 
Seele iſt“. Die Zeit iſt jetzt wiedergekommen, in 
welter der Miſt untergebracht werden muß. Die 
Felder und Gärten werden z. T. wieder für das 
fommende Jahr beſtellt und müſſen mit Dünger 
beſchickt werden. Ob wir mit der heurigen Herbſt⸗ 
ſaat gewiſſermaßen auch eine Saat des lang er- 
lehnten Friedens ſäen dürfen? 

Heute müſſen wir mehr denn je darauf - be- 
dacht ſein, mit den nn jehr ſparſam 
umzugehen, ohne dem Ertrag Abbruch zu tun. 
Kunſtdoünger iſt faſt nicht zu bekommen und der 
Stallmiſt ſteht über alle Maßen hoch im Preis. 
Wir müſſen uns daher deſſen erinnern, was be⸗ 
reits vor einigen Monaten an dieſer Stelle über 
die Art der Düngung geſagt worden iſt. Die oben 
ongeführte Bedeutung des Stallmiſtes mag man— 
chem recht ſonderbar klingen. „Die Pflanze, das 
Tier und auch der Menſch richten“, jo ſagt der 
oben erwähnte Schriftſteller, „ihre Kräfte zunächſt 
auf die Beſchaffung der Mittel ihrer Ernährung“. 
Der Taglöhner wie der Gelehrte. der Arme 
wie der Reiche arbeiten in erſter Linie für ihren 
Unterhalt. Menſchen und Tiere leben vorwiegend 
von Pflanzenkoſt und Fleiſch. das it nichts 
anderes als umgewandelte Pflanzenſtoffe, und da 
die Kulturpflanzen ohne Kräftigung der Feld— 
fluren durch den 
ſich nicht kräftig und andauernd entwickeln kön— 
nen, ſo ergibt ſich die volle Wahrheit jenes Aus— 
ſpruches unabwendbar. Wir ſehen darous. was 
wir am Stallmiſt haben. Und doch treten immer 
wieder Leute auf, welche behaupten, daß dem 
Stallmiſt dieſe Wirkung nicht innewohne: der Uni— 
nerjeldünger, für den man ihn halte, ſei er nicht. 
Wer hat nun Recht? 

Die Wahrheit mag wie immer, wohl auch 
hier in der Mitt: liegen. Man darf den Stallmiſt 
weder über- noch unterſchätzen. 

Der Stallmiſt erhält nur den richtigen Mert 
in feiner Zuſammenſetzuns. Von dieſer allein 
hängt ousſchließlich die Wirkung ab. Der Stall- 


Stallmiſt oder anderen Dung 
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Bu beiteht aus einem Gemenge von tieriſchem 

Kot, Harn und Einſtreu. Der Kot beſteht 
aus den unverdaulihen Teilen des Futters mit 
Beimiſchung von ene und Fäulnis⸗ 
bakterien. Es iſt klar, daß die wertvollſten Be— 
ſtandteile durch die Verdauung dem Futter ent- 
ogen ſind. Was als Unverdauliches zurückbleibt, 
find Stoffe, die auch nur langſam durch die Ver⸗ 
weung zerfallen. Dieſe unverdaulichen Stoffe 
enthalten Phosphorſäure, Kalk-, Eiſen- und Ma- 
e ED alſo jene Stoffe, welche die 
Pflonze zum Aufbau ihrer harten Stengel- und 
Blattrippen benötigt. 

Je nach Art des dem Tiere gereichten je 
ters ijt der Wert des Kotes zu bemeſſen. Jene 
Tiere, die mit eiweißreichen Kraftfuttermitteln 
gefüttert werden, liefern den beiten Dung. Ein- 
leuchtend iſt daher, daß der von den einzelnen 
Haustieren abgeſonderte Kot nicht die gleiche 
Wirkung b-fikt. Der Dung von Pferden und Gma- 
jen zeigt ſich als eine trockene feſte Maſſe, ae 
rend Rind- und Schweinemiſt breiig — feucht if 
Man bezeichnet dieſe einzelnen Miſtarten te 
nikia und raſch wirkend“ vom Pferd und Schaf, 

alt und träge“ vom Rind und Schwein. Dieſe 

Unterſchiede ſind auf den wechſelnden Waſſerge⸗ 
halt zurſickzuführen. Dazu kommt noch ein weite- 
res Moment, dek Tiere, die trocken miſten, mehr 
hoarnen und gerade im Harn befinden ſich die 
91 zerſetzbaren Stickſtoffbverbindungen. die für 
die Pflanzen jo überaus notwendig find. Im 
Harn oder der Jauche finden ſich alle vom 
Körper gebrauchten und verbrauchten Stoffe in 
waſſerlöslicher Form. Neben Salzen, ganz Ar: 
ders Kaliſalzen, enthält die Jauche noch den 
wichtigen Harnſtoff. Harnfarbſtoffe und Harn⸗ 
ſäure. die ſeicht in Ammoniak u. ſchließlich in Sal- 
peterſtickſtoff zerfallen. 

Als dritten Beſtondteil haben wir noch die 
Einſtre u. Dieſe beſteht auch aus Pflanzentei— 
len, Stroh. Torf, Laubſtreu, die durchwegs als 
ſchwer zerſetzliche Stoffe bekannt ſind. Von den 
im Stallmiſt enthaltenen Nährſtoffen geht aller— 
dings nur ein Bruchteil in die Pflanzen über. 
Mie groß dieſe Menge iſt, läßt ſich natürlich nur 
annäherrd mit einer für alle Verhältniſſe zu— 
treffenden Zahl ſagen. Nach einer Analnſe des 
Dr. G. v. Wolf⸗Hohenheim ijt es eine Menge 
von 20 25 %, die im Laufe von etwa nier Xah- 
ren ausgenützt wird. Nach dieſer Zeit kann von 
einer Nährwirkung I mehr die Rede fein. 
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Die Ausnützung iſt im erſten Jahre auf Mit⸗ 
telböden am größten; jie beträgt etwa 50% der 
geſamten Menge, im zweiten Jahre etwa 30 8 %, 
im dritten Jahre 15 7%, im vierten 5%. In 
leichterem Boden findet eine noch raſchere Er— 
ſchöpfung ſtatt. Man frägt nun unwillkürlich, 
was mit den übrigen 75 %, einer Menge, die 
gerade die organiſche Subſtanz Jarſtellt, geſchieht; 
tell fie verloren ſein? Gewiß nicht! Hierauf be- 
ruht eben die indirekte Wirkung der Stallmiſt— 
düngung. Bringen wir in einen tonigen Boden 
den Stallmiſt, jo wird der Boden dadurch gelok— 
fert, auf Sandboden wird der Feuchtigkeitsachelt 
des Stallmiſtes ſowie die Fähiakeit. Stoffe in 
ſich feſtzuhalten. geſteigert. Durch den Stallmiſt 
1 5 en einesteils Bakterien in den Boden ge— 
brecht, welche die wertvolle Stickſtoffbildung her- 
beiführen und andernteils vermehrt die erganiſche 
Subſtanz den Humusgehalt und fördert die Bo— 
dengare. In Summa: Der Stallmiſt be- 
ſitzt die Eigenſchaft, jeden Boden für 
die Pflanzenkultur geeignet zu 


machen. 
TX 
Arbeitsvertellung für Dezember. 


Im Gemüſegarten. 


Bei froſtfreier Witterung iſt allenfalls das 


Traben noch fortzuſetzen. Laggtele, neide eine 
Vertiefung des Bodens erfordern, werden zwei 
Spatenſtiche tief rigolt; es it darauf zu achten, 
daß die untere Erde nach oben kommt. Das in 
Erdmieten Miſtbeeikäſten. Kellern eder Gewöl— 
ben eingeſchlagenen Gemüſe verlangt bei gelindem 
Wetter reichlich friſche Luft; faulende Blät— 
ter find zu entfernen. Bei eintretendem rojt vere 
mahre man alles aut, Die Käſten, Laden. Fen— 
ſter und Strohdecken der Miſtbeete im) einer 


gründlichen Durchſicht zu unterwerfen und, wenn 
nötig, in brauchbaren Stand zu ſetzen. 
Im Objtgarten. 

Hier gibt es bei frojtjreiem Wetter noch ver: 
Itierene nütliche Arbeiten; jo u. a. Umgraben 
der Baumtcheiben, Düngen und Ausſckneiden der 
Säume ſowie der Beerenobſtſträucher. Die Baum— 
ſcheiben der nergepflanzten Bäume ſind bei ſchnee⸗ 
lojer Kälte mit Miſt zu bedecken, damit die Kälte 
nicht zu tief eindringt. Für Neupflanzungen im 
Frühjahr lönnen jetzt noch die Pflanzgruben aus— 


cecwarfen werden. Feinere Steinebſtſorten leiden 


rielfach an Eummifluß. — ein gummiartiger 
WMulſt .. Dieſer it zu entfernen und die kranken 
Stellen And mit Baumkarbolincum auszuwa— 
iden. Vor Wildbeſchädigungen hat ſich der Obit- 
gartenbeſitzer zu ſchützen. Man ſetze auch hier die 
Gartengeräte inſtand, wenn nötig fertige man 
fehlendes oder unbrarchbares Gerät neu an. fo- 
weit man elbſt dozu imſtande ijt. Das Obſt⸗ 
lager unterwe man einer öfteren Reviſion, 
entferne des anbrüchige Obſt und ſorge bei froſt⸗ 
freier Witterung für gute Lüftung des Lager— 
raumes. 
Im Kleintierhof. 

Im Kanin- wie auch im Kühnerſtall ijt Ruhe- 
zeit eingetreten. Man ſorge für entſprechend aute 
Nahrung,. reinlichen Stall und auch für gute Lüf— 
tuna. Das Kanin bringen wir mit blätterreichem 
Altheu in Verbindung mit Knollengewächſen als 
Nahrung — das Trinkwaſſer mit etwas Salz 
ſallte nicht fehlen — ant in die Zeit, in der die 
Zuchten wieder eingeleitet werden können. Die 
Hühner verlangen als Nahrung — ſoweit es jetzt 
zu beſchaffen ijt — ein kräftiges Miſchfutter. Auch 
hier darf das friſche Trinkwaſſer. in welches man 
einige roſtige Nägel wirft, nicht fehlen, damit 
die Tiere für die Legeperiode genſgend gekräf— 
tigt ſind. Der Haus- u. Gartenonkel. 
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Schlußwort zum 19. Jahrgang. 


In unendlich ſchwerer, dräuender Zeit haben 
ſich Derlog und Schriftleitung der Süddeutſchen 
bemüht, ihren Leſern die Treue zu bewahren. 
Wir haben's getragen, aber fragt nur nicht: 
Wie? Senfur, Papierknappheit, Arbeitermangel 
und noch vieles andere ſtellte ſich den Unter— 
nehmen hemmend in den Weg. Wir haben nach 
beſten Willen und Können unfer Derſprechen 
eingelöſt. Treue möge Treue auslö— 
ſen! Wollen wir auch im erſten Friedensjahre 
treu zuſammenſtehen! Wir werden uns redlichſt 
bemühen, all' den vielen Anfängern und beſon— 
ders den Kriegsbeſchädigten in jeder Weiſe durch 
Darbietung von leichtverſtändlichen, praktiſchen. 
nach Möglichkeit auch durch Abbildungen er- 
gänzten Kufſätzen entgegenzukommen. Dabei 
werden ſicherlich die erprobten und wirklich be— 
währten Ueuheiten auf bienenwirtſchaftlichem 
Gebiete nicht zu kurz kommen. Wir verhehlen 
uns nicht, daß ein Großteil unſerer Imker noch 
immer viel zu wenig lieſt. Ohne Theorie blei— 


ben wir alle praktiſche Stümper unfer Leben 
lang. Wenn das Halten und Lefen einer 
Bienenzeitung nur einmal im Jahre vor einer 
ſckweren Anfanasfünde bewahrt oder nur zur 
Einführura einer einzigen erprobten Neuerung 
anleitet, — der geringe Beſtellpreis iſt hundert— 


fach hereingebracht. Wir nehmen heuer, in fwe- 


rer Seit an, nicht eine einzige Abmeldung bu- 
chen zu müſſen. 

AM unſeren verehrlichen Mitarbeitern herz- 
lich Dank! 

Unſeren worten Leſern die herzliche Bitte um 


weitere, lebhafte Empfehlung der Jeitſchrift! 


Alls Beſtellungen find an den Derlag: Keller 
u. Co. in Dillingen a. D. zu richten. 
Der Jahresbeſtellpreis beträgt 2.50 Mark. 


Alle am J. Dezember nicht abbeſtellten Jei- 


fungen werden weitergeliefert. 


Gott zum Eruß im neuen Jahre! Hinein in 
eine beſſere, wohl recht arbeitsreiche Zeit! 


Verlag und Schriftleitung der Süddeutſchen Bienenzeitung. 
EPUZENZSEUIRMAFEITIEAFZ ITISBPITECEAIEFRERTAMSERBENTRIEBERSSHERSE 


Ueuheit! 


1 Vorrichtung ae zur Gewinnung des Wachſes aus Bienenwaben geſetz— 
lich geſchützt an Maſchinenfabrik zu verkaufen. Apparat 
ijt Bedarfsartikel für jeden Imker, fpart Arbeit und Fenerung und iſt unver⸗ 


 —— . wüſtlich. Offerten unter K. F. 7964 Rudolf Moſſe, Köln. 


Bekanntmachung. 


Die Zwiſchenſcheine für die 4/2” Schatzanweiſungen der VIII. Kriegs⸗ 
anleihe und für die 4¼ % Schatzanweiſungen von 1918 Folge VIII tönnen vom 


4, November 6. 38. ab 


in die endgültigen Stücke mit Zinsſcheinen umgetauſcht werden. 

Der Umtauſch findet bei der „Umtauſchſtelle für die griegsauleihen / Berlin 
W 8, Behrenſtraße 22, ſtatt. Außerdem übernehmen ſämtliche Reichsbankanſtalten mit Kaffen- 
einrichtung bis zum 15. Juli 1919 die koſtenfreie Vermittlung des Umtauſches. Nach dieſem 
Zeitpunkt können die Zwiſchenſcheine nur noch unmittelbar bei der „Umtauſchſtelle für die 
Kriegsanleihen“ in Berlin umgetauſcht werden. 

Die Zwiſchenſcheine ſind mit Verzeichniſſen, in die ſie nach den Beträgen und innerhalb 
dieſer nach der Nummernfolge geordnet einzutragen ſind, während der Vormittagsdienſtſtunden bei 
den genannten Stellen einzureichen; Formulare zu den Verzeichniſſen ſind Der allen Reichsbank⸗ 
anſtalten erhältlich. 

Firmen und Kaſſen haben die von ihnen eingereichten Zwiſchenſcheine rechts oberhalb 
der Stücknummer mit ihrem Firmenſtempel zu verſehen. 


Mit dem Umtauſch der Zwiſchenſcheine für die 5% Schuldverſchreibungen der 
Vill. Kriegsanleihe in die endgültigen Stücke mit Zinsſcheinen kann erft ſpäter begonnen wer: 
den; eine beſondere Bekanntmachung hierüber folgt alsdann. 


Von den Zwiſchenſcheinen der früheren Kriegsanleihen iſt eine größere Anzahl noch 

immer nicht in die endgültigen Stücke umgetauſcht worden. Die Inhaber werden aufgefordert, dieſe 

Zwiſchenſcheine in ihrem eigenen Intereſſe möglichſt nl bei der „Umtauſchſtelle für die 
Kriegsanleihen“, Berlin W 8, Behrenſtraße 22, zum Umtauſch einzureichen. 


Berlin, im Oktober 1918. 


Aeichsbank⸗Direktorium. 


Havenſtein. v. Grimm. 


Anleltung zur Rusgeflügelzucht © SiaterhansjQpupe, 
mit Berückſichtigung der Seitverhält nijfe sek 
von Paul Przibilla 
ein wertvolles kurz zuſammengefaßtes Schriftchen für gewinn— 
bringende er in Stadt und Land. 

Zu beziehen zum Preiſe von 60 Pfg. (ausſchl. Porto) durch 
alle Buchhandlungen oder direkt vom 
Candwirtſehaftlichen Verlag für Bayern 
(Keller & Co.) Dillingen- Donau. 


win Paar 


| 


Lang, München, Preyſingſtr. 13, II. 


DTDruckarbeiten 
aller Art werden ſchnell und billigſt 
angefertigt bei 
Keller & Co., G. m. b. H. 
Verlagsanſtalt, Buche und Kunſt— 
drückerei, Dillingen⸗Donau. 


RGR 


“cau 


. 
$ 


3 25 bis 100 Pfund 


Pastversamddasen 3 
mit Wellpappschachteln 


Feldpostdosen 
Honiggläser, Honigetiketten 


eee aides 
Triump -Heidhonig-Lösmaschinen 
Handhoniglösapparat 
„Kleine Triumph“ 
Entdecklungsgabel, Entdecklungskübel 
Entdecklungsapparate, Abfüllkübel Bienenhauben, Bienenschleier 
Honig- und Wachspressen ~ Pampfwachssehmelzer 


Firma Heinr. Thie, „oitenhättel 


Preisliste auf Wunsch frei an eee 


[Teuscher Förflerfiod. ig 2 


Wegen Lieferungsunfähigkeit der mit Lizenz verſehenen Fabriken und 
ungeheurer Nachfrage verſendet auf dringenden Wunſch Lizenzſchilder 
zur Selbſtanfertigung mit Broſchüre, Abbildungen, neueſten Verbeſſe— 
rungen und genauen Maßen für jedes einzelne Holzteil uſw. Förſter 
Weidemann, Rühen bei Obisſelde. Broſchüre mit 5 Lizenzſchildern 


4 


LOUIS KOCH 


27,30 Mk. gegen Einzahlung auf mein Poſtſcheckkonto 15356 Hannover. Halberstadt 
Nachnahme 30 Pf. mehr. Ausland nur gegen Voreinfendung. Bei größerer n 
Abnahme von Lizenzſchildern Ermäßigung auf Anfrage gegen Rückporto. Sane AO KORE, eee 
Bedürftige Kriegsbeſchädigte gleichfalls Ermäßigung gegen Mittelloſig— 8 8 
keitsatteſt von der Ortsbehörde oder dem Landesausſchuß für die Kriegs— Weli Der 8 e x 
beidädigten- Fürſorge. Hierzu notwendig vom Verlage Firma Heine Thie, Wolfen- Plakate f eren ia N 
bürtel: „Weidemanns Leitfaden für Anfänger, Kriegsbeſchädigte und Frauen nebſt Nachtrag akate fur Honigver auf 
und Betriebs- und Ertragsbuch“. Biele Hundert notariell beglaubigter begeijterter Anerken- u. Ausstellungen, Diplome, 
nungen über leichtefteu Betrieb mit glänzenden Honigernlen aus allen Kreiſen Deutſchlands Reklame- Drucksachen 
und des Auslandes, beſonders von den Herrn Vereins vorſitzenden, auch vom Herrn 5 Muster und Pleite Bat Bedarf 
kFrey, Poſen. „Selbſttätiger Schwarmfang“ und „Selbſttätige ſtile Umwelſetung“, daher "aut Perlen Kerken 

eine Be auf ſichtigung des Bienenftandes am Tage während der | SEL VOLANEN Ce er ee 


Shwarmzeit Futterkaſten im warmen Strohdeckel, deshalb fort mit dem Thüringer 
Luftballon. Unterſtüht vom Landesausſchuß für die Kriegsbeſchädigten-Fürſorge, der ſelbſt — 


ee le TESS BEES 
Inſeriert in dieſer Zeitung! 


Bienenwohnungen b 


SGarantiewaben Marke Huſif⸗ 


alle Geräte zur Bienenzucht liefern billigſt 


Harttung & Söhne, Frankfurt a. O. Nr. 15. 


Reichhaltiges Preisbuch Nr. 15 verſenden wir koſtenlos! 
EI SES 


Th. Gödden, Millingen, paese 
: liefert alle für die Bienenzucht nötigen Artikel : 


Bienenwohnungen, Rähmehenstähe, Ahsperrgitter, Schutzmittel, Wabenzangen, 
Kunstwahen u. Gußformen, Honigschleuder. -Gläser, -Büchsen, Wachspressen usw. 


sind sofort lieferbar. Preislisten zu Diensten. 
Wer sofort bestellt, kauft noch zu mäßigen Preisen, E 


da in Kürze weitere Aufschläge unerläßlich sind. 


Lizenz zur Förſterſtockfabrikation hat. Anfertigung in allen Breitival denmaßen, auch im öfter- 
reichiſchen Breitwabenmaß. Beſchreibung als Blätterſtock-Hinterlader in Arbeit. 


Aus meinem Verlage empfehle ich besonders die W erke: 
Schulzen, A., Red. d. Rhein. Bienenztg.: „Der 1 eee geb. M. 3,75 
Breiden, Die Bienenzucht im Altertum. ; N 
i TOREN 
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